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Erzählende Gedichte. 


KEISDIE 





Der Runenftein. 


1832. 


Mitternacht lag auf den Höhen, 
Süßer Schlaf umfing die Welt, 
Aber Schnell wie Windeswehen 
Lief ein Mägplein über Feld; 
Bleiche nächtliche Geftalten 
Gaukeln rechts und gaufeln links, 
Doc fie können fie nicht halten, 
Weiter, raſtlos weiter ging's! 


Und jest ſteht fie auf dem Berge, 
Zehnt ih an den Runenftein: 
„Machet auf, ihr frommen Zwerge, 
Machet auf und laßt mid) ein! 

Todt find alle meine Lieben, 
Einfam fleht der Acltern Haus, 
Und die rauhen Menfchen trieben 


In die Wüfte mich hinaus. 
* 4° 


un. SE 


Her zu euch komm' ich gegangen, 
Deffnet mir das goldne Thor! 

O welch feliges Umfangen 

In der Elfen fluͤcht'gem Chor! 
Schau, wie flimmern da die Hallen, 
Thron und Tiſch aus Diamant, 
Zwifchen fpiegelnden Kryftallen 
Wandelt ihr dort Hand in Hand. 


Meint ihr nenn, ich darf nicht wiflen, 

Wie fo ſchön ſich's drunten fpielt? 
Ach, das Band iſt ja zerriſſen, 
Das mich noch hier oben hielt: 
Keine Sehnſucht ſoll mich ſtoͤren 
Nach der Sonne lichtem Schein, 
Euch nur will ich angehören, 

Schatten mit den Schatten ſein. 


Oder was das Lied geſungen, 

Was die Sage mir vertraut, 

War's ein Spielwerk müß'ger Zungen, 
Ein verlorner eitler Laut? 





zehn. we 


Haltet nun, was ihr verfprochen, 

An dem Eingang fteh’ ich hier: 

Hört mein Rufen, Lört mein Bochen, 
Holde Geifter, öffnet mir!‘ 


So in ungemeſſ'nem Harme 

Stand fie weinend und allein, 

Und fie ſchlang die kleinen Arme 

Um den grauen Runenitein. 

Horch, da Elangen leiſe Worte, 

Wie wenn Herz zum Herzen ſpricht: 
„Komm herein ! Macht ift die Pforte, 
Aber drinnen wohnt das Licht!“ 


Und fie kam! — Die Stunden fchwanben, 
Schon erglomm das Morgenroth, 

Und die erften Strahlen fanden 

Die verlaff'ne Kleine todt. 

Ob es nun ſich aufgeſchloſſen, 

Ihrer Sehnſucht Zauberland? 

Glaube mir, ſie Hat genoſſen, 

Was kein irdiſch Herz empfand. 


Am Senfler. 


1833, 
Das Mäpchen ſpricht: 


1. 


s war eine milde Maiennacht, 

Ich lag im Fenfter fpät, 

Hab’ ftill geträumt und nachgebadht, 
Wie's oft fo feltfam geht. 


Züngft fand auch er am Fenſter hier, 
Da wo die Rofen blühn, 


- Und fah mid) an und fprad) mit mir, 


Ad, und ich Tiebte ihn! 


Da warb die holde Dämmerzeit, 
Da manche Mitternadht 

Mit ihm in füßer Cinſamkeit 
Berplaubert und gelacht. 
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Er kaufte mir manch buntes Band 
Zu ſonntaͤglicher Zier, 

Und ſchlang es mit verwegner Hand 
Um Hals und Nacken mir. 


Auch manche Roſe ſchenkt' ich ihm 
In ſüßverliebtem Scherz, 

Und ex, mit warmem Ungeflüm, 
Drüdt’ fefter mich an's Herz. 


Ach, jene Rofen find verblüht, 
Berblichen ift das Ban, 

Mein Sehnen nur, mein Seufzen zieht 
Ihm nad) in’s ferne Land! 


Mein Liebfler zog zum blut’gen Streit 
Weit weg von Hof und Haus; 

Wol fah er im Soldatenkleib 

Gar ſchmuck und flattlich aus. 


zer; 


Die Trommel tönte das Dorf entlang, 
Sie zugen ftolz vorbei, 

Und in der Hörner Zubel Hang 
Mehflagen und Geſchrei. 


Ich aber lag im Yenfterkein, 

Hielt grünen Rosmarin, 

Und fchaute ftill die blanken Reih'n 
An mir voritberziehn. 


Und als mein Schat gegangen fam, . 
Die Bruft zerfprang mir fchier, 

Sah er mich an mit ftillem Sram 
Und winft’ und nidte mir. 


D Gott, wie ward mir da zu Sinn, 
Wie ward das Herz mir ſchwer! 
Ein grünes Blatt warf ich ihm hin, 
Daß es zum Abfchied wär. 


Nicht bücken durft' er ſich danach, 
Schnell riß der Zug ihn fort, 
Und ach, im Staub zertreten lag, 
Das Blaͤttchen und verdorrt. 


en, ie, 


— Und Bat er and) fein Abſchiedspfand, 
So hat er doch mein Herz, 

Das fchlägt für ihn in fernem Land 
Mit ungeflümem Schmerz. 


„Ei, über die verderbte Zeit! 
Verderbte böfe Welt ! 

Da figt fie nun und macht füch breit, 
Und thut was ihr gefälkt ! 


Laͤßt immer nur zum Fenſter 'naus 
Die Iofen Augen gehn, 

Und ſollteſt noch nach Hof und Haus 
Wie and’re Dirnen fehn. 


Das bischen Jugend im Geficht, 
Das macht Dich nicht zur Frau; 
Drum nad den Junggefellen nicht, 
Nah Küch' und Keller ſchau.“ 


— 40 — 


So ſpricht die Mutter oft und ſchmaͤlt, 
— zIch aber weine ſtill: 

Denn ach, fie weiß nicht, was mir fehlt, 

Sie weiß nicht, was ich will. 


Wol viele Leute gehn vorbei 

Und ſchaun mir in's Geficht, 

Die Burfche grüßen franf und frei, 
Ich aber ſeh' es nicht. 


Sch ſeh' nur dich, o dich allein, 
Den meine Seele liebt, 

In Sonnenlidht, in Mondenfchein, 
Hellglängend, ungetrübt! 


Mas will doch all’ die bunte Luft, 
Was will die eitle Welt, 

So lang bein Bild in tieffter Bruft 
Mein Herz gefangen hält! 


Benn fonft der Sonne früh’fter Strahl 
Mir Ichräg in's Fenſter ſchien, 

Da nickt' ich ihr wol tauſend Mal, 

Mir war ale fäh' ich ihn! 


Als weckt’ er mich mit holdem Gruß: 
Fein Liebchen, fäume nicht ! 

Als fühlt’ ich feinen warmen Kuß 
Auf Mund und Angeficht! 


Und blidt die Sonne jebt herein, 
Wird mir das Herz fo fchwer, 
Sie hat gar einen eignen Schein, 
Sc, kenne fie nicht mehr. 


Aus Nebeln grau wie Pulverdampf 
Scheint fie fo purpurroth, 

Als kaͤme fie aus blut'gem Kampf, 
Aus Schlachtgewuͤhl und Tod. 


Ze 1 BE 


Dann kehr' ich weinend mid, zur Wan, 
Und wünfche, daß umher 

Allüberall im weiten Land 

Es ewig dunkel wär. 


Denn dunkel iſt's ja auch im Grab — 
Ach, Liebſter, Liebſter du! 

Und legten fe dich auch hinab 

Zur öden Grabesruh'?! 


Menn ich des Abends oft allein 
An meinem Fenfter ſteh', 
Und in ven rothen Abendfchein 
Mit feuchten Auge ſeh'; 


Und wenn dann langſam durch bie Luft 
Die Abendglode tönt, _ 

Und ferne ſchon ein blauer Duft 

Der Berge Gipfel Frönt; 
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Und aus dem Rebel hell und Elar 
Des Mondes Sichel tritt 

Und ſchau, die ganze Sternenfehaar 
Mit feierlihem Schritt: 


D dann verflummt das laute Herz, 
Mir wird jo wohl zu Sinn, 

Als legt' ich allen meinen Schmerz 
Nun bald auf ewig hin; 


Als fpräche bald vom Himmel her 
Ein Götterwort davein, 

Daß nun auf Erden nimmermehr 
Soll Krieg und Fehde fein! 


Ob's wol dem König auch fo wird, 

Dem flolzen Herrn der Welt, 

Wenn nun bie fegte Kugel fchwirrt 
Und ad, der Lepte füllt? 


Und-über Leichen fonder Zahl 

Die Abendfonne fchwebt, 

Und man beim bleihen Mondenſtrahl 
Biel Hundert Gräber gräbt? 


— 4 


O tönte dann vom Himmel her 
Es ihm in's Herz hinein, 

Daß nun auf Erden nimmermehr 
Soll Krieg und Fehde fein! 


Und wenn er dann das blut'ge Schwert 
Müd' in die Scheide fentt, 

Und wenn mein Liebfter wieberfehrt, 
Gefund und ungefränft: 


O, fill, o ſtill! ich faſſe nicht 

Die wunderſame Luſt! 

O, ſtill, o ſtill! denn ſchon zerbricht 
Die Freude mir die Bruſt! 


Als ich an's Fenſter heute Morgen trat, 
Erfaßte mich ein wunderſames Bangen: 
Denn ausgeſtreut, wie reiche Perlenſaat, 
Sah ich am Fenſter tauſend Tropfen hangen. 





en. (IE re 


Die Leute fagen: 's ift der rauhe Wind, 
Der hat mit Thau es nächtlich übergoflen ; 
Sch aber glaube, daß es Thränen find, 

Die ah, um mid und ad), um ihn gefloflen ! 


Bor meinem Fenſter der Roſenſtrauch 
Iſt lange ſchon verbortt; 

Für den er blühte, iſt ja auch 

Schon lange, lange fort. 


Und blüht’ ich denn nicht auch für ihn, 

Für ihn mit Leib und Herz? 

Die Rofe ftarb vor Froſt dahin, ⸗ 
So ſterb' ich wol vor Schmerz. 


Nun kommt die trübe Winterzeit 

Mit ihrer langen Dual; 

Die Schwalben ziehen auch fchon weit, 
Weit über Berg und Thal. 


Und heute früh an's Fenſterlein 
Flog eine dicht heran, 

Als wollt fie fagen: laß mic ein! 
Und fah mich freundlich an. 


Da hab’ ich fie zu ihm geſandt 
Und ihr mein Leid geklagt, 

Und manden Gruß in fernes Land 
Hab’ ich ihr angelagt. 


Run kommt fie wol heut Abend fpät, 
D ja gewiß, fie muß! 

Und fagt, wie's meinem Liebften geht, 
Und bringt mir feinen Gruß. 








er HR 


Und wird's nicht ch’, fo iſt fie Doch 
Zum Frühling wieder hier, 
Und bringt von feinem Grabe noch 
Ein dürres Hälmchen mir. 


- 


Nun gute Nacht, nun gute Ruh, 
Herzliebfter, gute Nacht! 

Dein Mäbchen macht das Fenſter zu, 
Hat lang an dich gedacht. 


Die goldnen Sterne ſah ich ftehn, 
Des Mondes Silberrand; 

Der Pfarrer ſagt, ſie gehn und drehn 
Sich raſtlos uͤber Land. 


Die ihr vom hohen Firmament 

Mir Troſt und Frieden ſcheint, 

O Sterne, wenn ihr wandern koͤnnt, 
Geht, gruͤßt mir meinen Freund! 
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Und fieht er einfam auf der Wacht, 
Der arme, liebe Mann, 

O hütet ihr ihn in der Racht, 
Den ich nicht hüten Tann! 


Und fagt ihm, daß euch zu ihm trieb 
Der Liebe Machtgebot, 

Uno fagt ihm, daß ich treu verblieb 
Bis in den bittern Tod! 

Nun gute Nacht, nun guteRuh, 

“ Herzliebfter, gute Nacht! 

Und mad’ auch ich das Fenſter zu, 
Bleibt Einer doch, der wacht. 





Das Echo. 


1834. 


Es irrt ein Maͤgdlein ganz allein 
Auf ödem Pfade durch den Hain. 
Es klagt und weint die Aeuglein roth: 
Seine Mutter, ſagen fie, iſt todt. 
Und jammernd ruft es durch den Wald, 
Daß laut das Echo wiederhallt: 
„Wo biſt du, Mutter? ſage mir!“ 
Und horch, das Echo tönet: hier! 


Das Mägblein laufcht, ihm wird fo bang, 
Weiß nicht, woher die Stimme klang; 
Schaut in das Thal, Schaut in die Hoͤh', 
Fährt auf, wie ein gefcheuchtes Neh, 
Und läuft durch Dorn und Buſch und Grund, 


Das Kleid zerreißt, der Fuß ift wund — 
2* 
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Sie aber jammert durch den Wald, 
Daß laut das Echo wiederhallt: 
„Wo biſt du, Mutter? ſage mir!“ 
Und wieder tönt das Echo: hier! 


Sie kam an eines Seees Rand, 
Geſchmückt mit Blumen allerhand, 
Mit Rofen und mit Rosmarin, 

Mit Trauerweiden dicht und grün. 
Dem Kinde daucht die Fluth fo blau, 
Als ob's in's Mutterauge ſchau'; 

Die Welle rauſcht ſo ſanft, ſo weich, 
Dem Wiegenlied der Mutter gleich — 
„Wo biſt du, Mutter? ſage mir!“ 
Und aus den Waſſern toͤnt es: hier! 
Da ſchwillt vor Ungeduld ihr Herz, 
Und heitern Auges, ohne Schmerz, 
Raſch in die Fluth ſtürzt fie hinein: 
„Nun hab' ich dich, lieb Muͤtterlein!“ 





Der Räuber. 
Nach einer Idee ves-AdramMidiewicz. 


1834. 


Auf dem öden Scheidewege, 
Hinterm hoben Erucifire, 
Stand der Räuber liftig lauernd, 
In der Hand den blanfen Säbel- 
Und die Büchfe Scharf geladen. 
Denn ben Kaufmann wollt’ er fangen, 
Der mit Geldes reicher Fülle, 
Mit Gewändern, edlen Weinen 
Bon dem Markte heut’ zurückkehrt. 
Schon hinunter fanf die Sonne, 
Und der Mond tritt durch die Wolfen, 
Und der Räuber fteht erwarten 
Hinterm hohen Erucifire. 


Horch, da tönt’s wie Engelftimmen : 
Zeife Seufzer, laute Bitten 
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Kommen hell wie Abendglocken 
Durch die ſtiile Luft getragen; 
Süß mit ungewohnten Tönen 
Stiehlt Gebet ſich in fein Ohr, 
Und er fteht und Laufcht begierig. 


„O du Schirmvogt der Verlafl’nen! 
O du Hüter der Berlornen! 
Neig, o neig dein himmlifch Antlitz, 
Sonnendelle, felig lächelnd, 
Nieder auf und arme Kleine! 
Breit’, o breit’ die lieben Arme, 
Die du ausgefpannt am Kreuze, 
Wie zween Flüglein um den Bater, 
Daß Fein Sturm den Pfad zerwühle, 
Daß fein gutes Roß nicht ftrauchle, 
Nicht der Räuber, ſtumm und Inuernd, 
In der Waldſchlucht ihn entdede! 
D du Schirmvogt der Verlaf’nen, 
O du Hüter der Berlornen, 
Fuͤhr' uns heim den guten Vater!“ — 


Und der Räuber hört es Alles 
Hinterm hohen Erucifire. 


— 23 — 


Drauf der Kleinſte, ſich bekreuzend, 
Fromm die zarten Hände faltend: 
„Lieber Chriſte!“ lallt er kindiſch, 
„Ja, ich weiß, du biſt allmaͤchtig, 
Sitzend auf des Himmels Thronen 
Unter Sternen, glänzend goldnen, 
Unter Englein, lieblich luſt'gen, 
Wie die Mutter mir's erzählt hat: 
D fei gnaͤdig, Lieber Chrifle! 
Gib den Räubern, ven verwegnen, 
Brod gib ihnen, Brod in Fülle, 
Daß fie nicht zu plünvern brauchen 
Noch zu morden uniern Vater! 
Wüßt' Ich, wo ein Räuber wäre, 
Wollt’ ich ihm died Kettlein geben, 
Diefes Kreuz und diefen Gürtel, 
Sprechend: Lieber, lieber Räuber, 


Nimm bier Kettlein, Kreuz und Gürtel, 


Daß du nicht zu plündern braucheft 
Noch zu morden unfern Vater!“ 


Und der Räuber hört es Alles 
Hinterm hohen Erucifire. 


— 92 sin 


Und von ferne hört er's nahen: 
Roſſe ſchnauben, Räder rollen, 
Langfam greift er nach dem Säbel, 
Langfam faßt er nach der Büchfe, 
Und fo fieht er lange finnend 
Sinterm hohen Grucifire. 


Niederknieen noch die Kinder: 
„O du Schirmvogt der Verlaſſ'nen! 
D du Hüter der Verlornen ! 

Fuͤhr' uns heim den guten Bater!‘‘ 


. Und der Bater fommt gefahren, . 
Wohlbehalten, ungefährdet, 
Schließt die Kinder an den Bufen, 
Selig Stammeln, füße Küffe — 


Und fein Räuber ward gejehen ! 
Nur den blanten Säbel fand man, 
Band die Büchfe, fcharf geladen, 
Hinterm hohen Erucifire; 

Beide waren ihm entfunfen. 








Die badende. Königin. 


1831, 


Wenn der Mond an blauem Himmel mitternäcdhtlich auf- 


gegangen 
Und die Wellen leife murmeln, wie von Schlaf und Traum 
e befangen, 

Steigt bie folge Königstochter nieder an bes Meeres 
Strand, 

Und des Haares goldne Locken löft fie mit gefchäft’ger 
Hand, 

Loͤſt des Bufens zuͤcht'gen Schleier, und mit durſtig langen 
Zügen 


Athmet fie die Fühlen Lüfte, die vom Meer herüberfliegen; 

Leife zögernd finft ber Mantel, und mit nacktem Götter: 
leib, 

Bor ſich felber füß erröthenn, fteht gebeugt das edle Weib. 


- 


Zn ME. De 


Schüchtern negt fie faum die Zehe, herzhaft dann bie 
weißen Glieder 

=. fie tief mit rafchem Sprunge in die lauen Fluthen 
nieder, 

Daß fie raufchen, daß fie fprudeln, und in gierig füßer 
Luft. 

Schmiegt die flücht'ge Meereswoge feit fih an die volle 
Brufl. 


Da beginnt die See zu braufen: wie von Liebesluft 

gezogen, . 

Drängen ftürmifch ſich an's Ufer alle Wellen, alle Wogen, 

Und mit Elaren, Eugen Augen fchaut der freundliche 
Delphin: 

Denn er fühlt mit einem Male warm das alte Herz ex: 
glühn. 

Hörft du's Elagen aus der Tiefe? Mädchen, aus den weiten 
Höhen 

Hörft du's lispeln, hörft du's loden, wie mit ungeftümem 
Flehen? 

Mabqhen, haft das Meer entzündet, und die Geiſter aus 
dem Grund 

Bannt herauf bein Schwanenbufen, bannt herauf dein 
Rofenmund'! 


Ah, es find die muntern Knaben, find die Ritter, bie 

vor Jahren, 

—— in üpp’ger Jugend, über See fernher ges 
fahren, 

Da im Kreis die Becher gingen, ba die Cither luſtig 
flang, 

Bis das Meer, das. nie verfühnte, Schiff und Aitteremann 
verfchlang ! 

Männer ſind's und Heldengreife, flarf an That und groß 
an Namen, j 

Die zur Meeresſchlacht gerüftet feindlich hier zufammen: 
famen ; 

’& ift der blonde Fiſcherbube, deſſen Lieb du oft gehört, | 

Den zum Falten Todesfprunge deiner Reize Macht bethört! 

Ach fie feufzen, ach fie Hagen: denn fie Liegen fchon fo 
lange 

Einfam in der öden Tiefe, bei Bolyp und Meeresichlange: 

Wellen, die von oben fommen, Fluth, die aus der Tiefe 
quilft, 

Bringen abwärts, tragen aufwärts holder Frauen Zauber: 
bild, 

Und die Luft, die fie genofien in der Jugend Blüthetagen, 

Und die Gluth, in welcher ehmals Lebenswarm ihr Herz 
geichlagen, | 
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Alles, Alles kehret wieder, wie e8 war, im Traumgeficht, 

Wunſch und Sehnfuht und Begierde — aber ah, das 
Leben nicht! 

Nun in mitternächt'ger Stunde, ba bie Sternlein aufge: 
gangen, 

Raſch herauf aus Falter Tiefe treibt fie fehnenbes Ders 
langen : 

Mäpchen, Haft das Meer entzündet, und bie Geifter aus 
bem Grund 

Wollen ruhn an deinem Bufen, Füffen beinen Rofen: 
mund! 

Eine Meeresblume, ſollſt du unvergänglich ihnen blühen, 

Und ber flarre, todte Bufen fol an beinem Leib er: 
glühen ; 

Aus dem Halb gebrochnen Auge irrt ihr wilder Liebes- 

| blick: 

„Komm, o komm! bald ſchlaͤgt die Stunde, und das Meer 

nimmt ung zurück!“ — 


Doch die ſtolze Königstochter höret nicht das Teile 
Rauſchen, 

Sieht die Geiſter nicht, die luft'gen, die im Bade ſie be⸗ 
lauſchen; 
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Aus den Wellen ſteigt ſie langſam, wie ein Schwan dem 
Ufer naht, 

Und, geſalbt die goldnen Haare, geht fie heimwaͤrts 
ihren Pfad: 

Leifen Schritts, mit ſüßem Lächeln, wo verſteckt im buft’gen 
Garten 

Schon bie lebenswarmen Küfle bes Geliebten fie erwars 
ten — nz 

Und die armen, falten Geifter wenden teauernd ihren 
Blick, 

Breiten einmal noch die Arme, ſinken ſtumm in's Meer 
zurüd. 


Stumme Liebe. 


1835. 


Marie war des Dorfes fhönftes Kind. 
Schwarz war ihr Haar, die Wange frifch und rund; 
Wie Frühlingsläcdeln, lodend, luſtig, ind, 
Umſpielt' ein Lächeln Tieblich ihren Mund. 
Unnennbar Süßes fchien ihr Blick zu fagen: 
Doch wer entbrannt von fündlicher Begier, 
Bermochte nicht, ihr Auge zu ertragen. 

Sie war fehr fhön, und Niemand fagt’ es ihr. 
Zagtäglich ging fle in des Morgens Früh 
Zum Gottesdienſt; da grüßte fie die Leute 
Mit holdem Mund, und wen fie grüßte, freute 
Des Grußes fih, und heimlich lobt' er fie. 


Ein Lindenbaum fteht vor des Kirchleins Thür, 
Weit ausgeftreckt der grünen Aeſte Zier, 
Und tönt vom Thurm das heilige Geläute, 
Rauſcht mit den Blättern er, als wollt‘ er laden 
Die müden Pilger in das Haus ber Gnaden. 


en. 


Im Lindenichatten lag der arme Hans; 
Die türren Blätter las er von ber Erde, 
Sah fie mit Lächeln, knuͤpfte fie zum Kranz, 
Zerriß ven Kranz mit kindiſcher Geberbe. 


Denn er war taubftumm! Nie vernahm fein Ohr 
Der Blätter Raufchen, noch der Böglein Chor; 
Den Mutternamen hatt’ er nie genannt, 

Mas Worte wären, hatt’ er nie gefannt. 

So war ber Unglüdfelige geboren, 

Ein Gram ben Meifen und ein Spott den Thoren. 
Dort außen lag er, durft’ hinein nicht treten, 

Mit der Gemeind’ im Heiligthum zu beten. 

Mit Steinen warfen böfe Knaben ihn — 

Er mußt’ es dulden, Mütter gingen fcheu, 

Als wollten fie geheimen Zauber fliehn, 

Sich Freuzigend, am flummen Hans vorbei, 

Und jauchzten auf beim Sauchzen ihrer Kleinen — 
Hans ahnte nicht, wie ſchwer fein Schickſal fei, 
Er wußte nicht, was biefe Blicke meinen. 


An ihm vorüber täglid) ging Marie; 
Sie grüßte Jeden, ihn auch grüßte fie, 
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Und neigte ſich, mit ihren weißen Haͤnden, 

Ein frommes Kind, Almoſen ihm zu ſpenden. 
So kam fie taͤglich — und fie war fo ſchoͤn! 
Hans ſah fie an; ein innerlich Behagen 
Durchrieſelt' ihn, fo oft er fie geſehn, 

So oft fie ihn mild grüßend angelacht, 

So oft fie Brod und Früchte ihm gebracht. 

Sn feiner Seele Nacht begann’s zu tagen: 
Nichts kannt' er fonft, felbft feine Mutter nie — 
Gins kannt’ er jetzt: die Eine war Marie! 

Er fonnte nicht den fügen Namen nennen, 
Doch wußt' er fie aus Allen zu erfennen. 

Hell lacht' er auf, wenn fie gegangen Fam, 

Und traurig ward er, wenn fie Abſchied nahm. 
Dann weint’ er laut und lief im Feld umher, 
Verſteckt' im Moor fich, in des Waldes Mitten, 
Bis daß er merkte, daß es Morgen wär’; 
Dann lag er wieder vor des Kirchleing Thür 
Und fam Marie lächelnd dann gefchritten, 
Dann freut’ er fih und winkt’ und nidte ihr. — 
Sie ſah's mit Mitleid, ahnte, wußte faum, 
Mas Liebe fei; wie kaͤme Liebe nur 

Zum armen Stummen unter'm Lindenbaum ?! 
Er aber lag und Füßte ihre Spur, 
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Und reichte ihr den Kranz, den er gewunden, 
Und ſah ihr nach, bis ſie im Dorf verſchwunden. 


’8 war Sonntag früh. Marie ging zum Altar; 
Ein Schwarz Gewand umfloß die zarten Glieder, 
Ein Roöslein trug fie in dem dunklen Haar. 

Sie war fo ſchoͤn wie nie ein Mädchen war ; 
Sie wußt' es nicht, die Augen ſchlug fie nieder. 
Und als fie Fam bis an bes Kirchleins Thür 
Und ihre Spende gab dem armen Hans — 
Hans fprang empor: der holden Augen Glanz 
Drang in fein Herz: er fprang empor zu ihr, 
In tiefiter Seele fühlt! er's mächtig drängen, 
Als wollt! es fchier den Bufen ihm zeriprengen — 
Er reicht die Hand ihr — und fie nimmt fie nicht! 
Sieht ihr in's Aug’ — fie wendet das Geficht! 
Er ftammelt, fehreit, flürzt nieder in den Sand, 
Zerwühlt das Haar mit unbarmherz'ger Hand; 
Dann fpringt er auf: die wilden Augen rollen, 
Und jeßt den Mund, die Lippen fieht man beben, 
Als ob fie jebt, o jebt fich öffnen wollen, 
Als werd’ ein Wort, ein erſtes, jebt entichweben . . . . 
Stumm, ewig ftumm! Da padt’s wie Wahnfinn ihn: 
Ein geller Schrei — Marie will entfliehn, 

8 
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Er laͤßt ſie nicht! Er ſieht ſie prüfend an, 

Legt an die Stirne ſeine Finger — dann 

Drüdt er fie heiß und heißer an die Bruſt, 

Küpt ihren Mund in ungeheurer Luft, 

Küßt Hand und Stirn ihr, hält fie feſt am Kleid, 
Bis die entfeßte Menge fie befreit. 


Nun hielt man gut, in Felleln ihn zu legen; 
Der ftumme Hans, erzählte man, ift toll 
Und wollt ihn befiern, wie ein Thier, mit Schlägen. 
Er fühlt! es nicht: fein Auge, Tummervoll, 
Blieb an die Thüre wandellos geheftet: 
Trat wer herein, er dacht’ es wär! Marie, 
Ging wer hinaus, er meint’ es wäre ſie. 
So Ing er lang, von Krankheit ganz entkräftet, 
Nicht Hand, nicht Fuß vermocht' er mehr zu regen, 
Bermochte nicht, das Auge zu bewegen, 
Das leichenftarr, gebrochen, ohne Glanz, 
Nur an bie Thür blieb wandellos geheftet. 


So endlich ftarb der arme ſtumme Hans. 


Zwei Monde drauf — zwei Monde, lange Zeit! — 
Hat Schön Marie den Bachtersfohn gefreit. 





Bretagne. 1798. 


1836, 


An ben Ufern ber Bretagne, horch welch naͤchtlich Wieder: 
hallen! 

Aus ten Wellen, aus den Wogen hör’ ich es wie Lieber 

ſchallen, 

Und ein Gloͤcklein tönt heruͤber, leiſe wunderſamen Klang; 

Doch das iſt nicht Schiffsgeläute, das iſt nicht Matroſen⸗ 
ſang. 


An den Ufern der Bretagne wohnt ein Volk von alter 
Sitte, 

Kreuz und Krone, Gott und König gelten hoch in feiner 
Mitte; 

Doc der König ift gerichtet, und den heiligen Altar 

Hält mit blanfem Schwert umlagert eine mordgewohnte 


Schaar. 
3* 
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„uUnſern König, den geliebten, wohl, ihr Eonntet ihn uns 


nehmen, 

Doc) des Glaubens heil'ge Flamme follt ihr nimmer uns 
bezähmen ; 

Iſt doch Gott an allen Orten, in den Tiefen, auf ben 
Höhn, 

Und an allen, allen Orten hört er feiner Kinder 

Flehn.“ — 

„Leis, o leis! der Abend dämmert! Süße Nacht, o fei 
willfommen, 

O du Balfam den Geſchlagnen, o du Schügerin den 
Frommen! 


Leis, o leiſe! Löft ven Nachen, nehmet Angel und Geräth, 
Täufcht die Späher, täufcht die Wächter: in die Wogen 
zum Gebet!‘ 


Flinke Ruder hör’ ich raufhen: Alle kommen, Kinder, 
| Greiſe, 
Weib und Mann, dem Herrn zu dienen nach der Vaͤter 
frommer Weiſe, 
Neugeborene zu taufen, einzuſegnen Ehebund, 
Briedenswort und Troft zu hören aus geweihten Priefters 
Mund. 


u Oo 


Sn der Mitte ſchwamm der Priefter, Kreuz und Hoftie in 
den Hänben, 

Tifcherbuben ihm zur Seite, fügen Weihrauch auszu⸗ 
ſpenden; 

Durch der Wellen dumpfes Murren ſchallte froͤhlich der 
Choral, 

Klang das Gloöckchen, tönten Seufzer und Gebete ſonder 
Zahl. 


Sprach der Alte duch die Wogen über Alle feinen 
Segen, 

Und fie freuzten fi) und neigten feinen Worten fich ent: 
- gegen; 

Durdy der Wogen wildes Braufen fchallte muthig ber 
Choral, 

Pfiff der Sturmwind, fehlug der Regen, zudten Blitze 
funder Zahl. — 


„Herr! Du bift ja aller Orten, auf den Waflern wie 

auf Erden: 

Laß das Meer, das arg empoͤrte, eine ſich're Kirche 
werben !’’ 


Sp durd des Gewitters Donnern tönte flehend ber 
Choral, 
Krachen Bord und Maft und Ruder, pfeifen Kugeln fonder 
Zahl. 


Umgeſchaut! Wachtfeuer glänzen, wieberfpiegelnd in den 
Mogen, 

Und ter Feinde Kugeln kommen von des Ufers Rand 
geflogen; 

Aufgeichaut! der weite Himmel glüht, ein einzig Flammen- 
meer — 

Tod im Waffer, Tod am Ufer, feine Rettung rings 
umber! 


„Herr! du bift ja aller Orten, auf den Waflern wie auf 
Erden: 

Auch die in dem Meer geftorben, Here! fie fullen felig 
werden !’’ 

Alfo durch der Wogen Wüthen, ſo durch Kugeln fonder 
Zahl, 

Durch der Feinde Hohngelächter Elingt, verklinget ver 
Choral. 
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— Fahret wohl, ihr frommen Beter! Keiner kam an's 
Ufer wieder, 

Die Gemeinde mit dem Prieſter ſchlang die falſche Welle 
nieder; 

Nur am Morgen, unter Trümmern, zwiſchen Klippen und 
Geſtein, 

Schwamm das Kreuz, das wunderſel'ge, in des Frühroths 

goldnem Schein. 


Der Alchymiſt. 


1837. 


e 1. 


„Gold ift die Loofung! — Mir von Allen, 
Dem Sohn ver Scholle, nackt und bloß, 
Mir einzig wäre zugefallen 
Der ſchnoͤden Armuth Jammerloos? 
Füͤhl ich's nicht auch im Arme fchwellen 
Bon jugendlicher Stärke mir, 
Nicht mir in Hirn und Bufen quellen 
Bon Plänen, Wünfchen und Begier? — 


Gold ift die Loofung! Hoch von oben 
Lockt mich der Sterne goldner Schein; 

Auch goldne Becher Hör’ ich Ioben, 
Süßduftige von goldnem Wein ; 
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Nach goldnen Kettlein ſeh' ich trachten 
Goldlock'ge Dirnen Schlank und hold, 

Und ad, um ihre Loden fchmachten, 
Mer reich ift an gemünztem Golb. 


Hinaus, hinaus! und fröhlich Ringen ! 
Dem Tapfern bleibt der Sieg nicht. aus: 
Schon gold'ne Becher Hör’ ich klingen 
In goldgededtem Königshaus, 
Seh’ mid von Maͤdchenarm umfchlungen, 
Bun goldnen Locken überbedt, 
Seh’ in die Wirklichkeit gedrungen, 
Was jeht als goldner Traum mich neckt!“ — 


2. 


Wo nie der füße Morgen dämmert, 
Tief in des Bergwerks finſterm Schacht, 
Da fiht er jegt und pocht und hHimmert 
In fchwarzberußter Knappentracht. 
Zu ihm hinab kein Klang der Glocken, 
Kein Lerchenwirbel, Blumenduft! 
Denn andre Blumen ſieht ex locken, 
Rothblühend Gold in dunkler Gruft. 
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, Wann ift er worden, hat erfahren 
Des Lebens Drang, des Lebens Müh'; 
Den Traum aus erften Jünglingsjahren 
Bergaß er dennoch, dennoch nie! . 
Zwar nicht die Sterne konnt' er greifen, 
So golden fie ihn arigelacht, 
Sein irrend-Wandern, flüchtig Schweifen 
Hat ihn zu keinem Ziel gebracht. 


— „Gold ift die Loofung! Tief dort innen, 
Sm Schooß der Erde. feimt das Gold; 

Du mußt's mit Schweiß ihr abgewinnen, 
Dem Unverdroff’nen iſt fie hol. 

Dort zweigt es fich in taufend Blättern, 
Sn taufend Neften ranft’s empor, 

Aus Zwergenhand und böfen Wettern 
Bring’ ich den Schatz an's Licht hervor.’ 


Bergmann, hab’ Acht! Die Velten zittern, 
Sähquellend Waſſer füllt ven Schacht, 
Ein Donnern, horch, wie yon Gewittern, 
Ein Knall, ein Fall: es ift vollbracht ! 
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Das Gold die Beute der Dämonen! 
Verſenkt auf ewig in’s Geftein, 

Sind deine Becher, deine Kronen, 
Nichts, als das nackte Leben, dein! 


3. 


Dort hinter halb zerfnickten Scheiben, 
Im finftern Hiuschen, arm und Hein, 
Melch ſeltſam Schaffen dort und Treiben, 

Mer mag ber Greis, der fremde, fein? 
Er fieht vor dampfender Retorte, 
Umbüllt von wallendem Talar, 
Und murmelt leis geſpenſt'ge Worte 
Und feltjam fliegt fein Silberhaar. 


— „Gold ift die Loofung! Tief dort innen 
Ruht es in Pflanze, Luft und Stein, 

Da gilt's zu denken, gilt’3 zu finnen, 
Geheimnißvolle Litanein. 

Der fich verbirgt dem Aug’ ter Blinden, 
Der gulone Bronnen der Natur, 

Die Kunft des Weifen foll ihn finten, 
Und Noftradamus fennt die Spur. 
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Sept Mitternacht! Die Sterne fohimmern, 
Merkur und Venus find mir hold, 

Und ſchon im Keſſel feh’ ich's flimmern, 
Das fiedet, dampfet, wogt wie Gold. 

Jetzt ungefäumt das Wort geiprochen, 
Das alle Geifter mir befchwört: 

Dernimm’s, Natur! und gib zerbrochen 
Die Schlüffel mir, wenn du's gehört!” 


So ruft er laut, und hoch im Kreife 
Goldfarb'ge Dämpfe fieht er ziehn — 
Da fnarrt die Thür, da fchleichen Yeife 
Sich Mönd und Häfcher Hinter ihn: 
Und plößlich aus dem Neich der Geiſter 
Schredt ihn ein donnerndes Gebot: 
„Den Öottesläugner, Herenmeifter, 
Ergreifet ihn und fort zum Tod!“ — 


4. 


's war Winterszeit. Still, wie im Grabe, 
War es im ſchneebedeckten Bald; 

Ein Greis in Lumpen wankt am Stabe, 
Und draußen iſt's fo bitterkalt. 
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Sie haben ihm den Spruch verfünbet: 
„Beil du um Gold und eitlen Tand 
Dich mit der Hölle haft verbünbet, 
Sei du geächtet und verbannt. ‘‘ 


Die Sonne fünf, und rings die Höher; 
Den Wald, das Häuschen hier im Thal, 

Den Spiegel dort gefrorner Seeen 
Vergoldete ihr letzter Strahl. 

Still ftand der Greis: er fah es flimmern 
Und glühen, glänzen weit und breit, 
Sah goldne Berg’ und Flüfle fchimmern, 
Sah gulöverbrämt fein Bettlerkleid. 


„Gold ift die Looſung! Mir entgegen, 

Dem ärmiten Mann, ftrömt Himmelher 
Ein unermeßlich goldner Regen, 

Allüberall ein goldnes Meer! 
Schon guldne Schlöfler feh ich Blinfen, 

Mein Herz durchglüht's wie Feuerwein, 
Seh’ goldgelodte Köpfchen winfen — 

Mein jebt, du guldnes Traumbild, mein!“ 


St A ve 


Da hat die Hände er gefaltet, 
Gelächelt hat er fonder Harm, 

Das flarre Auge, ſchon erfaltet, 
Ward noch von einer Thräne warm. 

Sanft fihlief er ein; wol nah und ferne 
War's eine bitterfalte Nacht, 

Hoch oben nur die goldnen Sterne, 
Die hielten ihm die Todtenwacht. 


Aus Algier. 


1837. 


Algier war über; ber Kaſaubah Wall 
Schmüdt, blau, roth, weiß, das Banner der Franzofen. 
Der Abend ſank; flumm ward der Trommel Schall, 

Stumm allgemach des Lagers luſt'ges Toſen. 

Fernab bei Trümmern einer Baftion, 
Mo hoc in Lüften Ichlanfe Balmen Evfen, 

Sag ein Soldat der Frempdenlegion, 

Ein Deuticher war's, blauäugig, blond von Haaren, 
Und neben ihm der Wüfte brauner Sohn, 
Ein Schlanker Mau'r, faft Knabe noch an Jahren, 
Den er vom Raubzug neulich heimgebracht, 
Als fie am Saum der gelben Steppe waren. 
Zum Zwiegefpräche lud die linde Nacht, 
Wachtfeuer glimmten in der weiten Runde, 
Hoc) drüben hin ſchwamm Hell der Sterne Pracht, 
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Kein Lüftchen ging; von dem entlegnen Sunde 
Nur Hang der Wogen dumpfes Murren her. 
So ſprachen Beid’ in mitternächt'ger Stunde, 
Vom Norden Sener, von der Wüſte Der; 
Mehmuth und Groll lag Beiden in den Mienen, 
Und Einer horcht' erſtaunt des Andern Mihr. 
Der Maure ſprach: „Der Stamm der Bebuinen 
Hat mid) gezeugt; mein Bater war ein Held, 
Solch einen gibt's nicht wieder unter ihnen! 
Mein Haus die Wüfte, über mir als Zelt 
Des Himmels Dad; mein einziger Gefpiele 
Das muntre Ruß! Früh jagt’ ich über Feld 
Und lernte fechten, fchießen nad) dem Ziele, 
Traf im Galopp das windesfchnelle Reh, 
Und hieß ein Reiter, trefflich über Viele. 
Wozu nun das? Weh meiner Jugend, weh! 
Das Alles nun verdorben und- verloren, 
Da id) in Fefleln meine Hände ſeh'!“ 
Dem Deutfchen ſummt' es feltfam in die Ohren, 
Aufleufzt’ er leis: von feinem Vaterland, 
Vom Städtchen ſprach er, welches ihn geboren, 
Dem fleinerbauten, engen, Wand an Wand; 
Bom greifen Vater, welcher bei der Menge 
Als treuer Lehrer hoch in Ehren ſtand; 
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Dann von der Schulen bumpfig ſchwüler Enge, 
Wo ftummer Ernft mit lauten Spiel ſich paart, 
Und von bed Winters märchenhafter Strenge. 

Und weiter dann von ver Stubentenfahrt, 

Wo Hieber bald, bald volle Becher klirren, 
Bon bunten Mügen, heimlich nur bewahrt ; 

Dom Zweilampf dann, von Häfhern und von Shirren, 
Wie er den Gegner im Gefecht erichlug, 

Und wie nun weit in wilde Lebenswirren 

Den Flüchtigen ein ſeltſam Schickſal trug, 

Dep lebten Ausgang Keiner kann ermeflen. 
Das Alles ſchwand in rafcher Jahre Ylug, 

Doch hat er nichts, o nichts davon vergeflen! — 
Stumm hat indeß, hinftarrend in den Sand, 
Als wie im Traum, der Wüfte Sohn gefeflen ; 

Jetzt, himmelan den Feuerblick gewandt: 

„O, Fatme, Fatme! Sahft du die Gazelle, 
Die fchlankgebaute, auf des Atlas Rand? 

Ihr Aug’ ift heller als des Mondes Helle, 

Der wolkenlos von blauem Himmel lacht, 
Und klar und frifch, wie die Dafenquelle. 

Schwarz find die Loden, fchwärzer als die Nacht, 

Und gleich dem Blatt der ſtolzen Anemone 


Bluͤht ihrer Wangen wundervolle Pracht; 
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Ahr Athem duftig, wie bie Kaffeebohne, 

Die unter Demens Sonne fich gebräunt — 
O, Fatme, Fatme, du der Jungfrau'n Krone, 

Fern ift dein Ali, feine Batme weint, . 

Denn Ali liegt von Beindeshand gefangen!’ — 
Auf fprang der Deutfihe: feinem Aug’ erſcheint 

Der Kiebften Bild mit bleich gehärmten Wangen ; 
Das Häuschen fieht er, hinter Wald verſteckt, 
Wohin er oft noch Mitternachts gegangen ; 

Die Laube gar, mit Geishlatt überdeckt, 

Wo fie und er geruht in ſuͤßem Plaudern, 
Wo fie gefüßt, getändelt und genedt — 

„Auf,“ ſprach er, „Fremdling! auf und ohne Baubern! 
Sieh her, die Feſſel ſchneid' ic) dir entzwei — 

Die Morgenlüftchen, bünft mich, fühl ic) ſchaudern: 

Auf, Sohn der Wüfte! fliehe, du bi frei!" 

Dank ſtammelnd wollt! der Maure niederfnieen; 
Doch Sener führt tin an der Wacht vorbei, 

Gibt ihm fein Roß und Heißt ihn heimwaͤrts fliehen. 
Der Mau'r entfloh: und aus der Wüfte Meer 
Den Staub in Wolken fah der Deutiche ziehen, 

Dann kehtt' er heim, das Auge thränenfchwer. 





Der Renegat. 


1837. 


Horch die Cithers, horch die Cymbeln, wie fie locken, wie 
fie Elingen! 
Umb vie Weiber ſchau, die füßen, wie fie wild im Tanz 
fich fchwingen ! 
So am Lühlen Merresftrande, unter purpurnem Gezelt, 
Saß ber Renegat, der alte, hochgeprielen, Fürſt und Held. 


Denn von Allen, welche meerwärts aus dem Land der 
j * Chriſten kamen 
Und den Koran ſtatt der Bibel, fuͤr das Kreuz den Turban 
nahmen, 
Lachte Keinem, Segen ſpendend, je des Glückes Sonne 
mehr, 


Wirde Keiner je ſo maͤchtig, je ſo reich und groß wie er. 
4* 
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Und die Sklavin, Tüftern lächelnd, Elirrte mit dem goldnen 
Beder: 

„Der Prophet zwar hat’s verboten, Mahomet, der arge 
Becher; 

Doc die Sklavin, deine Liebfte, Sulima gebeut es dir!“ 

* „Laß das Klirren, laß das Klingen: denn wie Glocken 
klingt es mir.“ — 


„Herr! was iſt dir? Laß mich's wiſſen! Will das Spiel 
dir nicht behagen? 

Sehnſt dich, draußen in der Wüſte Leu und Tigerthier zu 
jagen? 

Oder willſt den Säbel prüfen an bes Chriſten feilem 
Haupt?‘ 

— „Nenn', o nenne nicht den Ramen Eines, der an 
Ehriftus glaubt!’ — 


Sprach's und ſchwieg und fchloß die Augen: denn als 
wird’ er fortgetragen 

Auf des Sturmwinds Adlerfchwingen, eine Kirche fieht er 
ragen: 

Hoch vom FU, ein Stern des Friedens, lacht des 
Kreuzes goldner Schein, 

Und die Orgel hört er braufen und Gebet und Litanein; 
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Sieht ſich ſelbſt, wie er geweſen, in der Jugend goldnen 
Tagen, 
Eh' ihn Meer und Scidfalsflürme in das Mohrenland 
| verfchlagen, 
Einen blondgelockten Knaben, Weihrauchbeden in ber 
Hand, 
Wie er dienend und gefchäftig dem Altar zur Seite fland; 


en bie Schweftern,, die geliebten, mit den langgeflocht- 
nen Zöpfen, 

Laufchend gegenüber knieen mit geneigten Engelsföpfen ; 

Sicht der Mutter Holdes Auge, gleich wie Mutteraugen 
thun, 

Hoffnungsvoll und doch voll Sorge fanft auf feiner Stirne 
ruhn; 


Sicht im Meßgewand den Priefter, der die Hand erhebt 
zum Segen, | 

Und fein Herz im tiefiten Bufen, ſtürmiſch pocht's mit 

| taufend Schlägen — 

Aber ah! mit Heroldſtimme tönt es donnernd ihm in’s 
Ohr: 

„Sei verfluht in alle Zeiten, wer von Chriftus fich 
verlor!‘ 


Ba: 


— Hört’ und ſchlug empor die Augen: „Hett, die Flotte 
fommt gefahren, 
Deine Diener find’s, bie treuen, luſtig muthigen Korſaren, 
Die mit Beute wiederfehren aus dem fernen Chriftenland, 
Und von Sklaven und Gefangnen, fich, wie wimmelt ſchon 
ber Strand!‘ 


Durch die Reihen fchritt der Alte: 's war ein Anblick zum 
GErbarmen! 

Furchtentſtellt, mit bleichem Antlitz, ſtanden dichtgedraͤngt 
die Armen, 

Knab' und Maͤgdlein, zarte Kleine, Greife ſelbſt im Sil⸗ 

berhanr; 

Ach, denn Keinen, den er findet, fchont der grimmige 

Korfar. 


Mur ein Knäblein, zart von Jahren, fehlen getroft und 
ohne Zagen: 

In dem Sund fah man ihn Inieen, himmelwaͤrts den 
Blick geichlagen ; 

Oft gefüßt von feinen Lippen, an ven Bufen dicht ger 

preßt, 

Hielt ein Kreuzchen, ein geſchnitztes, er mit beiden Haͤnden 

feſt. 
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Um fein roſig Kinderantlig floß das Haar in goldnen 
Wogen, 

Ruhig, wie zum Todesſtreiche, hielt den Nacken er gebogen, 

Sah mit frohlich ſtolzen Augen dreiſt dem Fürften in's 
| Geſicht, 

Und die Wangen blieben roſig und ſein Auge zuckte nicht. — 


Und ver Renegat mit Schweigen ſah das Kreuz und ſah 
ben Knaben, 

ine Thrane ſchien verborgen in den Wimpern er zu haben, 

Ging zurüd dann zum Palafle, Keiner wußte, was ihm 
fi — 

Aber noch am felben Tage ließ ex alle Ehriften frei. 


Allerfeelentag. 


1858. 


Hoch, Glockenklang! Das Meer, als wollt’ es lauſchen 
Der hellen Gloͤcklein wundervollem Klang, 
Ruht athemlos; nur leife Wellen raufchen, 
Wie zögernd faft, den öden Strand entlang, 
Still ift’8 umher. Und aus des Dörfleins Mitten 
Tönt näher ſchon andächtiger Gefang, 
Und lauter wird's von dichtgebrängten Tritten. 
Doch das Gedränge felbft, wie fill, wie leife! 
Denn die Gemeinde fommt herabgefchritten, 
Ein Feſt zu feiern nach der Vaͤter Weife: 
Den Tag der Seelen wollen fie begehn. 
Boran der Priefter; Mütter dann und Greife, 
Die mühfam nur an fchwanfem Stabe gehn; 
Dann bleiche Jungfrau'n, Kinder hinterher — 
Nur Männer nicht, nicht Knaben find zu fehn, | J 


L 


Die weilen draußen auf dem wüften Meer. 
Seht an des Ufers Rande Enien fie nieder, 
Kein Mund if ſtumm, fein Auge thränenleer: 
Ad, ihren Todten gelten biefe Lieder! 
Sp Biele find hinaus aufs Meer gezogen, 
Und Wen’ge nur, nur Wen'ge kehrten wieder ! 
Die Andern ruh'n im ftillen Schooß der Wogen, 
Gebrochnen Aug’s (wer ſchloß es ihnen bort?), 
Um irdiſch Glüd und ewig Heil betrogen : 
Denn ungebeichtet riß der Tod fie fort. 
Und mäcdht’ger tönt, laut durch die leifen Klagen, 
Aus Prieſtermunde das geweihte Wort: 
Nicht für Die Todten bios! Noch Manchen tragen 
Die falihen Wellen, der vom Lande fuhr, 
Geſund und flarf, vor wenig kurzen Tagen. 
Todt.find die Todten; bie Lebend’gen nur, 
O ſchuͤtz' fie, Herr! und wenn bie Wogen gähnen, 
Zeig’ ihnen heimwärts die erfehnte Spur! 
Und wie fie nod) am Ufer knien mit Thränen, 
Da plöglich, fieh, am fernen Himmelsrand — 
Kein Vogel ift’s, was fie zu fchauen wähnen, 
Ein Segel fcheint’s, dein Ufer zugewandt ! 
Das Lied verftummt, der Priefter felbft halt ein, 
Den Mund geöffnet, mit erhobner Hand — 
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Und jetzt, o jetzt, im hellen Sonnenſchein, 
Es iſt ein Schiff!! — Und hundert Stimmen fragen: 
Wer kehrt zuruͤck? Wer wird der Theure fein! 

Wol Einer gar, den wir als tobt beklagen, 
Heimfchrend jegt, ein nicht gehoffter Ga? — 

Und langfam ſchwebt und wie von felbft getragen 

Das Schiff heran: fchwarz find Verdeck und Mafk, 
Die Segel ſchwarz, die Schlaf hernieder bangen, 
Wie weile Blätter an verborrtem Aſt. 

Da faßt das Volk ein ungeheures Bangen : 
Kein Athemzug! die ftarren Augen brennen, 
Als hielt! ein Zauber mächtig fie gefangen — 

Und jegt, o Bott! jept kann man fie erkennen! 
Schau, Knaben find’, die längft verloren waren, 
Bergeflen laͤngſt, nur ihre Mütter nennen 

Die Namen noch — find Männer, die vor Jahren 
Abſchied genommen von dem theuren Strand, 
Jünglinge gar, die geftern ausgefahren: 

Die wurden wol am Ufer bald erkannt, 
Roth wurden da die Maͤgdelein, die bleichen, 
Und rafch entgegen ſtreckt fich jede Hand. — 

Doch auf dem Schiff wie ſchweigend! Gebt ein Zeichen, 
Laßt luſt'ge Wimpel flattern zum Signal! 
Stumm — Alles ſtumm — nichts regt ih: — es find 

Leichen! 
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In diefen Leibern zuckt fein Lebensſtrahl; 
Meerwafler träuft von Häupten zu den Füßen, 
Der bleiche Mund, verzerrt von Todesqual, 

Hat feinen Gruß, das Heimathland zu grüßen; 
Weit ſtarr'n die Augen in den leeren Raum, 

Am Strand die Frau’n, die Kinder felbft, die füßen, 

Das ganze Bolt — es Scheint, fie fehn es kaum. 
Nur wie das Schiff am Priefter raufcht vorliber, 
Da flöhnen fie, als wär's in fchwerem Traum, 

Und ftarren lang, fehnjüchtig fang herüber. — 

Und langfam ſchwebt und wie von felbft getragen 
Das Schiff dahin, ſchwebt leife, ſtill vorüber ; 

Jetzt noch den Bord, die Segel fieht man ragen, 
Sept noch ein Nebelfled — und jegt verſchwand's. 
Auf fand das Volk, Inutlos und ohne Klagen; 

Was Keiner ausiprach, jede Bruft empfand’s 
In fürchterlich geſpenſterhaftem Grauen. 
Geſenkten Aug’s, in fich verſunken ganz, 

Als fcheuten fie, einander anzufchauen, 

Ging Jeder aufwärts, wo das Kirchlein fteht; 
Da knieten fe, die reife, Kinder, Frauen — 
Sie weinten nicht, fie lagen im Gebet. 


x 


Die Mutter des Kofaken. 


1840, 


Laß deine Loden flattern in dem Winde, 
Zerreiß', unſel'ge Mutter, dein Gewand! 
Raſch fort, hinaus! Nach deinem legten Kinde, 
O Ichau’ hinab von diefes Ufers Rand! 
Kern am Gebirge ward die Schlacht geichlagen, . 
Dein Sohn war Hetman im Rebellenheer — 
Er war's, er fiel —! und dort die Wellen tragen 
Den blut’gen Leichnam zögernd in das Meer! — — 


Wer durfte fonft mit diefer ſich vergleichen 
Don allen Müttern in ber grünen Flur? 
Drei Söhne waren ihr — jept find fie Leichen, 

Sie fuht umfonft nur ihrer Gräber Spur. 
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Den Erften rief, fern von der Heimatherbe, 
Zur Türkenfchlacht der Zaarin Aufgebot; 

Den Paſcha felber ſchoß er von dem Bferbe 
Und ſank und fand mit ihm benfelben Tod. 


Bas war der Dank? — Als einft in froher Runde, 
Da ihn des Weines ſuͤßer Raufch umfing, 
Der zweite Sohn mit allzufedem Munde 
An Katharinens Namen fich verging: 
Da fchnell ein Ohr fand des Berräthers Klage, 
Schwerer denn-Blutfchuld wog das leichte Wort, 
Und tief im Bergwerf, fern vom holden Tage, 
In Ketten ift fein müber Leib verdorrt! 


Noch Einer blieb, der Süngfte, Sohn der Schmerzen, 
Mit blauem Aug’ und ſchwarzgelocktem Haar, 
Ein füßes Kind, das ihrem Mutterherzen 
Wermuth zugleich und linder Balfam war. 
Man hat fie oft noch Mitternachts geſehen, 
Wie fie emporiprang, bei der Lampe Schein, 
In ihres Kindes Angeficht zu fyähen, 
Und dann vor feinem Lager Ichlief fie ein. 


u. 36dr 


Er wuchs heran; fein Auge, morgenhelle, 
Flog ſtolz und fröhlich in der Welt umher, 

Kein Anprer trieb, wie er, das Roß ſo Ichnelle, 
Kein Andrer ſchwang bie Lanze jo wie er. 

Und fang er Nachts ein Liedchen vor den Zelten, 
Da ſchwieg das Volk und horchte voller Luft 

Und nit’ ihm zu — und mancher Dirne fchwellten 
Sehnſuͤcht'ge Seufzer die bewegte Bull. _ 


Da plöglich kam, gewaltſam Recht zu ſprechen 
‚Für jedes Unrecht, das der ARuflertbat, 
Pugatfchew kam ; fein Heil’ges Amt war Raͤchen, 
Ein Schwert fein Scepter, blutgetränft fein Pfad. 
Und Kampfgefchrei und Freiheitruf durchſchwirrte 
Die grüne Steppe faufend wie ein Pfeil, 
Und jede Kette, die zu Boden Hirrte, 
Ward umgeſchmiedet in ein Rachebeil. 


Auch an das Ohr der Matter traf die Kunde. 
Zwei Tage faß fie wortelos umd fann; 

Am dritten erft, in mitternaͤcht'ger Stunde, 
Zu ihrem Sohne flüfternd bob fie an: 
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„Dein erfter Bruder liegt in fremder Erbe, 

Im Bergwerk ift des anbern Leib verbort . . .*° 
- Hier brach fie ab; der Sohn pfiff nach dem Pferde, 
Denn er verftand die Mutter ohne Wort. 


Sie weinte nicht, als mit verhängten. Zügeln 
Ihr Liebling früh aus ihren Armen flog: 
EM wußte ja, daß auf des Ruhmes. Flügeln 
Sein Name bald die halbe Welt durchzog! 
Roth war von Blut das Faͤhnlein feiner Lanze, 
Sein Schwert war Bligftrahl in der Feinde Reihn, 
Und bald nun, bald, in hellem Siegesglanze, 
Zieht er in Moskau's Heifge Mauern ein! — 


Doch anders war's in Gottes Rath befchloflen ! 

Weitab am Rand ber Steppe brauft die Schlacht, 

Da plöglich hallt das Feld von flücht’gen Roſſen, 
Koſaken ftürmen durch die ftille Nacht: 

„Wir ſind zerftreut, vernichtet und zerfchlagen ! 
Dein Sohn war Hetman im Rebellengeer — 

Raſch fort! hinaus! Denn dort die Wellen tragen 
Den blut’gen Leichnam zögernd in das Meer!’ 


— — 


Sie hoͤrrs — und ſchwieg! Nur ihre Blicke ſanken, 
Wie müde Sterne, daͤmmernd niederwaͤrts; 
Nur einen Augenblick fchien fie zu wanfen, 
Dann wieder ftand fie, gleich ale wär’ fie Erz. 
Und als das Auge ſie emporgeſchlagen, 
Da laͤngſt verſchwunden iſt der Flücht'gen Spur, 
Nur noch den Hufſchlag donnernd hoͤrt ſie jagen, 
Und ſtumm nun wieder, ſchweigend liegt die Flur. 


T 


Schon wid die Nacht; der erfte Lichtftrahl bebte 
Bleich und erfchrocden über ihr Geficht; 
Da fuhr. fie auf — fie fühlte, daß fie lebte, 
Die Sonne nicht, es weckte fie die Pflicht ! 
Rafch fort, hinaus! Bon jenes Ufers Wänden 
Nach ihres Sohnes Leichnam will fie Shaun — 
Er fommt, gewiß! und dann mit eignen Händen 
Dem Schooß der Erde will fie ihn vertraun. — 


Der Tod ift flark, ein Fürſt! Wer darf ihn hindern? 
Denn ſelbſt ber Mutter Thräne rührt nicht ihn; 

Doch wird der Schmerz, der bitterfte, ſich Lindern, 
Darf er am Grabe der Geliebten knien. 
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Es ruht ſich weich an diefen grünen Hügeln, 
Es weint ſich fanft in brünftigem Gebet 
An diefen Gräbern, die mit Engelsflügeln 
MWehmüth’gen Troftes füßer Hauch umweht! — 


Ihr weht er nicht! Längft ſchon an fremden Lüften 
Bleicht ihres Erſtlings blutiges Gebein, 

Und um den Andern in des Bergwerfs Klüften 
Meint leife nur das tropfende Geftein. 

Den Züngften jebt, v tragt ihn, liebe Wellen, 
Die er fo oft mit rüſt'gem Arm zertheilt, 

Den Fels vorüber, durch des Stromes Schnelfen, 
D tragt ihn ficher, tragt ihn unverweilt! 


So figt fie nun, dicht an den Strom gefauert, 
Die Welle negt ihr flatterndes Gewand, 

Und ſchaut hinab tief in den Fluß und lauert, 
Gleich wie ein Adler von des Horftes Rand. 

Roth ſchimmern rings des Stromes goldne Fluthen, 
Als ob ein Wald von Rofen hier verſank: 

Doch find es nicht des Morgens Burpurgluthen, 


Das Blut der Feldſchlacht ift es, das er tranf. 
5 
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Und naͤher jetzt und dichter kommt's gezogen, 
Ein wirres Knaͤul in grauſenvoller Haſt; 
Mit leiſem Murren draͤngen ſich die Wogen, 
Als grollten fie der unerwuͤnſchten Laſt; 
Sieh', Waffen erſt, zerbrochene Standarten, 
Ein Köcher hier, zerſpalten und geleert, 
Schau dort ein Schild, zerfeßt und voller Scharten, 
Und ohne Baum und Sattel hier ein Bferd. 


Und Leichen nun —! Aus breiter Todeswunde 
Strömt quellend noch das purpurrothe Blut, 
Noch fpricht der Schmerz aus dem verzerrten Munde 
Und jene Hand, fie ballt fich noch vor Wuth. 
Zerriſſ'ne Kleider, wirre Locken hängen 
Wie müde Ruder läffig um fie her, 
Und dichter ſtets und unabfehbar drängen 
Die Leichen ſich und Schwimmen fort in’s Meer. 


Sie aber fieht — nie hat bei feinem Netze 
Ein armer Fifcher diefe Gier gefühlt, 

Der Taucher nie, der um verlorne Schäße 
Des öden Meeres tiefften Grund zerwählt. 





Laut pocht ihr Herz, al’ ihre Sinne laufchen, 
Ihr Auge flarrt, weit aufgeriflen, weit! 

Nichts unterbricht, als nım der Woge Raufchen, 
Die ungeheure, ſtumme Binfamfeit. 


. Doch fieh, wer fommt hier dicht herangetragen, 
Als fucht er felbft ein Grab fi an dem Strand? 
Ihm ward das Haupt zerfchmettert und zerfchlagen, 
Sein befter Freund hätt’ ihn nicht mehr gefannt. 
Und doc in diefen Orden iſt's zu lefen: 
Einft bei der Zaarin laͤchelt' ihm das Glück, 
Es ift ein Feind, ein Rufe iſt's geweſen — 
Und mit dem Fuße ftößt fe ihn zurüd! — — 


% 


Kein Ende noh! Schon fenkt der Tag fich nieber, 
Die Nacht bricht ein — horch auf, da rauſcht's vorbei, 
Und ſchwirrt und fchlägt mit flatterndem Gefieder, 
Und kreiſcht und ſchrillt mit heiſerem Gefchrei. 
Das ift das Volk der Geier und der Raben, 
Fernher gefolgt dem ledern Feftgericht — 
„O ew'ger Gott, o ſchont nur meinen Knaben, 


Nur in fein Antlig fchlagt die Klaue nicht!‘ 
8* 
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Sie ſprang empor; raſch mit erhobnem Stecken 
Schlug fie die Luft mit lautem Jammerton, 

Und Rab' und Geier ſchienen zu erſchrecken, 
Umkreiſten fie und ſtutzten und entflohn. 

Und wieder nur den Nachtwind hört fie pfeifen, 
Die Sterne ſchau'n großaugig in die Fluth, 

Und ihren Bli noch immer Täßt fie ſchweifen, 
Der heller Hammt als aller Sterne Gluth. 


Dort plöglid, dort! Ihr Herz hat nicht gelogen, 
Dorthin, o Schau! ihr Auge fennt ihn Schon: 

Der Nächfte dort, das Haupt zurüdgebogen, 
Allmächt'ger Himmel, ja, es ift ihr Sohn! 

Die fie fo oft gefüßt, die Locken, ſchmiegen 
Sich wie ein Kiffen um den blut’gen Mann, 

Raſch rinnt der Strom, und weiche Wellen wiegen 
Zu feiner Mutter fchmeichelnd ihn heran. 


„Du folft mir nicht in diefer Fluth verderben, 
In die des Feindes rohe Hand dich warf; 
Nicht Alles wird von meinem Sohn mir fterben, 
‚ Bleibt mir ein Grab, an dem id weinen darf!“ 
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Sie rief's und ſchwang mit rafchgewagtem Schritte 
Sich in der Welle trüben Gifcht hinein, 

Hoch ſchaͤumt die Fluth um ihres Leibes Mitte, 
Und tiefer taucht bis an die Bruft fie ein. 


Sept fein Gewand, jetzt die erftarrten Hände, 
Dicht um den Leib jet hat fie ihn gefaßt — 
Doc fteil und mühfam find des Ufers Waͤnde, 
Die Strömung ftarf und o, fo Schwer die Laſt! 
Und weiter, weiter, fonder Ende drängen 
Zahllofe Leichen raufchend Hinterbrein, 
Und treiben fie und ftoßen fie und zwängen 
Sie immer tiefer in die Fluth hinein. 


Sie ſtemmt ſich, kaͤmpft — fle will den Sohn nicht laſſen, 
Mitten im Steome treibt fie felber ſchon — 

Feſt dennoch, fett! — in Schmerzlichftem Umfaflen, 
Die Mutter fterbend mit dem todten Sohn! 

Da bricht ihr Fuß, da fenkt ihr Haupt fich nieder, 
Die Loden trinken in der Fluth fich fchwer, 

Und Bruft an Bruft, verichränkt die flarren Glieder, 
Treibt mit dem Sohn die Mutter in das Meer. — — 
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Zur felben Zeit, an ihres Buhlen Seite, 
Die Zaarin ſchlief in goldnem Babinet; 
Da war es ihr, als ob ein Schatten gleite 
Langfam, unhörbar, dicht bis an ihr Bett — 
Und dort — o dort — entfeßliche Gefichte ! ! 
Sie fchrie im Traum, fuhr auf, griff nach dem Lidht.... 
Wer ftarb den fchlimmern Tod? — Fragt bie Geſchichte: 
Die Mutter des Koſaken — flarb ihn nicht. 





ſiebesrache. 


1840. 


Wer ſchleicht herein, den Hut in's Aug' gedruͤckt, 

In krampf'get Fauſt den nackten Dolch gezuͤckt? 
Kein Laut verräth ihn; langſam, auf den Zehen, 
Unhörbar fchleicht ex, wie Gefpenfter gehen; 

Bleich iR fein Antlig, nur das Auge bremnt, 

Wie ein Komet an dunklem Firmament. 


Jetzt tritt er ein. Leis daͤmmernd durch den Saaf 
Faͤllt Hoch von oben einer Lampe Strahl; 
Süßduft’ger Blumen Breite Schatten zittern 
Durch das Gemach, und hinter goldnen Gittern 
Schlaftrunten fräubt ein Bogel feinen Flaum 
Und wiegt fich leid und girret wie im Traum. 
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Und naͤher jetzt, ſtarr, wie ein Bild von Stein, 
Lauſcht vorgebeugt er in den Saal hinein: 

So lauſchend ſteht die lüſterne Hyaͤne, 

Und rollt das Aug’ und hebt bie borſt'ge Mähne, 
Wenn Nachts der Oftwind, der die Wüfte fegt, 
Den Duft von Leichen ihr entgegen trägt ! 


Er fteht und laufcht, und heft'ger zuckt Die Hand: 

Sein Flammenblick, er fuchte nicht — er fand, 
Er fand und traf! — Schau’ dort auf ſeidnem Pfühle, 
Die Bruft geöffnet vor der naͤcht'gen Kühle, 

Nur halb verhüllt den marmorweißen Leib, 

Ruht Ichlummernd dort ein engelichönes Weib. 


Er kennt fie wohl! — Nie hat der Schönheit Pracht - 
Um andre Lippen Tieblicher gelacht; 
Stolz war ihr Gang, der Schwarzen Augen Lodern 
Schien alle Männer zum Tribut zu fodern, 
Ein golpnes Krönlein trug fie in dem Haar: 
Denn o, fie wußte, daß fie Fürftin war ! 


Und fie war fein! Aus der Bewundrer Chor 
War er es einzig, den ihr Blick erfor; 
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Bor ihm die Krone willig legt’ fie nieder, 
Gab lächelnd ihm die Blüthe dieſer Glieder, 
Gab ihm ihr Herz, und. wollte nichts mehr fein, 
Als feine Braut, fein Weib, fein Gluͤck allein. 


Doch was fie ſelbſt füßftammelnd einft verfprach, 
Bald Elirrt es ihr wie eine Kette nach; 
Nicht bei ver Schönheit wohnt die fanfte Treue, 
Mas Liebe war, warb Ueberbruß und Reue, 
Sie warf ihn fort — und Andre follen nun 
An ditſer Bruft, in diefen Armen ruhn. 


Kein Andrer, nein! Mit heil'gem Eide dies 
Hat er gelobt, da fie ihn von fich ſtieß; 
Ja diefes Herz, das einft bie Liebe ſchwellte, 
In Gift verwandelt hat es ihre Kälte; 
Ihr gilt der Haß, der ihm im Auge glimmt, 
Und diefer Dolch, er ift für fie beftimmt! — — 


Und näher jest und näher, dicht heran, 

Schleicht ernſt und ftill der unglüdfel’ge Mann. * 
Sie ſchlaͤft fo ſanft, ven Vogel hört er girren, | 
Das Klingt fo füß, den Geift ihm zu verwirren — 
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Sie fchläft fo fanft! wie lindes Fruͤhlingowehn 
Hört ex den Athem ihres Mundes gehn. 


Er hebt den Dolch — o wol, das ift das Haar, 
Das einft ein Schleier feiner Küſſe war! 
Das iſt die Stirn, das find die holden Bruͤſte, 
Die einft fein Mund in ſel gem Wahnſinn füßte! 
Das iſt der Hala, den einft ſein Bild geſchmuͤckt, 
Das ift das Herz, an das fie ihm gedrückt! 


Er hebt den Dolch — o Bildniß jener Nacht, 
Da er zuerft ſah diefes Leibes Pracht! 
Da er zuerſt mit monnevollem Laufchen 
In diefem Ganz ſich ſchwelgend durft' beraufchen! 
Da ihn zuerfk ihr weicher Arm umichloß, 
Zuerft ihr Kuß verzehrend ihn durchfloß! — 


Und raſch zu enden dieſer Zweiſel Qual, 
Zückt er empor zu jaͤhem Stoß den Stahl — 
Und jest, o jetzt — weh, wenn fie jebt erwachte! 
Wenn biefer Blick, aus dem der Himmel lachte, 
Bor ihn erflarrte, ſchaudernd und entfett! 
Wenn jett ihr Blut das füße Lager net! ! 
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Er ſteht und ſinnt — Sie ſchlaͤft fo fanft — er finnt, 
Und eine große, ſchwere Thraͤne rinnt 
Aus feines Auges wetterſchwuͤlen Flammen; 
Ohnmaͤchtig bricht fein flarker Arm zufammen, 
Berhüllten Haupts fort fchleicht er auf den Zeh'n — 
Und Keiner jemals wird ihn wiederfeh'n. — 


Wach' auf, wach’ auf! — Der goldne Morgen lacht, 
Der Bogel fingt, die Fürftin ift erwacht: 
Sie preßt die Gände weinend an die Stirne, 
Dumpf pocht ihr Blut und fiebrifch zuckt's im Hirne — 
Hat fie ein Traumbild aus dem Schlaf gewertt? 
Hat fie ein Schatten ahnungsvoll erfchredt ? 


Treubruch. 


1841. 


Wer hat's gefehn? wer hat's gefchaut? 
Seitab im Thal, wo mit gefenkten Zweigen 
Weißſtaͤmm'ge Birken auf die Fluth fich neigen, 

Einfam und fremd ftarb die verlaſſ'ne Braut. 
Kein Ohr vernahm’s! Fein Auge fah fie ſchwanken! 
Nur die ihr Neft baut in den Epheuranfen, 

Die Nachtigall hört’ ihren legten Laut. 


Sie ftand am Thor, fle lauſcht' empor, 
Wo taufend Kerzen rings die Nacht erhellten, 
Die Paufe Hang und laute Hörner gellten 
Bon oben her in ihr entfeßtes Ohr. 
Wem gilt der Glanz? wem gilt der Hörner Dröhnen? 
Es gilt dem Bräutigam und feiner Schönen, 
Dem Bräutigam, ven ewig fie verlor ! 
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Er grüßte fie, er fuchte fie, 
Gleichwie, verſteckt in allertiefften Gründen, 
Die Sonne weiß ein Samenforn zu finden, 
Daß es emporwächlt und es weiß nicht wie: 
So fand er fie! fo wuchs in ihrem Herzen. 
Die holde Frucht der Liebe und der Schmerzen 
Bei feines Eidſchwurs füßer Melodie! 


Das war im Lenz, das war im Mai, 
Wo fie fein Blick gleich) Sonnenftrahlen brannte, 
Mo er ihr Herz fich, ihren Gatten nannte, 

Wo fie gelernt, wie füß die Liebe ſei. 
Heut’ wird man bald die Erntekronen flechten, 
Heut’ eine Andre führt er an der Rechten, 

Und Lenz und. Schwur und Liebe find vorbei! — 


Nun iſt's gethan, nun iſt's geſchehn 
Zu Ende ging das praͤchtigſte der Feſte, 
Die Stiegen abwärts drängen ſich die Gäſte, 
Die Wagen rollen und die Badeln wehn — 
Wo blieb das Kind, das hier am Thor gefauert? 
In warmer Nacht vor Kälte Hier gefchauert? 
Kein Ohr vernahm's, Fein Auge hat's gefehn! — 
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Schon fchweigt der Lärm, ſchon Löfcht das Licht; 
Nur Eins noch brennt, das auf geheimem Pfade 
In's Brautgemach ben jungen Batten lade, 
Es ſtrahlt der Braut in’s flammende Geſicht — 
Hört fie den Sand nicht auf der Diele kniſtern? 
Nicht durch den Borhang feine Stimme flüftern ? 
Umfonft! umfonft! er kommt nicht, fucht fie nicht! 


Denn o wie bleich, o dort wie fahl 

Im öden Zimmer figt er in der Ede, 

Wirft ruhelos fih auf der ſeidnen Decke, 
Nur halb geleert den goldenen Pokal ; 

Er läßt umfonft die junge Gattin fchmachten, 

Die Blicke nicht, die ihm entgegenlachten, 
Nicht Teuchten ficht er ihrer Lampe Strahl. 


Denn Andres iſt es, das er fhaut! — 
Zwar nicht mit Augen hat er es gefehen, 
Und doc im Thal die Birken fieht er ſtehen 
Und hört des Bachs einfamen Klagelaut; 
Er hört den Rachtwind durch die Bäume fäufeln, 
Er fieht die Welle fih im Mondſchein kraͤuſeln, 
Sieht unterfinfen die verlaff'ne Braut! — 
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Das ift die Schlange, die ihn nagt, 

Das hat den Wein, den duft’gen, ihm verborben, 
Den Küflen darum ift er abgeftorben, 

Das ift der Schatten, der ihn nächtlich jagt! 
Darum verfchmäht, muß feine Gattin weinen, 
Muß, eine Blume zwifchen kalten Steinen, 

Troſtlos verwelfen, ftumm und ungefragt! — 


Sp wird er altern, fo ergraut 
Sein braunes Haar in wenig furzen Tagen, 
So finft das Haupt, das er fu hoch getragen, 

So Löfcht das Auge, das fo Fühn geichaut! 
So wird mit ihm fein flolges Haus verderben, 
So wird er einfam und verlaſſen ſterben, 

Und Niemand einſt hoͤrt ſeinen letzten Laut! 


— — — — 


Eppelin von Geilingen. 


1846. 


Nun figft du feſt! nun fig’ft du gut, 
Nun hat man dich, o Eppelin! 

In Nürnbergs Bann, in fichrer Hut, 
Nun follft du nimmer ung entfliehn ! 

Der unfre Felder oft verbrannt, 

Der Mönche Graus, der Krämer Schreden, 
Nun mußt du, Ketten an der Hand, 

Auf ein verfaultes Stroh dich ſtrecken! 


Was? Murrft du noch? Bon Krämerpad, 
Das dich im Dunkeln überfiel? 

Bon Tütendrehern, Pfefferfad, 

Bon Pfaffentrug und falfchem Spiel? 
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Nimm dich in Acht! die Kutte fiegt, 

Du Haft aufs Jus dich fehlecht verftanden : 
Der Schreiber fchreibt — und wieder liegt 
Simfon in der Bhilifter Banden! — 


Haft du das Pochen nicht gehört, 

Die Nacht hindurch, dicht hier am Plap ? 
Du meinft, dich hätt’ es nicht geftört, 
Geſchlafen Hätt’ft du ‚wie ein Rap‘ — 
Nun hüt' dic) Gott, verlorner Mann ! 
Der Morgen tagt, die Hämmer fchweigen, 
Der Galgen ſteht —! Nun ſchick dich an, 
Die ſchwanke Leiter zu befteigen! — 


Die Rathsheren fanden — nicht zu nah, 

Auch Feine Waffe trug er mehr: 

Und doch, da man ihn kommen fah, 

Ein Fröfteln gab es rings umher. 

Er aber fah fi trugig um, 

Den Galgen maß er mit den Bliden: 

„Gott's Kreuz und Stern! 's ift doch zu dumm, 
Mich an ein folches Holz zu ſchicken.“ 
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Drauf, weil den armen Sündern gern 
Ein legter Imbiß wird befcheert, 

So auch von Nürnbergs weilen Herrn 
Ward ihm ein letzter Trunf verehrt. 
Der Bürgermeifter in Perſon 
Kredenzte felbft den goldnen Becher; 
Er dachte: Einmal thu' ich's Schon, 
Dann aber iſt's vorbei, Herr Zecher. 


Der aber rief: „Was ſoll das Ding? 
Ich trank fuͤrwahr des Weins genug, 

Da ich noch reiche Krämer fing 

Und Klvfterfeller noch zerichlug. 

Der Teufel lohn' Euch Euren Schmaus ! 
Doch wollt Ihr Gutes mir erzeigen, 
Wohlan, fo führt mein Roß heraus 
Und laßt's noch einmal mich befteigen! 


Was einem Ritter folch ein Thier, 

Euch freilich ift es unbekannt, 

Auf Holz und Leder reitet Ihr, 

Statt Schwerte die Feder in der Hand: 


Mich aber trug, Jahr aus Jahr ein, 

Es treu durch tauſend Fährlichkeiten; 
Drum — muß es denn gehangen ſein, 
So laßt zum Galgen noch mich reiten!“ 


Die Rathsherrn wurden blaß und roth, 

Sie ſteckten ängftlich Kopf an Kopf, 

Bis Einer fprah : „Es hat nicht Noth, 
Bergönnen wir's dem armen Tropf! 

Sch Ichob die Riegel felber zu, 

Auch, find die Angeln neu befchlagen, 

Die Mauer mißt bei zwanzig Schub ; 

Herr Bruder, topp, e8 läßt fich wagen.’ — 


Schon kommt das Roß: das fand im Stall, 

Gefüttert fchlecht und fchlecht getränft, 

Raub war's und zottig überall, 

Sein Auge matt, fein Haupt gefentt: 

Doc, wie e8 feinen Herren fah 

Und feine Stimme hört’ e8 rufen, 

Laut wiehert es vor Freude da 

Und fchlug den Grund mit flarfen Hufen! 
6° 
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Es fpikt das Ohr, es beißt den Zaum, 

Die Mähne fleigt, das Auge bligt, 

Indeß die Rüfter Dampf und Schaum 

Wie weiße Blüthenfloden fprigt. 

208 reißt es ſich, bricht aus in Haſt, 

Sprengt in Galopp in weitem Kreife ; 

Dann vor den Herrn hält es gefaßt 

Und. fchmeichelt ihm nach Hündchen Weiſe. — 


Dep freut Herr Eppelin fich baß, 
Nicht Tonnen Goldes nähm’ er da, 

Ja faft das Auge ward ihm naß, 

Als er jein Rößlein wieder fah; 
Raſch in den Sattel ſchwang er fih — 
Die Rathsherrn felber mußten fagen, 
Daß eblern Ritter ſicherlich 

Niemals ein edler' Roß getengen. 


Und wie er faß auf hohem Roß, . 
Blickt' in die Lande weit hinein: 

Dort, diht am Wald, das tft fein Schloß, 
Es blinft und winkt im Sunnenfchein ! 
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Und wie gemad) das Thal entlang 
Die langentwöhnten Blicke ſchweifen, 
Fuͤhlt er des Lebens füßen Drang 
Noch einmal feine Bruft ergreifen. 


Im Sattel hebt er fid empor, 

Gr mißt die Mauer, ungefehn, 

Er flüftert in des Roͤßleins Ohr, 

Das fcheint ihn wiehernd zu verſtehn — 
Die Rathsherrn fah'n ſich ſchmunzelnd an, 
Die frengen Mienen wurden heiter: 
„Das nenn’ ich reiten, Herr Kumpan! 

's iſt Schad’ beinah um ſolchen Reiter!‘ 


Und wie das Volk noch laufchend ftand, 
Bewundrung jedes Angeficht — 

Der Henter felbft, ven Strid zur Hand, 
Erwehrte fich des Beifalls nicht : 

Ein Sag, Ein Sprung — ! und hoch im Nu, 
Als hätten Flügel ihn ‚gehoben — 

Die Mauer maß bei zwanzig Schuh, 

Auch war der Riegel vorgefchoben. 
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Das war ein Lärm, der war nicht ſchlecht! 
Die Einen blieben fprachlos ftehn, 

Die Andern kamen eben recht, 

Den Ritter friſch und wohl zu fehn: 

Und fahn noch juft im Morgenlicht 

Nach feinem Schloß ihn friedlich traben — 
Die Nürnberger henfen Keinen nicht, 

Es wäre denn, daß fie ihn haben. 


Das bleiche Kind. 


1833. 


Durch einfame Straßen, bei nächtiger Zeit, 

Was wallt wie von Lüften getragen? 

Es ift ein Kind in weißem Kleid, 

Das Haar in den Naden geichlagen ; 

Es geht fo leis, es geht fo facht, 

Als wie der Mond in ftiller Nacht, 

Es ſchreitet nicht, e8 gleitet nur — 

Doc hinter ihm weit, o fchau’ die Spur - 
Bon Thränen, o fehmerzlihen Thränen! 


Auf feiner Stine leuchtend ſteht 
Ein zerbrochener goldener Reifen, 
Um fein fchneeweißes Hälslein geht 
Ein fchmaler biutiger Streifen ; 
Die Heinen Hände ringt das Kind, 
Die Haare fHlattern in dem Wind, 
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Stumm ift fein Mund, das Antlig blaß, 
Sein weißes Hemd ift fchwer und naß 
Bon Thränen, o fehmerzlichen Thränen! 


Es pocht und pocht an jedes Thor, 
Zautlos, mit gefpenftigem Finger, 
An jedes Fenfter ſchwebt's empor, 
An Erker und an Zwinger: 
Und fchaut mit Blicken flehend heiß 
Die müden Schläfer rings im Kreis 
Und beugt das Knie bis auf den Grund 
Und legt den Finger auf den Mund 
Mit Thränen, o fchmerzlichen Thränen! 
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Doch wo es fommt an des Königs Haus, 

E83 fchlummern die Wachen am Thore, 

Da wächlt das Kind und dehnt fich aus, 

Wie Nebel auf dampfendem Moore; 

Nun ragt es an den Söller fchon, 

Nun duch das Fenſter huſch am Thron, 

Nun an des Könige Bett geichwind — 

Da fteht es und reckt die Hand, das Kind, 
Mit Thränen, o fchmerzlichen Thränen! 
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Und der König erwacht und ſieht das Rind 

Und fieht den blutigen Streifen — 

„Heda, meine Wachen! ergreift fie, geſchwind....!“ 
Doc laßt auch der Rebel fich greifen? 

Zerflattert ift das Kind wie Schaum — 

„Schlaft, gnäd’ger Herr, es war ein Traum, 

Still Tiegt die Stadt und ftill die Flur —“ 

- Nur weit durch die Gaflen, o fchau’ die Spur 

Bon Thränen, o blutigen Thränen ! 





Der Secher. 


1834. 


Es war 'mal auf Erden ein muntrer Patron, 
Eine ganz freuzluftige Fliege, 
Ihn freute nicht Kirche, ihn freute nicht Thron, 
Ihn grämten nicht Kriege noch Siege; 
Tief unten faß er in Keller Grund 
Und zechte und zechte mit durftigem Mund 

— Ei profit, du luftiger Becher ! 


Und als es num endlich zum Sterben Fam — 
Ein abfcheuliches Ding mit dem Sterben! 
Da tranf er noch Eins mit unendlichem ram, 
Schlug fterbend ven Becher in Scherben. 
Der Kellner, der weinte die Aeuglein fich naß, 
Und legte ihn fanft in ein Rheinweinfaß 

— Gute Naht, du mein Tuftiger Zecher! 
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Drauf ald der Welt Ende gefommen war, 

Gott Vater faß zu Gerichte, 

Da wandelte flugs der Seligen Schaar 

In den Himmel mit glattem Gefichte ; 

Doch die, ſo gelebet in Saus und Braus, 

Die wurden dem Teufel ein lederer Schmaus 
— Wie wird es ergeben dem Zecher? 


Sprach da Gott Vater zu Betrus gewandt: 
„Wer fteht mir denn dort in der Eden? 
Pos Blitz noch, ich glaube, der thörichte Kant 
Will gar vor dem Herren fich verſtecken? 
Auch leuchtet fein Antlig fo flammenroth, 
Als litt! er im Voraus die hoͤlliſche Noth“ 

— D meh, armfeliger Zecher! 


Herr Petrus, der bracht’ ihm gefchwind vor den Thron, 
Sprach alfo mit zürnenden Bliden: 
„Das iſt der feibhaftig verlorene Sohn, 
Den magft du zur Hölle nur fchidlen! 
Der hat fich auf Erden nichts Beſſ'res gewußt, 
ALS Bechergeklirr, als Becherluſt“ 
— Wie nun, du verlorener Zecher? 
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Antwortet der Zecher mit heiterem Mund, 

Mit ſittſamem Neigen und Bücken: 

„Du wolleſt, o Herr, nicht ohne Grund 

Mich gleich in den Schwefelpfuhl ſchicken! 

Zwar kann ich nicht leugnen, ich ſage nicht nein: 

Wol liebt' ich vor Allem, ich liebte den Wein, 
— Wol war ich ein luſtiger Zecher! 


Doc hab’ ich, o Herr, nicht ſuündlich gezecht, 
Wie die Leute, die thörichten, pflegen: 
Stets that ich dem Weine fein trefflicdhes Recht 
Und erkannte den himmlifchen Segen. 
Drum, Schaut’ ich die Perlen im funtelnden Wein, 
Da dacht’ ich glei) an die Sternelein 

— Ich war ein nachdenklicher Zecher! 


Und wenn ich nur erft bei den Sternen war, 
Dann fchnell noch ein Gläschen getrunken, 
Da wurde ber ganze Himmel mir Elar, 
Da war mir die Erbe verfunfen ; 
Da hört’ ich das Jauchzen der Engel ſchon, 
Da fah ich dich felber auf deinem Thron 

— Ich war ein fehr gläubiger Becher! 


Fernab von der Welt, in den Keller verfentt, 
So hab’ ich, o Herr, e8 getrieben, 
Hab’ nie eine menfchliche Seele gefräntt, 
Kein Glas bin ich ſchuldig geblieben ; 
Mein Leben und Weben, es glich ja dem Wein, 
So luftig wie er und fo heil und fo rein 

— D nun ſei gnäbig dem Zecher!“ 


Und fiehe, der Herr ftand auf von Thron: 
„Geh' ein zum ewigen Leben! 
Mol warft du auf Grden ein lufl’ger Patron, 
Zur Luft euch fchuf ich die Reben. 
Geh, Petrus, voran und füll’ ihm das Glas 
Aus meinem eigenen Mutterfaß“ 

— Ei profit, du feliger Zecher! 


Don der Pumpe, 
die niht mehr hat piepen wollen. 


1854. 


Das war der Oberhofmarichall 

Mit feiner Diener Troß und Schwall, 

Der fegt heut’ in des Königs Haus 

Geſchaͤftig alle Winkel aus, 

Dieweil des Könige Töchterlein: 

Wird nächftens einen Prinzen frei’n: 

„Auf Flur und Treppe, Bank und Tifch, 

Mit Haderlump und Flederwiſch, 

Ihr Knecht’ und Mägde, immer frifch ! 

Daß nirgendwo ein Stäubchen Elebt, 

Auch nirgend eine Spinne webt, 

Kein Fenfter Eappert, feine Thür 

Im ganzen fürftlichen Revier, 

Und daß, fo ihr das Leben liebt, 

Mir nirgend eine Pumpe piept — 
Nirgend, nirgend, nirgend, nirgend, 
Nirgend eine Pumpe piept!“ 
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„Horch, diefe hier — potz Blitz noch mal, 
Die pfeift ja wirklid zum Skandal! 
Und fteht auch juft — o Scham und Schmach, 
Zuft vor des Königs Schlafgemach?! 
Und jeden Morgen Punkt Schlag vier 
Fuͤllt der Lakai den Eimer hier, 
Und wie der Brunnen Waffer gibt, 
Das ächzt und föhnt, das Freifcht und piept, 
Wie eine Katze, die verliebt?! J 
O toller Frevel, unerhoͤrt! 
So wird des Könige Schlaf geſtört?! 
Der Morgenſchlaf — o heil’ger Ehrift, 
Der juft der allerbefte ift? ! 
Schnell Del und Seife, Talg und Schmeer — 
Gottlob, nun piept fie ſchon nicht mehr: 
Freude, Freude, Freude, Freude, 
Unfre Pumpe piept nicht mehr!“ 


Allein, alfein am Morgen drauf, 

Herr Gott, wie fteht der König auf! 

Er, ſonſt fo mild gefinnt und gut, 
Schnaubt wie ein Tiger heut’ vor Wuth; 
Umſonſt wird ihm der Tifch gedeckt, 

Kein Trüffelhahn, fein Ungar ſchmeckt, 
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Das iſt ein Keifen, ein Gebrumm! 
Er knurrt und murrt, flucht laut und ſtumm, 
Und weiß doch ſelber nicht warum — 
Und geht zu Bett und liegt und wacht 
Und brummt bie liebe lange Nacht: 
Bis daß es endlich Biere Ichlägt 
Und der Lakai das Wafler trägt — 
Da plöglich wird's hell um ihn her: 
„Verdammt! die Pumpe piept nicht mehr! 
Sa die Pumpe, ja die Pumpe, 
Meine Pumpe piept nicht mehr! 





S geht’8 der Tage drei, auch vier, 

Des Königs Auge leuhhtet flier; | 
Schon auf der Zung’ fchwebt ihm das Wort, 
Dann fcheucht der Groll es wieder fort. 
Bald fteht die Stantsmafchine ftil, 

Weil er von nichts mehr hören will; 
Prinzeffin Tochter ringt die Hand, 

Der Eidamı fleht bleich wie die Wand, 

€s weint und Elagt das ganze Land —: 
Bis mit des fünften Morgens Licht 

Der Zürft fein Schweigen endlich bricht 

Und murrt und nurrt: „Hm — Neuerung — 
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Das kommt davon — noch viel zu jung — 
Kein Schlaf mehr Nachts — geht Alles quer — 
Die Pumpe, hm — piept aud) nicht mehr — 
Meine Bumpe, meine Bumpe, 
Meine Pumpe piept nicht mehr!“ 


- Und allfogleich beim erften Wort, 

Der Hofmarſchall wie närrifch fort, 

Der ganze Hofſtaat Hinterbrein, 

Schon wird der Schloßhof faft zu Elein, 

Mit Kragen, Bürften aller Art, 

Der braucht den Finger, der den Bart, 

Und wifcht und wetzt und feharrt und nagt 

Und dreht und biegt und zerrt und plagt 

Am Pumpenſchwengel unverzagt: 

Nun wird es fein, nun kommt es Ihon — 

Umfonft! fein Laut, Fein Eleinfter Ton! 

Die Pumpe geht fo leis, fo facht, 

Wie Elfentritt in Maiennacht, 

Wie Monvdesitrahl auf glattem Meer — 

Umfonft! die Bumpe piept nicht mehr, 
Sammer, Sammer, Sammer, Sammer, 
Unfre Bumpe piept nicht mehr! 
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Und weil der König fihtbarlich 
Mit jedem Tag verfchlimmert fi, 
So faßt zulegt im höchften Schmerz 
Das Minifterium fich ein Herz 
Und ſchickt mit Fräftigem Entichluß 
Zum Oberhofmechanicus: 
„O Oberhofmechanice, 
Sieh unfre Noth, fieh unfer Weh, 
Und hilf, o hilf citissime ! 
Der Hofmarfchall nahm zu viel Schmeer, 
Die Pumpe, horch, fie piept nicht mehr, 
Der König welft dem Grabe zu, 
Die einz’ge Hoffnung noch bift du, 
Bedenf’, wer Lohn und Brot dir gibt, 
Und mache, daß die Pumpe piept, 
Unfre Pumpe, unfre Bumpe, 
Daß die Pumpe wieder piept!“ 


Der Oberhofinechanicus, 

Das war ein Erzpoliticug, 

Der fah als ein rfahrner Mann 

Den Schaden ſich erft gründlich an 

Und ſprach darauf: „Ihr Herr'n, mit Gunft,. 
Da ift verloren alle Kunft! 
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Und ob e8 um mein Leben wär’, 
Die Pumpe da, auf Wort und Ehr‘, 
Die piept auf Erden niemals mehr ! 
Drum rath' ich, fegen wir ale Knauf 
Ein eignes Piepwerk oben drauf, 
Das ächzt und föhnt, das Freifcht und pfeift, 
Sobald den Schwengel man ergreift; 
Der König ift mal drin verliebt — 
Drum hurtig, daß die Pumpe piept, 
Hurtig, hurtig, hurtig, hurtig, 
Daß die Pumpe wieder piept!“ 


Geſagt, getban! Mit golonem Knauf 
Fiugs kommt ein Piepwerk oben drauf, 
Das pfeift ſo ſanft, das pfeift ſo lind, 
Kann zetern wie ein Wiegenkind, 
Kann knarren, kreiſchen, puhſten, mau'n, 
Kein Kater thut es beſſer traun! 
Früh Morgens, wenn es Viere ſchlaͤgt, 
Und der Lakai das Waſſer traͤgt, 
Der König horcht, von Luft bewegt — 
Und dreht fich um, Ichläft wieder ein, 
Schläft fchnarchend in ven Tag hinein, 
Ißt, trinkt, regiert in guter Ruh’, 

q‘ 
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Beglüdt fein Land, ſich felbit dazu, 

Iſt allgepriefen und geliebt — 

Und Alles, weil die Pumpe piept, 
Unfre Bumpe, unfre Bumpe, 
Vivat, unfre Pumpe piept!“ 


Ho 


ll. 


Vermischte Gedichte. 


Die Occaniden. 


1832. 


Wir Meereswogen ſonder Raft und Ruh, 

Wir braufen fort und braufen immerzu ; 
Das klingt und fingt und dringt aus allen Gründen, 
Ton muß zu Ton fih in Accorden finden, 

An ödem Strand, in nie befahrnem Meer, 

Ein einzig Lied allüberall umher! 


Wir fingen laut vom erfien Schöpfungstag, 
Da noch in uns der Keim der Erde lag, 

Bon Ewigkeit und ungemefl’ner ferne, 

Bon Sonnenaufgang, Silberglanz der Sterne, 
Bon manchem Helten, der am Felſenſtrand, 
Im Meeresgrund fein einfam Bette fand. 


Und was wir fingen in gewalt’gem Chor, 
Belaufchte nimmer noch ein fterblich Ohr. 

Zwar mancher Schiffer fommt heran geſchwommen, 
Doch Keiner hat's begriffen und vernommen; 


‘ 
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Der Fiicherbube hört’s mit ftillem Graun, 
Ihn locken, denkt er, falfche Meeresfraun. 


Doch kommt ung Antwort hoch vom Himmel her: 
Die ew’gen Sterne fprechen mit dem Meer! 
Melodiſch tönt in unfer wildes Saufen 

Der Klang der Sphären und der Donner Braufen ; 
Bon fernen Inſeln, aus der Wälder Ruh’, 
Weht uns das Rauſchen heil'ger Wipfel zu. 


Da wird's lebendig auf der weiten See, 

Da jauchzen wir und hüpfen in die Höh'! 
Delphine kommen langfam angezogen 

Und horchen ftill dem Zauberfang der Wogen, 
Die alte Windsbraut redet auch darein, 

Pill auch im Chor der ew’gen Sänger fein. 


— Die Eleine Welt der Menichen treibt ihr Spiel, 
Rennt auf und ab und macht des Lärmens viel; 

Da kommt die Nacht und hemmt das muntre Streben, 
Da kommt der Tod und löfcht das junge Leben — 
Mir aber braufen fort und immerzu, 


Wir Meereswogen fonder Raft und Ruh. 
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Um Mitternadt. 


1832. 


Um Mitternacht, in ernfter Stunde, “ 
Zönt oft ein wunderfamer Klang; 

's ift wie aus liebem Muttermunde 
Ein freundlich tröftender Geſang. 


In füßen, unbelaufchten Thränen 
Loͤſt er des Herzens bange Bein, 

Und alles unmuthvolle Sehnen 
Und allen Kummer wiegt er ein. 


Als kaͤm' der Mai des Lebens wieder, 
Regt ſich's im Herzen wunderbar : 
Da quillen Töne, keimen Lieder, 
Da wird bie Seele jung und Har. 


So tönet oft das ftille Laͤuten, 
Doc ich verfteh’ die Weile nie: 
Und nur mitunter möcht’ ich's deuten, 
Als wär's der Kindheit Melodie. 
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Chriſtnacht. | 


1833 


Heil'ge Nacht, auf Engelſchwingen 
Nahſt du leiſe dich der Welt, 

Und die Glocken hör’ ich klingen, 

-Und die Fenſter find erhellt; 

Selbft die Hütte trieft von Segen, 
Und der Kindlein froher Dank 

Sauchzt dem Himmelskind entgegen, 
Und ihr Stammeln wird Gefang. 


Mit der Fülle füßer Lieder, 

Mit dem Glanz um Thal und Höhn, 
Heil'ge Nacht, ſo kehrſt du wieder, 

Wie die Welt dich einſt geſehn? 
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Da die Balmen lauter raufchten, 
Und, verfenft in Dämmerung, 

Erd’ und Himmel Worte taufchten, 
Worte der VBerfündigung ; 


Da mit Purpur übergoflen, 
Aufgethan von Gottes Hand, 
Alle Himmel fich erfchloffen, 
Glaͤnzend über Meer und Land; 
Da den Frieden zu verfünden, 
Sich der Engel niederfchwang, 
Auf den Höhen, in den Gründen 
Die Verheißung wiederflang ; 


Da der Jungfrau Sohn zu dienen, 
Fürften aus dem Morgenland 
In der Hirten Kreis erichienen, 
Gold und Myrrhen in der Hand; 
Da mit feligen Gntzüden 
Sich die Mutter niederbug, 
Sinnend aus des Kindes Bliden 
Niegefühlte Freude ſog. 
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Heil'ge Nacht, mit taufend Kerzen 
Steigft du feierlid) herauf: 
O fo geh’ in unfern Herzen, 

Stern des Lebens, geh’ ung auf! 
Schau, im Himmel und auf Erden 
Glänzt der Liebe Rofenfchein : 
Friede ſoll's noch einmal werden 

Und bie Liebe König fein! — 
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Den Dichtern. 
1835. 


Wohl auf und ohne Zagen! 
Die Welt ift gut und ſchoͤn; 
Mas fol der bangen Klagen 
Mißmuͤthiges Geſtoͤhn? 

Was ſollen dieſe Thränen, 

Die bitterſüße Pein, 

Dies Seufzen und dies Sehnen, 
Wie fieche Maͤgdelein? 


Wol hört man aller Orten 

"Bon Anmuth, Zwift und Streit, 
Sie ſchmaͤh'n mit herben Worten 
Auf diefe fchlimme Zeit: 
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Daß aus der Welt entſchwunden 
Die alte Maͤrchenpracht, 

Und Keiner drin gefunden, 

Was er als Kind gedacht. 


Und find fo ſchlimm die Zeiten 
Und ward die Welt fo fchlecht, 

Mas mehr? fo mußt du ftreiten 
Und fämpfen für das Recht! 


Da gilt's nicht Seufzer fingen, ' 


Schwermüth’ge Kitanein, 
Da gilt es fröhlich Ringen, 
Gilt Mann mit Männern fein! 


Und wird e8 dir zu enge 
Im Herzen jüngferlich, 
Mohlauf, und im Gedränge 
Des Lebens tummie dich ! 

Da rühre dich und zeige, 
Mohin das Herz dich zieht; 


Mer nicht zu thun weiß, fchweige, 


Und finge nie ein Lied. 
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Noch Teuchten Gottes Sterne 
Mol über Land und Fluth, 
Noch gibt es nah und ferne 
Biel Herzen fromm und gut; 
Sie follen nicht verderben 

Zu Thaten, kühn und groß, 
Soll dein Geſang fie werben: 
Sieh, das ift Dichterloos! 


— — — —— 
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Kein Gelehrter. 


1837. - 


Wenn ich ein Reiter wäre 

Mit blankem Schild und Speere 

Und Federn auf dem Hut: 

Mein Rößlein follte fpringen, 

Die Fahne wollt’ ich ſchwingen, 
Ei ja, das wäre gut! 


Oder auf Meeres Weiten 

Ein fühner Schiffer gleiten 

An unentdedten Strand: 

Die Wogen möchten braufen, 
Mein Schifflein Tieß ich faufen, 
Das Steuer in der Hand! 


Nun hinter alten Schriften 
Muß ich die Zeit vergiften, 
Sie nennen’s Studium; 

Die Bücher find fo ftaubig, 
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Das nimmt den Athen, glaub’ ich, 
Und madıt den Kopf mir dumm. 


Gebt Raum, Ihr Herrn, ich bitte! 
Laßt in des Lebens Mitte 

Mic) ftürmen ſiegesfroh! 

Mich will's zu Thaten treiben, 
Ihr mögt fie dann beichreiben, 
Das paßt uns Beiden fo! 


! 
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Herr Srühling. 


1833. 


Herr Frühling zug in’s Land hinein, 
Der fürftliche Geſelle, 

Mit gulpnen Locken kraus und fein, 
Mit Augen fternenhelle. 

Sein Rößlein war ein Schmetterling, 
Darauf er faß mit Lächeln, 

Und vor ihm her als Page ging 
Gin luſtig Maienfächeln. 


Und als er fam in einen Wald, 
Da war es öd' und traurig; 

Als wär es ihnen gar zu kalt, 
Standen die Bäume fchaurig. 
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Er aber fah den Wald fi an 

Und ſprach: „Hier will ich haufen!“ 
Sah Thal hinab und Berg hinan 

Und ſprach: „Hier will ich ſchmauſen!“ 


Mailüftchen flog gen Himmel fchnell, 
Da riß der Wolkenfchleier, 
Die goldne Sonne lachte hell 
Zur füßen Frühlingsfeier ; 
Mailüftchen flog hinab in’s Thal, 
Die Quellen ließ er fpringen, 
Das gab im erften Sonnenftrahl 
Ein Raufchen und ein Klingen. 


Und in den welken Bäumen drauf, 
Wie regt es fich behende ! 

Sie fproffen, keimen, blühen auf 
Als grüne Laubenwaͤnde. 

Dazwifchen ward von grünem Moos, 
Drin duft'ge Beeren lagen, 

Geftickt mit Blumen Elein und groß, 
Das Tifchtuch aufgefchlagen. 
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Und in den Bäumen bauten bald 
Die Böglein ihre Nefter, 
Das war, verſteckt im Blüthenwalb, 
Ein Iuftiges Orchefter. 
Doch wenn mit lautem Sang und Klang 
Die Böglein fi) ermattet, 
Da wird ein Lied, nur nicht zu lang, 
Den Fröfchen auch verftattet. 


Als drauf der Mai mit munterm Sinn 
Die Tafel fah bereitet, 

Da ſchickt er ſchnell zum Küfter hin, 
Daß er die Tiſchglock' Täutet: 

Der Kudud rief, und nah und fern 
Nachhallt' es in den Gründen, 

Allüberall den edlen Herrn, 
Den Frühling anzufünden. 


= 


So fißt er nun beim frohen Schmaus, 
Der fürftliche Gefelle, 

Mit goldnen Xoden fein und fraus, 
Mit Augen fiernenhelle. 
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Und wie ein König mild. gefinnt, 
Lädt er uns All zum Feſte: 
Doch Dichter und Verliebte find 

Die rechten Ehrengäfte. 
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Dichtergruß. 


1839. 


Ein Gruß von euch, ihr deutichen Sanggenoffen, 
Aus weiter Ferne freundlich mir gefandt? 
Ich glaubte mich einfam und ausgefchloffen, 
Ein ftiller Klausner, der fich felbft verbannt ; 
Ihr Andern fchwärmt auf fonnig grünen Triften, 
Die Traube lacht, euch raufcht der golpne Rhein — 
Ich fie grübelnd hinter alten Schriften, 
Und meine Lampe wacht mit mir allein. 


Mag Jeder fo das befte Loos fich wählen, 
Wie es der Gott im Innern ihm gebeut! 

Laßt ohne Groll fich auf die Seite fehlen, 
Men Einfamfeit, die felige, erfreut! 
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Fern ift das Ziel und ach, der Weg ift enge, 
88 ift nicht gut, daß man zu Zweien geht; 

Leicht überfchreit das Lied ſich im Gedränge, 
Und dem Boeten taugt nicht der Poet. 


Und doch ein Gruß dem Fernen, Ungekannten, 
Den euer Auge niemals hat erblicht?! 

Habt warmen Danf! — und Allen, die ihn fandten, 
Sei diefes Lied zum Gegengruß gefchickt! 

Das Soll ch rafch in munterm Fluge ſchwingen, 
Kein Adler freilich, keine Taube zwar — 

Und dennoch wird's zu euch hinüber dringen, 
Weil ja mein Herz in diefem Liede war! 


Wol mißlich iſt's in diefen lauten Tagen, 
Wenn fich des Liedes leifer Klang erhebt; 
Der Hammer dröhnt, die Räder hör’ ich jagen, 
Bon Geifterathbem wunderfam belebt: 
Und horch, da tönt mit langgezognem Rufe 
Ein Waͤchterhorn den deutichen Rhein entlang, 
Und näher brauft’s, wie Stampfen rafcher Hufe, 
Wie Waffenlärm und kriegrifcher Geſang — ! 
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Auch ift es wieder hier und dort zu lefen, 
Das man fihon oft, nur flets in's Wafler, fchrieb: 
Daß deutiche Kunſt und deutiches Lied geweſen, 
Und daß die Hefe nur im Becher blieb; 
Man zürnt ung gar, daß wir noch fingen wollen, 
Daß noch ein Lied aus heitrer Bruft ung glüdt, 
Da Schon die Donner aus ber Ferne rollen 
Und ſchon der Blig aus tunfler Wolfe züdt! — 


Wir ſcheu'n ihn nicht! Nie an der Hämmer Dröhnen, 
Noch an der Räder rauhe Melodie, 
Wird fih ein Ohr, ein menfchliches, gewöhnen, 
Wenn Gott zum Ohr ein Herz zugleich verlieh. 
Und wie fi) auch der laute Marft mag treiben, 
Ob auch das Beil die Waldung niederhaut: 
68 wird ein Bla doch in der Seele bleiben, 
Auf den ihr Neft die Nachtigall fi baut! 


Und jener Klang, der jept bergauf und nieder, 
Ein Kriegesherold, durch die Welt fich ſchwingt, 
Er flimmet wohl zum Echo unfrer Lieder, 
Ein frifcher Klang, der unfer Herz durchdringt! 
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Denn wer hat fo des Vaterlandes Wunden, 
Das Mefler fo, das unfern Leib zerwühlt, 

Und Ruhm und Schmach — wer hat fie fu empfunden, 
Wie des Poeten warme Bruft fie fühlt?! 


Auch nicht unfundig find wir-der Gefechte, 
Die dumpf und fchwer, wie Wetterwolfen drohn: 
Im Glanz des Tages brüftet fich das Schlechte, 
Und die Gemeinheit Spricht dem Edlen Hohn. 
Das find die Yeinde, welche wir befriegen, 
Tolltühnen Muthes, unfers Gottes voll, 
Das ift der Drache, der zu Boden liegen F 
Und unſre Ferſe zitternd küſſen ſoll! — 


Krieg iſt ein friſches, froͤhliches Gewerbe; 

Sei denn der Klage Jammerton verbannt! 
Vergeßt es nicht: es ruht ein heilig' Erbe, 

Die deutſche Leier ruht in eurer Hand! 
Für dies Panier laßt uns zuſammenſtehen, 

Ihr aus dem Süden, aus dem Norden wir, 
Und die ſich nie in's Angeficht geſehen, 

Zu Kampf und Sieg verbrüdert find fie hier! 
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So wandeln wir, gleichwie mit ftolzen Tritten, 
Aufrechten Haupts, mit ſchallendem Geſang, 

Die Barden einſt vor ihren Heeren ſchritten 
Und Jeder folgte freudig ihrem Gang: 

So wandeln wir den Schlachten künft'ger Zeiten, 
Ein ſieggewohnter, muntrer Chor voran, 

Und jedes Wort, um das die Welt wird ſtreiten, 
Prophetiſch klingt's in unſern Liedern an. 


Sie kommt gewiß — es muß ja endlich tagen, 
Ein Morgen daͤmmert nach der laͤngſten Nacht: 
Sie kommt gewiß, fie wird gewiß geſchlagen, 
Die köſtliche, die deutſche Breiheitichlacht ! 
O wenn fie fommt, wenn rafch, wie Donner gleiten, 
Ihr heil'ger Kriegsruf durch die Ebne raufcht, 
D Freunde, dann das goldne Spiel der Saiten 
Sei mit des Schwertes blut'gem Ernſt vertaufht! — 


Es wird ein Kampf, wo alle Lieder ſchweigen! 
Und doch, wenn einft der Schlachtenlärm verklang, 
Dann himmelan wird eine Lerche fleigen 
Mit wonnevoll lautſchmetterndem Gefang : 
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Und die fo lang fein holdes Lied vernommen, 
Die Menfchen werben voll Entzüden ftehn, 

Aus allen Thälern wird ein Echo kommen, 
Und nimmer wird das deutfche Lied vergehn ! 
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. Ausforderung. 


1840. 


So ſei's denn Krieg! — Nicht zwifthen mir und ihnen 
Soll Friede fein, die abgehärmt und bleich, 
Berweinten Auges, kranken Maͤgdlein gleich, 

Dem falfchen Ruhm der Aftermufe dienen ! 

Wollüſt'ge Seufzer ftöhnen fie und girren, 

Zerriften find die Saiten und das Herz: 

Mohlauf, mein Lied! laß deine Pfeile fchwirren ! 

Denn auch das Lied ift ein geflügelt Erz. 


Zwar euch ein Brandmal ift die Gunft der Lieder, 
Das euch wie Kain auf der Stirne glüht: 
Ein Delzweig mir, der duftig mic) umblüht, 
Ein bligend Schwert, ein Iuftiges Gefieder! 
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Euch hat die Mufe, jammert ihr, gelogen, 

Ein Neſſushemd ift euch die Poeſie: 
Gin Schleier mir, den in dem Drang der Wogen 
Mir Leukotheen’s Götterhand verlieh ! 


So ſei's denn Krieg! — Ein Schifflein ſeh' ich ſchwanken, 
Tollfühnen Flugs, auf hochgethürmter Fluth, 
Am Bord das Volk in trunfnem Uebermuth 
Zertrümmert felbft die Maften und die Planken. 
Weh' euch, wohin? Schon nahe find die Riffe, 
An denen bald das morfche Wrack zerſchellt: 
Sie aber fliegen, gleich dem Geifterichiffe, 
Als wär’ ihr Ziel das Ente nur der Welt! — 


Berlorne Fahrt! — Du Heimathland der Mufen, 

O du fo nah, und nur gefucht fo fern, 

Dich zeigt kein Compaß, dich entdedt fein Stern, 
Menn nicht das Herz dich zeigt im eignen Buſen. 
Nicht fern am Indus wehen deine Balmen, 

« Nicht wo der Nilſtrom durch die Wüfte ſchleicht: 
Gluͤckſelig Shen, wird nur aus deutfchen Halmen, 
Aus Wein und Rufen uns ein Kranz gereicht ! 
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So nah, jo fen —! Kin feliges Erinnern, . 
Ein feufcher Stolz, mir felber nur bekannt, 
Als wäreft du, du ſelbſt mein Mutterland, 
Durchbebt mich tief und wonnevoll im Innern. 
Sch ſeh' dich hoch und höher vor mir fleigen, 
So aus den Waflern hebt die Sonne fid: 
Schon tauchſt du auf, ſchon aus den goldnen Zweigen 
Umweht wie Balfam deine Kühle mid) ! 


Zwar Wolken auch ſeh' über dir ich fchweben, 
Auch Thränen, weiß ich, werben hier geweint; 
Doch Wolken find’s, durch die die Sonne fcheint, 
Sind Thränen nur, die noch zu lächeln ftreben. 
- Denn auch im Bufch die Nachtigallen Hagen 
Und nicht der Thräne jei ihr Recht verwehrt: 
Nur was es fei, die Wonnen wie die Plagen, 
Bon deinem Hauch fei Luft und Schmerz verklärt! — 


So ſei's gewagt! Zerſchmettern und verſenken, 

Sch fühle Kraft! will ich ven Geiſterkahn, 

Will frohen Muths auf fonnenheller Bahn 
Gradaus den Kiel durch Sturm und Klippe lenken. 
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So ſei's denn Krieg! Du, deutſches Volk, fei Richter! 
Dein Aug’ it wach, dein Herz ift ſtark und mild: 
Entfcheide du in diefem Kampf der Dichter, 
In dem es mehr als einen Lorbeer gilt! 
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Meeres fahrt. 


1880. 


Das ift das Meer, ſchau' hin! — Sentt ſchon im Schauen 
Sich raſch ermüdet deines Auges Flug? 
Weit, weit bort hinten, wo die Wolfen grauen, 
Und weiter reißt mich meines Herzens Zug. 
Boll Ungebuft, weißmähn’ge Roſſe, fpringen 
Die Wellen hoch um meines Schiffes Rand; 
Sie wiehern, horch! Laßt den Signalruf Elingen, 
Die Anker auf — ade! und ſtoßt vom Land ! 


Da ſchwindet's hin, langfam, als ob es wüßte, 
Daß es mein Auge nicht mehr ſchauen foll, 

Land meiner Väter, meiner Jugend Küfte! 
Bahr! wohl! ich habe feinen Thränengoll. 
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Es wohnt fich fanft im Schatten deiner Buchen, 

Hoc fleht das Korn, man gräbt nach Gold und Erz: 
Mich aber treibt’s, ein andres Land zu fuchen, 

Und ein Columbus ift mein ahnend Herz. — 


- Seid mir gegrüßt, ihr ewig jungen Wogen ! 
Gegrüßt, o-Meer, in deiner ſtolzen Pracht ! 
Du fcheinft fo fanft, als haͤtt'ſt du nie gelogen, 
Ein blaues Auge, draus die Treue lacht. 
Und doch, ich weiß, du Lächelteft nicht Allen, 
Mandy’ Schiff zerbarft, die Ladung fchlangft du ein, 
Und zwifchen purpurfarbigen Korallen 
Bleicht, nadt und bloß, manch’ menschliches Gebein. — 


Mögen fie modern! Die Koralle locke 
Den feilen Sklaven, den der Geiz befchwingt, 
Daß er hinabfährt in metallner Glocke 
Und mit dem Haififch um fein Leben ringt; 
Ja, um die Ladung laßt den Bettler forgen, 
Der auf des Strandrechts blut’gen Titel pocht, 
‚Und um die Zumpen, die er kaum geborgen, 
Schon manchen Kampf mit feinem Bruder focht — ! 
9 
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Du aber fchlaf, du fchweigfame Gemeine! 
Kein Sturm zerwühle euren weiten Sarg, 
Tollkühner Helden irdifche Gebeine, 
Die grünes Meer, nicht geliner Raſen barg ! 
Ihr wolltet auch das hohe Ziel erjagen, 
Das eure Nächte ſchlaflos auch gemacht, 
Es trieb euch auch zu hoffen und zu wagen — 
Nun fchlaft ihr wol recht ungeftörte Nacht. 


— Naht? Wie? ſchon Naht?! Kaum Mittag, ſollt' ich 
meinen ; 

Wohin verfchwand der Sonne füßes Licht? 

Und wenn es Nacht, will denn fein Mond uns fcheinen ? 
Sch Schau’ umher: über dem Meere dicht, 

Eintauchend faft, mit naffem Fittig, ftreichen 
Unförm’ge Wolfen, nächtig, todesjchwer, 

Sturmvögeln gleich, als witterten fie Xeichen, 

Und donnernd kocht im tiefiten Grund das Meer. 


Die Segel ein — zu fpät! Schon kommt geflogen 
Die tolle Windshraut, reißt die Segel los, 

Packt feſt das Schiff, preßt's nieder in die Wogen 
Und wirft es aufwärts in der Wolken Schooß. 
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Und wie ein Geier, rafch von Felfenklippen 
Herabgeftürzt, das Neh des Waldes faßt, 

Schlägt He die Klauen in des Schiffes Rippen, 
Daß wie vor Schmerz aufftöhnen Bord und Maft. 


Seht gilt's zu kämpfen! Luftig, meine Jungen ! 
Friſch an die Bumpen — duch wer hört mich, wer? 
AU meine Freunde find in's Boot gefprungen, 
Der lebte jest, fehlipringend, ftürzt in's Meer. 
Und meint ihr fo dem Tode zu entweichen, _ 
Der gierig uns aus jeder Woge droht? 
Bielleicht vor Nacht begegnen unfre Leichen, 
Sei Gott mit euch ...! Verſunken ift das Boot! — 


Meins finket auch! Jetzt, füße Heimathpfänder, 
Schag meiner Ladung, mein ererbtes Gut, 
Cuch, goldne Ringe, Ketten, Locken, Bänder, 
Sch werf’ euch all’ wie Ballaft in die Fluth! 
Ihr waret mir, o wohl, ihr wart mir theuer ! 
Doch iſt's nicht Zeit, um euch zu weinen — fort! 
Grad in den Sturm! Ich binde mid) an's Steuer 
Und reiß' mein Schiff gewaltfam in den Bort! — 
9° 
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Mein Arm iſt ſtark, er ward nicht müd' im Ringen, 
Müd' ward der Sturm: er ſtöhnte bumpf -und ſchwer, 
Verſchnaufte dann, hob einmal noch die Schwingen, 
Ohnmaͤchtig endlich ſank er in das Meer. 
Und ftiller ward's, und murrend legten wieder 
Die Wogen fich, wie auf des Herrn Gebot 
Ein Löwe ſtreckt unwillig feine Glieder, 
Und murrend noch im Niederlegen droht. 


Aufging der Mond; mit Augen Har und helle 
Sah'n taufend Sternlein auf die Fluth herab 
Und fpiegelten fich tändelnd in der Welle, 
Die ruhig hinfloß, meiner Freunde Grab. 
Mein Schifflein trieb mit frifchem Strom behende, 
Ein andres wol, als es vom Lande fuhr, 
. Mit feionen Wimpeln, buntbemalt die Wänpe, 
Sept nur ein Wrad, ein leder Nachen nur. 


Und da, da war's — bethörend anzufchauen ! 
Wer hat dorthin das Auge mir gebannt? 

Die Ichönfte hob von allen Meeresfrauen 
Sich hell und leuchtend wie des Mondes Rand. 
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Ihr Blid war Gluth; die feuchten Locken flofien 
Nur halb verhüllend um ven nadten Leib, 

Die holden Brüfte fah ich ſchwellend fproflen — 
Nie war fo ſchön, o nie ein fterblich Weib! 


Sie fang fo füß ; die hellen Töne flogen , 

Wie muntre Schwäne durch die ftille Nacht, 
Rückwärts zu ihr hin floffen alle Wogen, 

Still ftand mein Schiff, gebannt von Zaubermadht. 
Sie fang fo füß, fie neigte mir die Stirne, 

Sehnfüchtig hob ihr weißer Buſen ſich; 
Sie fang fo füß — weh meinem armen Hirne! 

Ihr Lied ift Gift, das Meerweib mordet mid ! 


O du haft Recht, was ſoll mein thöricht Ringen, 
Durch Nacht und Sturm einfame Meeresfahrt? 
Sch fol hinab in deine Arme fpringen — 
Glüdfelig Sterben, das mit dir mid) paart ! 
Laß unten mid) in deinen Waſſern wohnen, 
An deinen Mund, an deine Bruft gepreßt, 
Da Ipielen wir mit Mufcheln und mit Kronen, 
Und Kuß um Kuß und ew’ges Hochzeitfeft! — 


— 134 — 


Vorbei, vorbei! — Rothgoldne Strahlen fchießen, 
Wie Boten Gottes, hell vom Oſten ber; 
Ich fah das Meerwe 5 flattern und zerfließen, 
Ein Nebelbild — und nun aud das nicht mehr! 
Und hell begann und prächtig es zu tagen, 
Friſch über's Wafler flrich der Morgenwind, 
Die nächt'gen Wolfen vor fich her zu jagen, 
Und wie die Wolfen flog mein Schiff geihwind. 


Willlommen, Tag! Die Arme jauchzend breit’ ich, 
Alleinz’ger ich, fo weit mein Auge trägt! 
Die Bruft mit jedem Athemzug erweit' ich, 


Die fhon kein Schmerz, fein Sammer mehr bewegt! 


Denn fließt nicht fchon, balfamifch mich zu baden, 
Rings um mich Her die linde Morgenluft? 

Umweht nicht fhon von blühenden Geſtaden 
Süß tändelnd mich ein würzereicher Duft? 


Da fommen fhon auf purpurfarb’gen Schwingen 
Die muntern Bögel von dem nahen Strand, 

Und horch, Schon hör’ ich ihre Stimmen klingen, 
Vernommen nie und boch fo wohl befannt ; 
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Sie laſſen gaftlich auf dem Schiff fich nieder 
Mit Sang und Klang und füßer Melodie — 
O feid gegrüßt, ihr Boten, meine Lieder! 
Du Bogel Phönix, heil’ge Poefie! 


So tauch' herauf, Atlantis meiner Träume, 

Die ſich mein Herz zu ficherm Biel erfor! 
Schon dämmert fern, wie blaue Nebelfäume, 

Dein Heilig Eiland aus der Fluth empor; 
Schon deine golpnen Gipfel feh’ ich ragen, 

Schon liegt, o ſchon dein gaftlich offner Strand 
Bor den entzüdten Blicken aufgeichlagen — 

Den Anker werf ich, donnre jubelnd „Land!“ 


3. €. Anderfen, 
dem Märchendichter. 


Ins Stammbuch. 1844. 


Dir ſpielt, o Freund, in Silbernächten 
Der Mond um's träumende Gehirn; 
Uns ſcheint zu Kämpfen, zu Gefechten 
Des Tages brennendes Geftirn. 


Du haft die Kinder eingeladen, 
Sie kennen dich, fie folgen dir, 
Mir aber laut, auf allen Pfaden, 
Nah Männern einzig rufen wir. 
Du athmeſt Leicht aus freiem Bufen 
Und jeder Tag wird dir zum Feſt, 
Indeſſen felbft im Arm der Mufen 

” Der Harnifch unfre Glieder preßt. — 
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Du bift der Glücklich're, der Dichter, 
Der volle Lorbeerkranz fei dein; 

Genug für uns, wenn fünft’ge Richter. 
Uns einen Zweig von Eichen weihn! 


Thalatta! Thalatta! 


1846. 


Schoͤn iſt's auf dem Meer ſich wiegen 

In der linden Sommernacht, 

Wenn der Mond emporgeſtiegen 

Und die Wellen ſchlummernd liegen, 

Ueberſät von Sternenpracht. 

O wie ruht die Welt verſchwiegen! 

O wie athemlos das Meer! 

Nur die Abendlüfte fliegen 

Grüße tragend hin und her 

Und der Stern ber Liebe wacht — 
Auf dem Meere fich zu wiegen, 
Schön ift’s in der Sommernadt! 


Schön iſt's über Meer zu fliegen, 
Wenn der Sturm herniederbricht ! 
Wenn die Meven ängftlic) fliegen, 
Krachend Bord und Maft ſich biegen 
Bei ver Blitze falbem Licht ! 
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Welch ein Kämpfen! weld ein Kriegen ! 

Meer und Himmel find entbrannt! 

Aber lächelnd und verfchwiegen, 

Feſt das Steuer insder Hand, 

Steht der Mann und zittert nicht — 
Schön iſt's über Meer zu fliegen, 
Menn der Sturm herniederbricht! 


Auch in Meeresgrund zu liegen, 

Schon ift auch der Tod im Meer! 

Wo fih Waflerlilien biegen, 

Holde Meeresfrauen wiegen 

Mit den Locken feucht und ſchwer: 

Welch ein Küffen! welch ein Schmiegen! 

Selig füße Liebeswuth ! 

Und die Welle raufcht verfchwiegen 

Und die ewig grüne Fluth 

Breitet ſtumm ſich drüber der — 
Auch in Meeresgrund zu liegen, 
Schön ift auch der Tod im Meer! 
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Sur Leichenfeier. 


1849. 


Wo fih, von Kämpfen matt und Sorgen, 
Gin greifes Haupt zur Ruhe legt, 

Da, wie von ſchoͤnem Frühlingsmorgen, 
Fuͤhlt fanft fich jedes Herz bewegt... 

Kein Schmerz ift das und ift fein Leiden, 
Genefung iſt's und Auferſtehn; 

Das ift fein Abfchied, ift fein Scheiben, 
Iſt fröhliches Nachhaufegehn. 


Es reißt im Keim das junge Leben 
Sich aus dem Grund der Erde los, 
Und wieder das gereifte geben 
Wir in der Erde dunklen Schooß. 
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So fnüpft in ewig gleichem Ringe, 
Mohin es ging, woher es fam, 

Anfang und Ende aller Dinge 
Sich in einander wunderfam. 


Mas aber hier und aller Orten 
Sich ewig neu und jung erweift, 
Das ift, felbft an des Grabes Pforten, 
Das ift, o Menſch, das ift dein Geift! 
Es fällt die Schöpfung deiner Hände, 
Vom Sturm zerfchlagen und ber Zeit: 
Doc in ver Menfchheit, fonder Ende, 
Flammt ewig die Unfterblichkeit. 
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Studentenlied. 


1849. 


Die Feierkerzen glänzen 
Beim frohen Bundesmahl: 
Nun ſchmückt mit Mirthenfränzen 
Den feftlihen Pokal! 

Bon jenen Mirthen, welche 
Ariftogiton trug, 

Als er beim Taumelfelche 
Die Tyrannei erfchlug! 

D Freiheit, Hochgeboren 
Und doch dem Volk vertraut, 
O du, die wir erforen, 

Du unfrer Zukunft Braut: 
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Gleich wie auf öten Meeren 
Der Schiffer nach dem Stern, 
D freiheit, alfo kehren 

Wir uns nad) dir von fern! 
Noch an des Lebens Schwelle 
Hält uns die Zeit zurück, 
Noch durd die Dämmerhelle 
Forſcht fragend unier Blick; 
Noch gilt e8 erft, zu ſchürfen 
Das Erz aus dem Geſtein, 
Noch, eh’ wir handeln dürfen, 
Gilt's, Männer erft zu fein. 


Du aber, unfre Wonne, 
Der unfer Flehen rief, 

O bu, ber Freiheit Sonne, 
Schein’ in das Herz ung tief! 
Wie in dem Mark der Reben 
Schon glüht der fünft’ge Wein, 
O Freiheit, fo in’s Leben, 
Führ' ung, o Freiheit, ein! 


# 
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. 


Siammetta. 


1849. 


Laͤchle nicht, 
Lächle nicht, 
Zauberifches Angeficht! 
" Deine Thränen, deine Schmerzen, 
Kalt, mit ungerührtem Herzen, 
Kann ich fchmeigend fie erbulden:: 
Aber ach, vor deinem Lächeln, 
Wie der Schnee vorm Maienfächeln, 
Schmilzt dein Unrecht, dein Verſchulden — 
Lächle nicht, 
Laͤchle nicht, 
Bauberifches Angeficht ! 


Lächle nicht, 
vächle nicht, 

Bauberifches Angeficht ! 
Meinent hab’ ich dich gefehen 
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Und verzweifelnd vor mir ftehen, 
Scönfte dich von allen Frauen —: 
Doc) dies Lächeln auf dem Munde, 
Noch in meiner Todesftunde 
Diefes Lächeln werd’ ich fchauen — 
Lächle nicht, 
Lächle nicht, 
Allzutheures Angeficht ! 
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III. 


Frählingsliebe. 


1835. 


— 


Derlen und Lieder. 


Geht am Strand das Fifchermäbchen, früh vom Morgen: 
wind umganfelt, 
Wenn bei Nadıt die tolle Windsbraut auf den Wellen fich 
gefchaufelt, 
Sieht mit Perlen und Korallen fie das Ufer überfpült, 
Die der Sturm vom Meeresgrunde nächtlich hat herauf: 
gewühlt. 


Fröhlich der gefundnen Schäße, fammelt fie mit ſchnellen 


Händen, 

Mas an Perlen, an Korallen ihr die dunklen Wogen 
ſpenden, 

Schmüdt behend ſich Stirn und Buſen, ſtreicht die Locken, 
zupft das Kleid, 


Sieht im Geiſte die Geſpielen ſchon ergluͤh'n vor Scham 
und Neid. 
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Ach! fie denkt ja nicht der Windsbraut, die die fchimmern- 
den Korallen 
Ungeſtüm hat losgeriſſen aus des Meeres Felſenhallen; 
Ach! fie ahnt nicht, daß der Sturmwind, der mit Schäben 
fie befchenft, 
Viele reich beladne Schiffe, Blonde Knaben viel verfenkt! 


— Und fo bring’ ich, Tiebe Kleine, Dir die vielbewegten 
Lieder: 

Lächelnd, wie bas Fiſchermädchen, ſieh auf dieſe Blätter 
nieber, 

Freue dich der bunten Klänge, holdes Maͤdchen, und vergiß, 

Daß ein Sturmwind diefe Lieder mir aus tieffter Seele 


riß. 








— 151 — 


Dauline. 


1. 


Es hat die Roſe dich verklagt, 
Um dich zergrämt fie fich zu Top, 
Sie hat e8 der Nachtigall gefagt, 
Daß deine Wange rufenroth. 
Die Nachtigall hat es der Nacht gefagt, 
Die arme Sängerin ift frank, _ 
Sie hat did) bei der Nacht verklagt 
Um deiner Stimme füßen Klang. 


Dem Himmel hat es die Nacht gefagt, 
Mit ihrer ganzen Sternenfchanr 

Hat fie beim Himmel dich verklagt, 
Daß Schwarz wie Nacht dein Lockenhaar. 
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Der Himmel hat e8 dem Meer gefagt, 
Er will fid) leiden ſchwarz und grau, 

Beim Meere hat er dich verklagt 

unm beine Augen himmelblau. 


Das Meer hat es dem Stein gefagt, 
Mit dumpfen Murten 309’8 daher, 

Beim Steine hat es dich verflagt, ” 
Daß du fo falfch biſt, wie das Meer. 


Der Stein hat e8 dem Baum gefagt, 
Er meint, e8 wäre gar nicht fein, 
Und hat beim Baume did) verklagt, 
Daß du ein Herz haft, hart wie Stein. 


Der Baum zulegt hat mir’s gejagt, 
Hoch aus dem Blüthenwipfel her 
Hat leife flüfternd er geklagt, 
Daß du verwelfen mußt, wie er. 


Nun, Liebchen, hab’ ich's dir gefagt, 
Du aber hörft ja nicht auf mid: 

Doch hab’ ich nirgend dich verklagt, 
Denn ach, bu weißt, ich Liebe dich! 


Sei gegrüßt, o Fruͤhlingsſtunde, 
Sei gegrüßt, v Maienpradt! 
Da die Blumen blühn im Grunde 
Und die goldne Sonne ladıt. 
Horch, in allen Zweigen 

Fröhlich Singen, 
Luflig Klingen! 
Sn den Lüften, 
In den Klüften, 
Heberall welch muntrer Reigen! 
Ja der Frühling ift gefommen, 
O willfummen 
Du mit holdem Kiederfchall, 
Frühlingsbote, Nachtigall ! 


Solche füge Frühlingsftunde 
Kam in meiner Seele Nacht, 
Seit aus ihres Auges Grunde 
Sonne mir und Leben lacht. 
Aber doch welch Schweigen, 
Meldyes Sehnen, 
Welche Thränen ! 
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Ja, died Bangen 
Und Berlangen, 
Ach, ift das der Liebe eigen? 
Iſt die Liebe duch gefommen : 
O willflommen, 
Stimme an den füßen Klang, 
Liebesbute du, Gefang! 


3. 
Sch will’s dir nimmer fagen, 
Wie ich fo lieb dich hab”, 
Im Herzen will ich's tragen, 
Mill ftumm fein wie das Grab. 


Kein Lied foll dir's geftehen, 
Soll flehen um mein Gluͤck, 
Du felber ſollſt es fehen, 
Du felbft — in meinem Blid. 


Und fannft du es nicht Iefen, 
Mas dort fo zärtlich fpricht, 

So iſt's ein Traum gewefen ; 
Dem Träumer zürne nicht! 


— — —— 
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4. 
In Wafler haft die Roſe du gefebt, 
Die ic) dir geftern Abend hab’ gebracht, 
Und heut ſchon hat die Knospe ſich erichloffen. 
Ach, meine Liebe hab’ ich wol geneßt 
Mit taufend Thränen früh bis Mitternacht, 
Und dennoch will mir feine Blüthe Tproffen. 


3. 


Wol Hunderttaufend Thränen 
Hab’ ich geweint um fie, 

Doch Waſſer loͤſcht Dies Sehnen, 
Löfcht dieſes Gluͤhen nie. 


Wol höhnt mit Falten Blicken 
Mein Schatz mich unverwandt, 

Doch kann kein Froſt erſticken 
Des Herzens heißen Brand. 


Ach! iſt dies Feu'r zu zaͤhmen 
Nicht Froſt, nicht Waſſer gut, 

So müßt ihr Erde nehmen; 
Schwarze Erde dämpft die Gluth. 
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Wohlan, ich will wandern, 
Wohlan denn, ich geh’! 
Schag, ſuch' dir nen Andern, 

Ich fag’ dir ade! 
Mag länger nicht Hagen 
DVergebliche Bein, 
Mag's länger nicht tragen, 
Dein Narre zu fein! 


Will wandern und fingen 
Das Reich entlang, 

Meine Leier fol Elingen 
So lieblichen Klang: 

Daß die Frauen mich grüßen 
— Du grüßteft mich nie! 

Daß die Mädchen mich küſſen 
— Dann küfle wie fie! 


In Reim will ich bringen, 
Wie du mid, gequält, 
Daß die Knaben e8 fingen, 
Daß die Melt fich’s erzählt! 
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Sie follen dich haflen, 
Du eifernes Herz, 

Sie follen dich laſſen 
In einfamem Schmerz ! 


Dann fuch’ dir nur Ginen, 
Der fo treu ift, wie ich, 

Und findeft bu Keinen — 
Schatz, rufe nur mich! 

Mär’ ich weit weg von bannen, 
Taufend Meilen von bier, 

Mill die Fluͤglein ausfpannen, 
Wil fliegen zu dir! 


Will dich halten und Küflen, 
D du liebliches Kind, 
Und die Welt foll-es wiflen, 
Wie gut wir uns find! 
Schatz, laß mich nicht wandern, 
Nicht ziehen durch's Reich, 
Du finv’ft keinen Andern — 
O rufe mich gleich! 
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(Das Mädchen fpricht.) 


Mond, haft du auch gefehen, 
Wie mich mein Schag gefüßt? 
Frei muß ich dir geftehen, 
Daß mid) das ſehr verbrießt. 


Auch weiß ich nicht, wie eben 
Es geftern Abend kam, 

Ob id) ihn ihm gegeben, 
Ob er den Kuß ſich nahm. 


Du mußt’s nicht weiter fagen, 
Sch bitte Dich darum; 

Wenn dich die Leute fragen, 
O lieber Mond, fei flumm ! 


8. 


Daß ich im Frühling fcheiden foll, 
Das macht das Herz mir ſchwer; 

Ich wär’ nicht halb fo kummervoll, 
Wenn’s nur nicht Frühling wär. 
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Allüberall ift Maienluſt, A 
Hell Klingen Thal und Hain, 

Ad, und allein in meiner Bruft 
Wird's ftill und öde fein. 


Wem foll ich Elagen meine Bein? 
Die Rofe blüht fu roth, 

Die Lerche wirbelt aus und ein — 
Wem Eag’ ich meine Noth? 


Ah, ſoll's einmal gefchieden fein, 
So ſei's in Winterszeit; 

Da tragen Lerche, Flur und Hain 
Mit mir daſſelbe Leid. 


Da klagen all' zuſammen wir 
Um Ein entſchwunden Gluͤck, 

Und alle träumen fie mit mir 
Bon neuem Sonnenblid. 


Und wenn die Roſen wieder blühn, 
Kehrt auch der Kiebfte dein; 

Drum nit im Frühling laß mic ziehn, 
Im Winter foll es fein! 
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9. 


O Herz, du mußt dich faſſen, 
Du haſt's ja lang gewußt, 

Must fliehen und verlaffen 
Die füße Kiebestuft! 


Mol hab’ ich jeden Morgen, 
Wol jede Mitternacht 

Mit langem, bangem Sorgen 
An diefen Tag gedacht. 


Wie, dacht’ ich, willſt du's tragen, 
Wenn es nun Scheiden heißt? 
Wie, dacht’ ich, willft du's wagen, 

Wenn Herz von Herz fih reißt? 


Nun ift der Tag gekommen, 
Daß ich von dannen muß, 

Der Abfchied wird genommen 
Mit Einem flücht'gen Kuß. 
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Kein Wörtchen wird geſprochen, 
Bir ſchau'n uns in’s Geſicht — 

O Herz, was foll dies Bochen? 
Herz, warum brichft du nicht? 


10, 


Wol fügt’ ich dir vom Roſenmunde 
Biel füße Küffe fonder Zahl, 

Und dachte nicht der bangen Stunde, 
Da ich dich kuͤſſ zum legten Mal. 


- Nun wir den legten Kuß ung geben, 

Ach, dünkt’s dich nicht, bu Engel mein, 
Als wär's der erſte Kuß im Leben? 

Und diefer foll der legte fein?! 


11 
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Mit Sranatfchmuc. 


Stumm ift der Stein; er kann nicht fagen 
Mit der Granate rothem Mund, 

Mas ich ihm Liebes aufgetragen 
Aus meiner Seele tiefftem Grund. 


Aus finftern Klüften losgebrochen, 
Genährt an ſtarrer Felſen Bruſt, 

Verſteht er nicht mein Herzenspochen, 
Mein Grämen nicht noch meine Luſt. 


Und doch mit Tönen, leicht zu kennen, 
Wenn nur dein Herz ihr Echo ift, 

Wird er dir einen Mamen nennen, 
Den du nur allzubald — vergißt. 


Bon all dem Zauber wird er fagen, 
Der deinem Feentritt entquoll, 
Um diefen Frühling wird er Hagen, 

Daß er fo bald entichwinden foll. 
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Er wird bir leis, o leife fingen, 
Gleich wie ein Böglein zum Balet, 
Und wird in’s tiefite Herz dir dringen, 
Wie mit des Donners Majeftät. 


Geſchieht ſolch Wunder todten Steinen, 
Daß Sang und Klang ſich drinnen regt, 

O Maͤdchen, ſprich, was willſt du meinen, 
Daß mein lebendig Herz bewegt? 


11° 
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Der Abfchied. 


War das der Abſchied? Fluͤchtig Händedrüden, 
Ein halb gefprochnes, Halb vernommnes Wort, 
Ein feuchter Glanz in abgewandten Bliden, 
Ein Kuß, ein einz'ger — und es riß mich fort! 


Und das der Abfchied? Alfo das ift Scheiben, 
Das ein Valet auf Leben und auf Tod? 

So wenig Troft für ad), fo viele Leiden, 
Der Weg fo weit, fo karg das Wanderbrod ? 


Hinfigen wollt’ ich Lächelnd und gelaflen, 

Auf deinen Schooß das müde Haupt gebeugt, 
Sin meine Hände wollt! ich deine faflen, 

Mein Blick dem deinen freundlich zugeneigt. 


So wollten wir von dem Bergangnen plaudern, 
Bon unfrer Liebe ſuͤßem Maienglüd, 

Bom erften. Tag, vom erften bangen Zaubern, 
Dem erften Wort, dem erften warmen Blick; 
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Wie fich die Lippe weigerte zu fagen, 
Was unfer Auge lange fchon bekannt, 
Und wie dann rafch mit ungeflümen Wagen 
Sid Mund zu Mund, zum Herzen Herz ſich fand. 


Und nichts von Abfchied! Ganz in Luft verloren, 
Als gaͤb's kein Scheiben, gäbe keine Zeit! 

D nichts von Abfchied, keinen Eid geſchworen — 
Nur Kup um Kuß! und jeder Kuß ift Ein! 


Und war die letzte Stunde dann verflofien, 
Und mußt’ e8 fein, und mußt’ ich von dir gehn, 
Dann hätt! ic, fröhlich dich an's Herz geſchloſſen — 
Kein Wort von Abfchied: Eins nur — Wiederfehn! 


Daß ich noch einmal rückwärts dürfte fliegen ! 
Nicht mir mein Neft an deiner Bruft zu baun: 

Nur einmal no mid) an dein Herz zu fchmiegen, 
Nur einmal noch in's Auge bir zu fchaun ! 


Nur einen Drud von deiner treuen Rechten 
Zum legten Abfchied nur noch einen Kuß — 

Dann frifch hinaus, zu wagen und zu fechten! 
Ich wüßte dann, daß ich ja fiegen muß! 
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Herz in Nöthen. 


Liebes Herz, was willſt du klagen, 
Herz, was macht dir ſolche Noth? 
Willſt verzweifelm und verzagen, 
Grämft und härmeft dich zu Tod? 
Schau’ Body nur, die Quellen ſpringen, 
Duft’ge Blüthen überall! 
Horch Doch nur, die Lerchen fingen, 
Und bie holde Nachtigall! — 


Um mich ſchau' ich, mag nicht fchauen: 
Denn ihr himmliſch Angeficht, 
Ihre Locken, ihre Brauen, 
Ihre Augen ſchau' ich nicht. 
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Um mich hoch’ ich: doch die Worte, 

Die ihr Mund einft ftammelnd fprach, 
Sind verhallt an fernem Orte, 

Und fein Echo tönt fie nach. 


. Was foll mir der Blüthe Kofen, 
Mir der Vögel muntres Lieb, 
Da der Liebe füße Roſen 
Mic in Maienpracht geblüht? 
Da in wunderfefger Stunde, 
Ale mein Arm fie feft umichlang, 
Aus der Kiebften Holdem Munde 
Mir der Gruß der Liebe Hang? 


Keine Blüthe mag ich ſehen, 
Mag nicht hören Lerchenichlag : 

In die Ferne will ich ſpaͤhen, 
Wiederfehen, füßer Tag! 

Herz, der Himmel ſteht dir offen, 
Sei getruft und habe Muth: 

Hohe Liebe lehrt dich hoffen, 
Herz, es wird noch Alles gut! 
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In der Serne. 


Jetzt wird fie wol im Gurten gehen, 
Der blüht und glüht im Sonnenlicht, 
Und in die Ferne wird fie fpähen, 
Mich aber, ach! mich fieht fie nicht. 


Und eine Rofe wird fie brechen, 
Mit ſtummer Wehmuth im Geficht, 
Und meinen Namen wird fie fprechen, 
Ich aber, ach! ich hör’ es nicht! 





Nadıts. 


D Nacht mit deinen Finfterniffen, 

Mit deinem Nachtigallenfang, 
Bon wie viel Freuden, wie viel Küffen, 

Kannft du verfünden füßen Klang! 
Wie fiehft du glühen voll Verlangen 

Den Bräutigam im Arm der Braut — 
So, von ber Liebften eng umfangen, 

So haft du einmal mic, geichaut. 


D Nacht mit deinen Finfterniflen, 
Bon wie viel Stunden, trüb durchwacht, 
Bon wie viel Seufzern, Thränengüffen, 
Kannft du erzählen, büftre Nacht! 





-— 170 — 


Du hörft der Sehnfucht banges Flehen, 
Du fiehft der Trennung bittre Qual — 
So fahft du mich, fo wirft du fehen 
Mich viele hunderttaufend mal. 


Und doch, ich weiß: ob noch fo ferne, 
Ob hinter Wolken trüb’ und jchwer, 
Sie leuchten doch, die ew'gen Sterne, 
Die Sonne hebt ſich aus dem Meer! 
Es wird ein neuer Morgen tagen, 
Der wird mein Auge troden fehn, 
Und diefe Nacht voll ram und Zagen 
Wird wie ein Tranmgeficht verwehn. 
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Abends. 


Sin diefer Stunde denkt fe mein, 
Ich weiß, in biefer Stunde! 
Die Vögel fchlafen groß und Klein, 
Es Schlafen die Blumen im Grunde. 
An blauem Himmel hell und klar 
Stehn tauiend Sterne wunderbar, 
Sie ſchaut hinauf und denfet mein, 
Ich weiß, in diefer Stunde. 


Sie fißt wol einfam und allein, 
Ich weiß, in diefer Stunde, 

Und flüftert wol den Namen mein 
Halbfeife mit fchüchternem Munde. 


ir Ir se 


Sie ſchickt mir Grüße lieb und ſchoͤn 

Und winkt mir zu, als fönnt’ ich's ſehn, 

Sie weint um mid) und denfet mein, 
Ich weiß, in diefer Stunbe. 


Gute Nacht und fchließ’ die Aeugelein, 
Gute Nacht in diefer Stunde! 

Ich will im Traume bei dir fein 
Mit fröhlicher, feliger Kunde: 

Bon einer Nacht, o träume bu, 

Wo ich in deinen Armen ruh'! 

Ja bis dahin gedenfe mein, 
Jetzt und in jeder Stunde! 





Sid. 


Wol viele taufend Vögelein 

Wohnen und fingen im grünen Hain; 

Sie haben all’ zwei Fluͤglein fchön, 

Zu fliegen über Land und Seen, 

Sie haben alle fügen Mund, 

Zu fingen hell aus Herzensgrund — 
O bitt' euch, Liebe Vögelein, 
Wil keins von euch mein Bote fein? 


Ich will euch fenden in ein Thal 
Mit luſt'gen Quellen ohne Zahl, 
Da blühen Blumen füß und lind 
Und wiegen fich im Abendwind; 
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Ich will euch fenden vor ein Haus, 

Da lacht der Frühling felbft heraus — 
O bitt’ euch, liebe Vögelein, 
Will feins von euch mein Bote fein? 


Und fehnt ihr nach des Waldes Gluͤck, 
Nach Roſen und Liedern euch zuruͤck: 
Zu einer Mofe fend’ ich euch, 
Mein holdes Lieb ſchaut Rofen gleich, 
Mein holdes Lieb fpricht füßen Klang, 
Als wär es Nachtigallenfang — 

O bitt' euch, liebe Voͤgelein, 

Will keins von euch mein Bote fein? 


Drum wer fi raſch und fröhlich ſchwingt 

Und meine Botschaft zu ihr bringt, 

Den läßt fie lächelnd zu fich ein, 

Fuͤttert ihn groß mit Leckerein, 

Macht ihın an ihrer Brüſt ein Neft, 

Und hält ihn warm und halt ihn feſt — 
O bitt! euch, liebe Bögelein, 
Will keins von euch mein Bote fein? 
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Am Liebften flög’ ich felber hin, ' 
Und ſagt' ihr, wie fo treu ich bin, 
Und klagt' ihr meine lange Bein, 
Daß ich von ihr muß ferne fein: 
Da laͤg' ich auch an ihrer Bruft, 
And Kuß um Kuß und Liebesluſt — 
O bitt' euch, Liebe Bögelein, 
Will Feines mir zwei Fluͤgel leihn? 


Das Wort. 


Es fummt ein Wort mir raftlos in den Ohren, 
Ganz leife nur, mit ungewiffen Klang, 

Und will ich's nennen, hab’ ich's fchnell verloren; 
So lodt und nedt mich's wie Sirenenfang. 


Ich kann nicht fagen, was darin enthalten, 
Es ift nicht Frühling, Rofe, Sonnenfcein : 
Doc will ver Himmel fich zum Wort geftalten, 
Der ganze Himmel, muß es diefes fein. 


Es ift ein Klang aus jenen fluͤcht' gen Stunden, 
Da eine fchöne, Liebe Heuchlerin 

Mit weichen Armen zärtlich mich umwunden, 
Mir ganz bethörend Herz, Gemüth und Sinn. 


Da hab’ ich oft von ihrem Rofenmunbe 

Mit gier'gem Ohr dies Wörtchen abgelaufcht, 
Und fpielend haben manche lange Stunde 

Mir diefes MWörtchen Eindifch ausgetaufcht. 
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Wenn fie es fprach, wie bebt’s mir in den Sinnen! 
's war mehr als Flöte, mehr als Lerchenfang, 
Ein Paradies voll Seligfeit lag drinnen, 
Ich konnt' e8 hören Tag’ und Monde lang. 


Es war ein Spiel! Des Spieles ward fie müde 
Und hat fi ruhig, Tächelnd abgekehrt; 

Doc mit ihr wandte fi mein Glück, mein Friede — 
Sie war fo fchön, fie war fo liebenswerth! 


Auch jenes Wörtchen hab’ ich laͤngſt verloren, 
Denn mit dem Zauber ſchwand das Zauberwort; 

Nur leife, leiſe ſummt's mir in den Ohren, 
Vergeſſen möcht’ idy’s, dennoch ſummt es fort. 


Und wenn im Frühling ſich die Blätter regen, 
In Thal und Wald die Erde fich belebt, 
Dann Elopft mein Herz mit ungeflämen Schlägen, 
Laut möcht’ ich nennen, was mich leis durchbebt. 


Es ift umfonft, ich find’ es nimmer wieder, 
Es ift nicht Frühling, Mofe, Sonnenfdein, 
Doc mehr ale Flöte, mehr als Lerchenlieder — 
Es muß ein Wort für Glücklichere fein. 
| 1 
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Sahre wohl. 


Nun fo ſei's, fo laß uns ſcheiden! 
Ohne Kuß und Drud der Hand, 
Bahre wohl —! Denn von uns Beiden 
Hat die Liebe ſich gewandt. 
Jenes Drängen, jenes Wogen, 
Senes Sehnen ohne Ruh — 
Fahre wohl! es Kat gelogen 
Und enttäufcht find ich und du. 


e 


Fürchte nichts! In diefe Stunde 
Mifche fich Fein bittres Wort! 
Feſt die Hand auf meiner Wunde, 

Ohne Klage geh’ ich fort. 
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Sei beglüdt! Ich kann verlaffen, 
Denn verlaffen ward zur Pflicht: 
Aber zürnen, ach! und haſſen, 
Mo ich liebte, kann ich nicht. 


Habe Dank für alles Gute, 
Habe Dank für jede Luft, 
Jede glüdliche Minute, 
Die ich fand an deiner Bruft, 
Jeden Kuß, den du gewähret, 
Jede füße Tänvelei ; 
Lieben haft du mich gelehret, 
Lehrft mid) nun, was Leiden fei. 


Wird mein Bildniß dir ericheinen 
In dem Traumgeficht der Nacht, 
Sieh es ruhig, ohne Weinen, 
Und vergiß es, kaum erwacht. 
Mein Gevächtniß laß entfchwinden, 
Schnell, wie unfer Glüd entwich; 
Einen Andern magft du finden, 


Den du treuer liebft ala nich. 
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Schau’ nicht um dich, wenn ich gebe, 
Senke nieder deinen. Blid‘: 
Denn er zög' in deine Nähe, 
Zöge mich zu: bir zurück! 
Fahre wohl! die Lippen beben 
Und die Füße weigern fih — 
Ad, nicht mit dir kann ich leben, 
Kann nicht leben ohne Dich ! 


Eine Lode. 


's war Mitternacht, früh Morgens ſollt' ich fcheiden, 
Wir faßen ſtumm, ein träumerifches Baar ; 

Bon ihrem Haupt ein Löckchen wollt’ ich ſchneiden, 
Sie wehrte nicht, fie Löfte felbft das Haar. 

Da fchlug mein Herz, der blöde Wunſch ward freier, 
In taufend Küffen fühlt’ ich meine Gluth, 

Und über uns; ein füß geheimer Schleier, 
Floß ihrer Loden dunfelbraune Fluth. 


Wie lang doc iſt es, feit ich das erfahren? 

Ich finne nad), und dennoch find’ ich's kaum; 
Haͤtt' ich die Locke nicht von ihren Haaren, 

Ich meinte wol, das Alles wär’ ein Traum. 
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Denn für das Haar, das ich ihr fehnitt vom Haupte, 
Schnitt fie der Liebe goldnes Band entzwei, 

Und ach, fie wußte, daß, was fie mir raubte, 
Kein Haͤrchen nur, daß es mein Leben fei! — 


So fchieden wir. Ich fah fie nimmer wieder, 

Als nur im Traum; fie, mein’ ich, fah mich nie; 
Vergeſſenheit ſank auf mein Antlig nieder, 

Der bleihen Stirn warum gedächte fie?! 
Die Locke nur, fie hat mir bleiben müflen, 

Sch trug fie treu — und ſchau' nur her, mir daͤucht, 
Als wäre fie noch warm von unfern Küflen, 

Als wär’ fie noch von unfern Thränen feucht! 


Ob wol noch heut, wie taufend junge Schlangen, 
So mild, fo braun wie eine Sommernacht, 

Der folgen Frau um Hals und Stirn und Wangen 
Hernieberfließt der Locken weiche Pracht? 

Und wer wol heut mit übermüth’gem Finger, 
Wie ich einft that, in diefen Zocken wühlt, 

Und ſich, wie ich, dabei um nichts geringer, 
Als wie ein König beider Indien fühlt? 
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Und horch, ich hoͤr's wie Geifterftimme fäuleln: 
’8 fommt eine Seit, fie kommt, du ſtolze Frau, 
Da wird dein Haar fi) minder üppig kräufeln, 
Die braune Locke, glaub’ mir, fie wird grau! 
Du wirft umſonſt die fchlanfen Arme breiten 
Nach einem Herzen, dich zu wärmen dran: 
Kalt wird die Welt an dir vorüberfchreiten — 
O nicht mein Bild, nicht meines, Schaue dann! 


Bergiß mich ganz! und fei der ernſte Echnitter 
Bor Vielen dir mit einem Lächeln hold! 

Stirb fanft, ſtirb raſch! Es ift ja fchon fo bitter, 
Allein zu fterben; das haft du gewollt. 

Eins quält mich nur: von deinem Haupt dies Härchen, 
Im Tode felbft ein Balfam bleibt es mir — 

Doch dann, o dann von all’ den golpnen Märchen, 
Sprich, ſtolze Frau, o fprich, was blieb dann bir?! 


Begegnung. 


Nie wieder dacht' ich Dich zu ſebn! 
Als hätt’ die Erde mich verfchlungen, 
So follte dir und mir gefchehn, 
Seit du dich meinem Arm entrungen! 
Dein lieblich Lächelndes Geficht, 
Nie wieder follt' es mich betgören, 
Selbft deinen Namen dacht’ ich nicht, | 
Und wär's im Traume nur, zu hören! — 


Es war nicht leicht! O Gott, ich rang 
Mit Eindifchen Erinnerungen ; 
Es war nicht leicht —! Doc) e8 gelang, 
Und ſelbſt mein Schmerz, er ward bezwungen. 
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Kaum dacht’ ich mehr, daß ich geliebt, 
Vergeſſen hatt’ id) deine Mienen, 
Bergefien, daß es Augen gibt, 
Die ein mir Wonne zugefchienen. 


Aufs Neue jetzt hieher gebaunt, 

Auf neuem Weg dich zu geleiten, 
Wird mir's fo wunderfam befannt, 

Als fäh’ ich Geiſter früh’rer Zeiten ; 
Bon fremdem Munde bu gefüßt, 

Gelehnt an eines Andern Wangen — 
Seht weiß ich erſt, daß du es bift, 

An welcher einft Dies Herz gehangen ! 


Und wie dein Auge nur mich trifft 

Mit jenem Blick, dem engelgleichen, 
Bühl ich das alte ſüße Gift 

In meine Seele wieder fchleichen. 
Du neigft dich her, du fprichft zu mir, 

Die alten Künfte walten wieder, 
Und wiederum zu Füßen dir, 

Ein Narr der Liebe! finf’ ich nieder. 
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O laß mich los! o dulde nicht, 
Daß ich dem Schmetterlinge gleiche, 
Der, angelockt vom holden Licht, 
Am Holden Licht verbrennt zur Leiche! 
Laß ruhn die Schatten jenes Glüds, 
Bon dem auf ewig wir gefchieden ; 
D vor dem Zauber deines Blicks, 
Mir felbft, dem Schatten, gönne Frieden! 
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Dergeffen. 


Du mußt vergeflen fernen, 
Mußt aus der Seele Grund 
Das füße Bild entfernen, 
Bon dem das Herz dir wund! 
Sieh, vor dir grüne Auen, 
Mailuft und Sonnenlidt: 
Und du willft rüdwärts fchauen, 
Mit Thränen im Geſicht? 


— 68 fei! ich will's verfchmerzen, 
Doc nur vergeflen nie, 

Mas dem gepreßten Herzen 
Ginft Himmelswonne lieh. 


— 188 — 


Willſt du die Frommen fchmähen, 
Die betend, ſehnſuchtkrank, 

Noch ſtarr gen Weſten ſehen, 
Wenn laͤngſt die Sonne ſank? 


Und willſt du Aehren flechten 
Zu Garben, hoch gethuͤrmt, 
Wenn's nicht in Frühlingsnaächten 
Gewettert und geſtürmt? — 
So laß die Thraͤnen fließen! 
Mairegen find fie gleich: 
Bald wird ein Sommer fprießen, 
An goldnen Fruͤchten reich. 


Bon 


IV. 


Sonnette. 
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Nicht, wie bu heißeft, darf der Welt ich fagen ; 
So fol Maria denn dein Name fein! 
Marien fing’ ich meine Tändelein 
Und meine Luſt, Marien meine Klagen. 


Denn wie die Jungfrau, die den Herrn getragen, 
Als Königin zog in den Himmel ein, 
So bift du Kön’gin in der Seele mein, 
Und follft es bleiben in ben fernften Tagen. 


Und wie der Schooß der Himmlifchen geboren 
Den fügen Heiland, der die Welt befreit, 
Und ihr den Frieden gab, den fie verloren: 


Sp, himmlifch auch, Haft du mich auch entfündigt, 
Den Streit beichwichtigt, der mein Herz entziweit — 
Sei denn Mariens Name laut verfündigt ! 


— 192 — 


w 


Bill ruh'n und fchlummern! — Ich vermag es nicht, 
Es ſenkt fein Schlaf fich auf die muͤden Glieder; 
Bom Lager Spring’ ich, wandle auf und nieber, 
Und harr' und finne bis zum Morgenlicht. 


Ach, mich verfolgt ein liebliches Geſicht! 
Der mir entflohn, der ſel'ge Mai, kehrt wieder, 
Ich fehe fie, ich höre ihre Lieder, 
Die Lippe kuͤſſ' ich, die von Liebe Ipricht. 


Wil ruhn und träumen! — Ob ich das vermag? 
Nicht von vergangnen, von zufünft'gen Zeiten, 
Bon neuer Sonne, die aus Nebeln bricht; 


Vom BWiederfehen, von dem fel’gen Tag, 
Da fie die Meine wird für Gwigleiten — 
Sa träumen wiH ich, ruhen kann ich nicht. 





Hab’ ich geliebt? Hab’ ich das Glück empfunden, 
Das wie ein Märchen durch den Sinn mir fchwebt? 
Hat Herz am Herzen glühend heiß gebebt, 
Sn füßem Kuß fih Mund dem Mund verbunden ? 


Kaum weiß ich’3 mehr! Die Wonne jener Stunden — . 
Wie die Rakete fich gen Himmel hebt, 
Ein Mal nur flammt, dann fi in Nacht begräbt, 
So ift auch fie begraben und verfchwunden. 


Und dennoch, horch! was flüftert mir im Herzen . 
Bon der entſchwundnen, felig füßen Bein, 
Don meinem’ Glüd, dem meinen und dem ihren? 


Ach, meine Luft ahn ich aus meinen Schmerzen! 


So ganz verarmt, fu elend ganz zu fein, 
Mußt' ich unfäglich großes Glück verlieren, 
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Wie oft, mein Lieb, bin ich mit dir gegangen 
In fpäter Nacht! Mit bir ich ganz allein! 
In meiner Hand hielt ich die Hände bein, 
Auf meine Schulter Ichnteft du die Wangen. 


Kein Sternchen fchien, Nacht hielt die Welt umfangen — 
Nicht Nacht für mich! Mir fchien ein Stern darein, 
Ein wundervoller: deines Auges Schein! 

Tag ward die Nacht und alle Himmel Fangen. 


Jetzt, da ich dich, bu füßes Licht, verlaffen, 
Kein Tag für mich! Licht ift in Nacht verkehrt, 
Und dunkel find die fonnenhellen Gaſſen. 


O Liebe, fprich, kannſt du das Wunder faflen, 
Das alfo mir die Sinne hat bethört? — 
Ich hab’ ja dich, du füßes Licht, verlaflen. 
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Haft du die Alp im Abenproth geſehen? 
Die Thäler fchlummern, Naht umhüllt die Flur, 
Die Alp allein im bämmernden Azur 
Scheint leuchtend noch in Sonnenglanz zu ftehen. 


Und fehnft du dich hinauf zu jenen Höhen, 
Zu ew’gen Tages goldner Rofenfpur? 
Das ift fein Tag, ift Abendſchimmer nur, 
Die Sonne mußte längft zur Rube gehen! — 


Der Alpe mag ich felber mich vergleichen: 
No glänzt mein Blick, noch athmet hoch die Bruft, 
Noch ſchwebt ein Lächeln um die jungen Wangen; 


Doc was du beuteft als der Freude geichen, 


Iſt nur ein Schimmer laͤngſt geweiner Luft — 
In mir iſt's Nacht, die Sonn’ ift untergangen. 
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Tags bin ich einfam — einfam, nicht allein: 
Laut Lärmt der Markt, es läuft auf allen Gängen, 
Die Freunde kommen, ftürmifch mich zu drängen: 
„O komm' hinaus! zu Liedern komm' und Wein!‘ 


Da wogt der Tanz, da fchmettern Hörner drein — 

Stumm fiß’ ich, höre nichts von diefen Klängen, 
"Muß meinen Gram tief in die Seele zwängen ; 
Tags bin ich einfam, aber ach, nicht mein! — 


Doc fteigt am Himmel erft die Nacht herauf 
Mit den verfchwiegnen, mohnbefrängten Stunden, 
Da wird's lebendig in der öden Bruft: 


Da fohließt der Traum die goldnen Pforten auf, 
Sch habe fie, die ich verlor, gefunden — 
Tags bin ich einfam, Nacht ift meine Luft. 
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Schau' ich der Blumen buntgeſchmuͤckten Flor, 
Der Blumen denk' ich da mit ſtillem Bangen, 
Die ich aus deinen Händen einſt empfangen, 
Und unaufhaltſam bricht die Thraͤne vor. 


Tönt Lerchenlied mir in's erſchrockne Ohr, 
Den? ich der Lieder, welche ehmals klangen, 
Da du und ich um Mitternacht gegangen, 
Und jeder Ton fagt, daß id) dich verlor. 


Doch wenn gen Himmel dann mein Auge ſieht, 
: Zu jenem Stern, der dich und mich gefehen, 
Dann gießt in’s Herz ſich Paradieſesruh'. 


Die Blume welkt, es fchweigt der Lerche Lied; 
Der Himmel doch, der ewige, bleibt ftehen, 
Und wie der Himmel ewig bleibft mir du! 


- 
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Schilt mich nicht treulos, ſchau' ich nach den Frauen! 
Nur dein gebenfend, einzig, Liebe, dein, 
Geh' ich bedachtſam durch die bunten Reihn, 
Ob ich nicht Eine, die dir gleicht, kann fchauen. 


Sieh, Iene dort! die Stirne fieh, die Brauen, 
Am Kinn das Grübchen — follteft du es fein? 
Doch nein! das find nicht beine Locken, nein! 
Das ſind die Augen nicht, die wunderblauen. 


So tödt’ ich fpielend mir die langen Stunden: 
Schilt mid nicht treulos! Immer ahn' ich Dich 
Und immer wieder feh’ ich did, entfchwinden. 


Sa faͤnd' ich Alles, Alles auch verbunden, 
Mas dich allein ziert — holde Liebe, fprich: 
Das Eine doch, dein Herz, wo ſollt' ich's finden? 
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Mir lefen viel von jenen alten Mittern, 
Die im Gefecht mit Drachen, Riefen, Keen, 
Der Heißgeliebten Namen zu erhöhn, 
Die Welt durchzogen ohne Furcht und Zittern: 


Und kehrten heim, gleich fruchtbelabnen Schnittern, 
An Ehre groß, von Wunden ſchmuck und fchön, 
Und legten ihr zu Füßen bie Tropha'n 
Ben Siegögeichmeite, Fahnen, Lanzenfplittern. 


Ah, daß auf ewig diefe Zeit entſchwunden! 
3a, kämpfen wollt ich, wär’ ed mir vergönnt, 
Daß fich vor bir die Erde follte neigen. 


So haͤtt' ih Raum für meine Gluth gefunden; 
Seht aber, ach, was mir im Innern brennt, 
In fehlechten Heimen nur kann ich dir's zeigen. 
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Nichts Schönres weiß ich, als mich zu verfenfen 
In jene Tage, welche nicht mehr find, 
Als jenen Frühling, unausfprechlich Lind, 
Da ich bei dir war, raftlos durchzudenken. 


Zwar weiß ich wol, auf Andres follt’ ich lenken 
Den jungen Muth; die Jahre fliehn gefchwind, 
Ruhmloſe Namen flattern hin im Wind, 
Drum Thaten gilt es feiner Mitwelt fchenfen. 


Ich acht’ es nicht! Inbrünftig ganz verfunfen 
In jene Zeit, bin ich der Larve gleich, 
Die fich ihre Grab in Rofen hat geiponnen. 


Doc hoffe nur! Bald blit der Lebensfunfen, 
Ein Wiederfehn an Freuden überreich, 
Ein neuer Mai voll kaum geahnter Wonnen ! 
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MWahnwigig hör’ ich oft den Frommen fchmähen, 
Der Jahre lang, im fernen Morgenland, 
Gen Himmel ſtarrte nach der Sonne Rand, 
Im Lichte dort ven Ewigen zu ſehen; — 


Ward Mann und Greis, und ruhte nicht zu eu 
Sa, da die Gluth das Aug’ ihm ausgebrannt, 
Kehrt' er geblendet, dennoch unverwandt, 

Den todten Blick empor zu jenen Höhen. 


So ſchaut' auch ih mit Wonne, nicht zu faffen, 
Auf dich allein, du Sonne mir und Licht, 
Und Eonnte nicht von dir die Seele kehren. 


Seht aber, ach, da du mich haft verlaflen, ” 
Sprich, füßes Lieb, gleicht meine Seele nicht 
Dem Auge jebt, dem ausgebrannten, leeren? 
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Ich weiß, bu liebft mich; doch ergreift mich Sagen, 
Ob du mir wen wirft in ber Ferne fein, 
Ob bu mein Bild in deines Herzens Schwein 
Wirſt ungetrübt und unverloren tragen. 


Du biſt fo fchön, fo Viele, die dir's fagen, 
So Iuftig lacht des Lebens Morgenſchein — 
Mer bin nur ich mit meinen Träumerein, 
Daß ich zu dir die Augen aufgeichlagen? 


— Und frag’ ih noch? Ich frage, füßes Leben? 
O, zuͤrne nit dem allzuſchwachen Muth: 
Das eigne Herz kann mir ja Antwort geben. 


Ich war ſo ſchwach und bin ſo treu geblieben, 
Du biſt ſo gut, ſo mehr, als engelgut: 
Mit welcher Treue mußt nicht du mich lieben?! 
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13. 
" Veimkehr. 


Ich habe dich, nicht haft du mich gefehen ! 
Am Fenfter ftand ich, Iaufchte bang hinein, 
Da faßeft tu bei deiner Lampe Schein, 
Still war's umher, den Pendel hört’ ich gehen. 


Mir fchien’s wie Gram auf deiner Stirn zu flehen, 
Feucht fehien dein Blick — gewiß, du dachteft mein, 
Daß ich von dir muß gar fo ferne fein, 

Und abnteft nicht, was heimlich ift geichehen. 


Schlaf, füßes Lieb! Gut' Nacht auf wenig Stunden! 
Träume von mir, und bift du halb erwacht, 
Dem Traume zürnend, ber fo bald verſchwunden: 


Dann weich dich mit meinen Flammenküͤſſen, 
Taghelle Wahrheit wirb das Bild ber Nacht, 
Richt, ob du wacht, ob träume, ſollſt du wiſſen! 
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Der Derlornen. 
1836. 


1. 
Bon praͤcht'gen Städten geht verjährte Kunde, 
- Die einft die Wellen über Nacht verfchlangen ; 
Die Gaffen fieht man noch, die breiten, fangen, 
Sieht Schluß und Tempel fchimmern aus dem Grunde. 


Auch war's dem Schiffer oft in nächt'ger Stunde, 
Als ob die Glocken aus der Tiefe Elangen, 
Als ob melodiſch ferne Stimmen fangen 
Geheime Lieder aus geheimem Munde. 


Ach, Glück und Liebe find die Herrlichkeiten, 
Mein Herz das Meer, darin fie untergingen, 
Kein Taucher bringt, was dort verfanf, mir wieder. 


Ich träum’ und finge von vergangnen Zeiten, 
‚Der Schiffer weiß nicht, was die Glocken Elingen, 
Und Niemand ach, verftehet meine Lieder. 
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Berftummen wollt’ ich, wollte nimmer fagen, 
Was ich gefühlt in diefer bangen Zeit, 
Welch bitter Grämen, welch unnennbar Leid, 
Da jäher Sturm mein feimend Glück zerfchlagen. 


Doch fürchte nicht! Mit Seufzern nicht, noch Klagen 
Will ich verfümmern deine Heiterfeit: 
Du haſt's gewollt, und fieh, ich bin bereit, 
Wie Freuden einft, die Leiden jebt zu tragen. 


Du haft’ gewollt; es fei, wir müffen fcheiden ! | 
Gib mir zum Abfchied einmal noch die Hand — 
Nicht zürne drum: die Hand, nur auf Secunden! 


Mas wäre Liebe, Eönnte fie nicht leiden? 
Diefelbe ja, die einft mid, Freund genannt, 
Diefelbe jchlägt mir jeßt auch dieſe Wunden. 
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Nun will die Nacht fich auf die Erde fenfen, 
Der Tag war lang, und Manches ift gefchehn, 
Zu hören gab es viel und viel zu fehn; 

- Doc konnte nichts von bir die Seele Ienten. 


Sept fig’ ich einfam zwifchen Bücherfchränten, 
Auf jedem Blatte wird dein Name ſtehn; 
Dann ruhelos, werd’ ich zur Ruhe gehn, 

Und felbft im Traume werd’ ich dein gebenfen. 


Du haft indeß, von Schmeichelein umflogen, 
Bei Feſtmuſik und heller Kerzen Licht 
Dich fatt gefchwelgt in üpp’gen Tanzes Wogen. 


Mich Haft du wol feit Lange ſchon vergeffen, 
Mein Name Elang in diefe Eymbeln nicht; 
Hab’ ich indeß dich minder drum befeflen? 
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Nicht diefe Zeit iſts, diefe wild empörte, 
Die, irt gelenkt durch ſelbſt verfchuldet Weh, 
Aufſchwankt und ab, ein Schifflein auf der See, 
Mas mir des Bufens ſuͤßen Frieden ſtoͤrte; 


Auch nicht die Zukunft iſt's, die mich bethoͤrte, 
Daß ich wie fremd durch's bunte Leben geh’, 
Hinbrüte ſtumm und finnend ftille ſteh', 
Als ob ich fernher Geiſterſtimmen hörte. 


Vergangenheit! auf dich nur hingewendet, 
Ward mir das Heute, mir das Morgen leer, 
Und nichts mehr freut, nichts kümmert meine Sinne. 


Und o mir iſt's, als hätt’ ich Längft vollendet, 
Und diefe Welt wär’ nur ein Sarg, nichts mehr, 
Darin ich fchlafend fchwere Träume fpinne. 
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Papyrusrollen, Schriften alter Zeiten, 
Hat man gegraben aus Pompeji’ Grund, 
Bon Burpur einft und blanfem Golde bunt, 
Sebt afchenfarb, mühfelig ausqubreiten. 


Dergebens nebt man die.erlofchnen Seiten, 
Mit Kunft zu löſen ihren todten Mund: 
Sie bleiben ftumm! Kein Zeugniß wird uns fund 
Bon jener Vorzeit ſtolzen Herrlichfeiten. — 


Ein Blatt nur mein! ein einziges, zerfnittert, 
Unfcheinbar, gelb, ein fchlechtes Stüd Papier: 
Sie aber hat, fie felbft, es mir gefchrieben ! 


Und wenn aufs Blatt die Thräne niebderzittert, 
Mird lesbar wieder jede Silbe mir, 
Und wieder blüht mein Glück mir und ihr Lieben. 





Wehmuth beſchleicht mich: denn ein feltfam Bild 
Hält ohne Raft die Sinne mir gefangen, 
Als fäh’ ein Mädchen ich, mit bleichen Wangen, 
Geſenkten Haupts, die Locken wire und wild. 


Nicht weint fie mehr: verfiegt ift, nicht geftillt, 
Der Thränen Duell; tief in ihr nagt, wie 2 
Rathlofer Sammer, tödtliches Erbangen, 
Davon das Herz ihr hoch in Wogen Ichwillt. 


Horch, armes Kind! horch auf und tröfte dich! 
Wie linder Balfam träuft von allen Zweigen 
Der holden Böglein füße Melodie! 


Horch auf — und jebt, als kehrte fie auf mich 
Das Auge jebt mit flumm beredtem Neigen — 
Und mir o Gott! mir iſt's, als kennt' ich fie! 
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Borbei, vorbei! — Horch, ging die Thüre nicht? 
Sie ging, bei Gott: als kim’ mit leifen Tritten 
Die Falſche ſelbſt zu mir hereingefchritten, 

Sie ift es, fa! mich täufcht Fein Dämmerlicht! 


Gefenkten Aug's, ſchamroth das Angeicht, 
Zritt fie herein, Bergebung zu erbitten 
Für all’ den Schmerz, den ich um fie gelitten, 
Für all’ den Kummer, der das Herz mir bridht. 


Die weißen Händchen auf die Stirn gelegt, 
Beugt fie fid) abwärts, vor mich hinzufnieen; 
Der Mund ift ftumm, doch ach! die Seele ſpricht. 


Sch aber fühl mein Innerftes bewegt, 
Berföhnt verfühnend fie an’s Herz zu ziehen — 
Vorbei, vorbei! es war ein Traumgeficht. 
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Ob ich dir zürne? — Zürnt man auch dem Mai, 
Dem köſtlichen, da alle Quellen fprangen, 
Aus jungem Laub die muntern Bögel fangen, 
Daß er uns ah! zu Schnell entſchwunden fei? 


So warft auch du, fo hell und wolfenfrei, 
In deiner Schönheit maienhaftem Prangen 
An meinem Himmel einft mir aufgegangen — 
Wie zuͤrnt' ich jetzt? Der Frühling ift vorbei. 


Und wie der Hirt, wenn Winterftürme wüthen, 
Sic Lieder reimt von der vergangnen Luft 
Und fröhlich Hofft auf neue Blüthenzeiten: 


So will auch ic) das Angedenfen hüten 


An jenen Frühling in getreuer Bruft; — 
Nur hoffen freilich kann ich feinen zweiten. 


14° 
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Die Winternadt. 


1833. 


In blauer Pracht, ein goldgefticktes Zelt, 
Haͤngt rings der Himmel auf die Erde nieder; 
Biel muntre Sterne glänzen hin und wieder, 
Und ruhig prangt im Winterfhmud die Welt. 


Nur ach, wie einfam iſt's im weiten Feld! 
Kein Bogel ſchwingt das luſtige Gefleder, 
Aus feinem Laubdach tönen frohe Kieder, 
Zah Ereifcht der Schnee, die wilde Meute bellt. 


So trägt mein Herz fein winterliches Kleid, 
Und die mir fcheinen felbft, die füßen Sterne, 
Sie waͤrmen nicht, fie flimmern, fchimmern nur. 


Doch fei getroft! Bald kommt die frohe Zeit, 
Die heil'ge Chriftnacht daͤmmert in der Ferne, 
Und Engel fchweben durch die öde Flur. 





Drei Sonnette. 


1834. 


1. 
Es ift mir oft, ald müßt’ ich dir was fagen 
Bon meines Lebens wild verworrnem Gang, 
Wie ich umfonft mit Meer und Klippe rang, 
Und wie der Sturm die Blüthen mir zerichlagen ; 


Als müßt ich dir den Gram der Seele Flagen, 
Und losgekettet von dem alten Zwang, 
Hinfchmelzend ganz in Hoffnung und Gefang, 
An deiner Bruft ein neues Leben wagen! 


Doc Seh’ ich dann dies Lächeln auf den Mungen, 
Die junge Luft in deines Lebens Maien, 
Die zarte Unfchuld, die dein Herz bewacht: 


Ah, dann ergreift mich plögliches Erbangen, 
Als müßt’ ich nur den Frieden dir entweiben — 
Denn nimmer eint fib Sonnenglanz und Nadıt. 
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Fremd waren mir der Liebe bange Leiden, 
Fremd war mir ach, der Liebe Seligfeit; 
Eh’ ich dich fah, kannt' ich nicht Luft noch Leid, 
Seit ich dich fah, bin ich befannt mit Beiden. 


An deinem Anblid will mein Herz fich weiden: 
Du kehrſt dich ab — Nacht wird’s und Dunkelheit; 
‚Du fehrft dich zu — da wird das Herz mir weit, 
Und felbft der Himmel, dünkt mich, muß mid; neiben. 


Wie kann's dich freuen, alfo mic) zu plagen? 
Durchbohrſt mein Herz, legſt den Verband mir auf, 
Und reißt ihn ab, die Wunde neu zu fchlagen ! 


Erbarme dic, mein Schickſal zu entfcheiden ! 
Nicht murren will ich, hab’ es feinen Lauf: 5 
Nur ungetheilt gib Freuden oder Leiden! 
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3. 


Du ſprichſt fo gern von deiner Kindheit Tagen, 
Bon fernen Zeiten, von entlegnem Land, 
Eh’ dich mein Auge, dich mein Herz gefannt — 
Ih hör’ es ſtumm mit innerlichem Zagen. 


Mas wer ich damals? Herz, ich kann's nicht fagen ! 
Was wär’ ich jest, aus deinem Blick verbannt? 
Ein Franfer Baum in winterlihem Land, 

Der Blätter nie, noch Früchte würde tragen. 


Laß einen Schleier jene Zeit bedecken ! 
Sei ſtumm fogar und ſieh mid) einzig an, 
Und laß von Blicken fchwelgerifch mich zehren ! 


Denn Hör’ ich dich, fühl’ ich mein Herz erſchrecken, 
Als ob ein Tag noch einmal fommen Fann, 
Mo wir, wie ehmals, wieder fremd ung wären. 


Der Todten. 


1840. 


1. 


Um euch nicht Flag’ ich, ausgelöfchte Sonnen, 
Euch, Holde Augen, zugedrüdt vom Tod, 
Die einft fo mild, fo lockend mir gedroht 
In jener Nacht der bräutlich erften Wonnen ; 


Nicht um den Mund, den keufchen Kiebesbronnen, 
Wie Purpurtrauben duftig einft und roth, 
Den fie jo oft zu füßem Kuß mir bot, 
Bon fliller Dammrung braunem Netz umfponnen! 


Wird doch ihr Aug’ in jedem Stern mir leuchten, 
Im Mondenfchein, ber leife nur fich drängt 
In meinen Blid, den müben, thränenfeuchten ; 


Noch einmal wird ihr lieber Mund mir lächeln 
In jeder Blume, die die Knospe fprengt, 
Und wie ihr Kuß der Roſe Duft mid) fächeln. 
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Und doch, o Erbe, muß ich dich beneiden! 
Denn o, mein Kleinod, meines Glückes Pfand, 
In deinen Schooß wird es hinabgefandt, 
Und fchweigend muß ich, ohne Kampf, es leiden. 


Sie fommt zu dir, von welcher ich muß fcheiden, 
Du nimmft fie auf, die man von mir verbannt, 
Ja an dem Glanze, welcher mir verfchwand, 
Darf deine Nacht, die-blinde felbft, fi weiden. 


Wol manche Nacht ift über uns gefunfen, 
Da haben wir der Finfterniß gelacht 
Und uns gefonnt an unfter Liebe Zunfen ; 


Wir dachten nicht, daß eine Nacht einft käme, 
So ernſt, fo ſtumm wie dieſes Grabes Nacht, 
Und mitleidelos dich aus dem Arm mir nähme. 
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Unheilig iſt's, und dennoch immer wieder 
Gedenken muß ich jener erſten Nacht, 
Da, wie von Flammen glühend angefacht, 
Ich einft geköft ihr jungfräufiches Mieder. 


Welch Leben damals wärmie dieſe Glieder ! 
Wie reich, wie ſchwellend dieſes Leibes Pracht! 
Wie faßte fie, wie hielt ſie mich mit Macht, 
Und ſank dann ſtammelnd in den Arın mir nieber ! 


Nun Alles todt! Bleich find die holden Wangen, 
Auf denen eimft, wie Morgenroth fo Elar, 
Der Glanz der Liebe leuchtend aufgegangen; - 


Kalt ift ber Mund, um den noch Küfle ſchweben, 
Und das mein Sternbild, meine Sonne war, 
Das Auge ſank und wird fich nie mehr heben. 
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Ich hab’ mein Ohr an ihre Bruft gelegt, 
An die fie fonft, Tächelnd zurüdgebogen, 
Mit weichen Armen mid) hinabgezogen, 
Dicht an das Herz, das heute nicht mehr fchlägt. 


Wohin entfchwand, was funkt ſich hier geregt? 
Wohin vie Gluth, die dieſes Herz burchflogen ? 
Der Sturm, wohin? der in gewalt'gen Wogen 
Einft diefes Buſens füßes Meer bewegt? 


Es kann nicht fein — ich finne nach — o nein: 
Das Leben kann in biefem treu’ften Herzen, 
Die Liebe nicht, nicht ganz geftorben fein. 


Noch fchlägt ihre Herz — es ſchlaͤgt im meiner Bruft 
Und doppelt drum empfind’ ich diefe Schmerzen, 
Empfinde doppelt die verlorne Luft. 


m 
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Noch eine Locke fehneid’ ich dir vom Haupt, 
Vergoͤnn' ed mir, du liebliche Verklärte ! 
Sie fei mein Troft, mein Schab und mein Gefährte, 
Wenn mir das Herz einfam zu brechen glaubt. 


Die erfte Locke Hab’ ich dir geraubt, 
ALS ich umfonft den erſten Kuß begehrte; 
Da zürnteft du: doch mas dein Mund mir wehrte, 
Dein Herz hat Kuß und Locke doch erlaubt. 


Heut wehrft du nicht; ja wie von felber beut 
Die Lode fich geduldig meiner Scheere, 
Dein bleicher Mund ſich meinen Küflen heut. 


Du fühlft es nicht — dein Schlummer ift fo feft, 
Du fühlft auch nicht, daß eine blut’ge Zähre 
Zum Abfchied heut die zweite Locke näßt! 


Seiner Schwefler. 


1888. 


Um meine Zukunft forgft du? Sorge nicht! 
Zwar nicht in Worten deutlich kann ich's fagen, 
Doc ahn' ich es und fühle im Herzen fchlagen, 
Daß mir nicht Kraft, nicht Wille mir gebricht. 


Fern ift das Ziel und fchwer erfüllt die Pflicht; 
Doch hab’ ih Muth, zu Fämpfen und zu wagen! 
Drum was die Andern zweifeln, deuten, fragen, 
D glaube du nur, was mein Herz verfpricht. 


Auf mich und dich, die weinend bei mir fland, 
Hat fegnend fi, vom Tode fchon gebrochen, 
Noch unf’rer Mutter letzter Blic gewandt. 


Und was wir da, von Thränen heiß benegt, 
Mit ſtummem Eidſchwur, Herz an Herz, verſprochen — 
Du bieltft ven Eid! Den meinen halt’ ich jetzt. 
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Max Waldan. 


1858. 


Das ıft fürmahr ein neidenswerthes Loos, 
Gleichwie vom Blig, dem Heiligen, erfchlagen,. 
In voller Kraft, in frifcher Jugend Tagen, 
Hinabzufteigen in der Erde Schooß! 


Kühn war fein Muth und feine Hoffnung groß; 
Dom Arm der Mufe früh emporgetragen, 
Die Bruft gefihwellt von jugendlihem Wagen, 
Sah er des Lebens licht're Hälfte blos. 


Drum nicht um ihn, nur um eudy felber Elagt, 
Die ihr, geſchreckt vom nahenden Verderben, 
Gleich Sklaven noch am Jod) des Lebens tragt! 


's iſt Schickſalsſpruch, die Guten müflen fterben; 
Wer bleibt zurüd, ihm unfern Schmerz, o fagt, 
Und mit dem Schmerz die Rache zu vererben ? 
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Zur Ruh! 


1856. 


Sur Ruh’, verfährter Schmerz! Was willft du noch? 
"Was aus des Grabes Frieden flört dich auf? 
Du ſchleichſt fo ſtill, wie Nebel ſteigt's herauf 
Und wie von Geifterhänden mahnt's: poch poch! 


Mas willft du heut? Dacht’ ich feit Langem doch, 
Du wärft verfenkt, wie tief! Ein Kreuz darauf 
Und frifche Rofen auf den goldnen Knauf — 
Ich kenn’ ja doch den Wurm, der drüber kroch! 


Es ift nicht leicht, mit Wangen friſch und roth 
Ein wundes Herz in ftillem Bufen tragen, 
Und halb zu leben mehr als ganzer Tod. 


Und doch, was thuts? Es ift fo Menfchenloos 


Und endlich winkt ja dody nach Sturm und Plagen 
Der füße Schlummer in ber Erde Schooß. 
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Zwischenspiel. 


ee 


Dichterliebe. 


1883. 


1. 


Der kleinen Lerche gleicht das Lieb, 
Die in bes Maien Tagen 

Meit durch ven blauen Himmel zieht, 
Vom Morgenwind getragen. 


Drum nicht in Bücher flolz und fein 
Mit Kommentar und Noten, 

O ſchließt mir richt bie Lieber ein, 
Die luſt'gen Frühlingsboten ! 


Auf weichem Moos, in kühlem Grund, 
Mo muntre Quellen fpringen, 

Soll fie der Jungfraun füßer Mund, 
Der Mund der Männer fingen: 


Daß es die Böglein weckt im Wald, 

Die alten und die jungen, 

Und rings das &cho wieberhallt 

Mit hHunderttaufend Zungen. 
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Wir verftehn der Blume Neigen 
Und das Murmeln hier am Duell, 
Sebes Böglein in den Zeigen 

Iſt uns luſtiger Gefell. 


Und des Himmels goldne Sterne 
Grüßen uns mit Sauberlaut ; 
Alle Nähe, alle Ferne 

Ward ben Liebenden vertraut. 


3. 


Und das Liebchen mir zur Seite 
Und die Leier an der Bruft — 
O du luſtiges Geleite, 

D du muntre Wanverluft! 
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Und zur Seite meine Leier, 

Und das Liebchen an der Bruſt — 
D du füge Sternenfeier, 

O du naͤcht'ge Liebesluſt! 


* 


4. 


Sage nicht, die Tage ſchwinden, 
Sage nicht, das Glück enteilt: 
Meine Luft laß mich empfinden, 
Ungetrübt und ungetheilt. 


Kümmert mich die Flucht der Zeiten, 
Mic des Gluͤckes Unbeftand? 

Laß es fahren, laß es gleiten, 

Du bift meines Gluͤckes Pfand! 


Dir am Bufen hingefunfen, 
Feftgebannt an deinen Blick, 
Deiner Flammenküſſe trunfen, 
Was noch fuͤrcht' ich das Geſchick? 
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Höher laß den Becher ſchaͤumen, 

Den bein füßer Mund geweiht, 

Laß uns fchwärmen, laß ung kräumen, 
Maienwonne, Sugenbzeit ; 


Trinken die gefüllte Schaale, 
Gleich als ob fie nie verfiegt, 
Bis zulegt mit einem Male 
Lieb' und Lebenstraum verfliegt. 


8. 


In ber Straßen ſchwüler Enge 
Horch, wie tummelt ſich die Welt! 
Dort im Hafen welch Gedränge, 
Und die Segel find geſchwellt! 


Mädchen, laß die Segel ſchwirren! 
Laß im fchatt’gen Myrthenhain, 
Bei ver Nachtigallen Girren, 
Mäpchen, laß uns glüdlic fein! 
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Denn wonad fie draußen jagen, 
Gibt dem Herzen feine Ruh'; 
Kannft du nicht der Welt entiagen, 
Winkt das Glück dir nimmer zu. 


Drum der Hafen, o wie öbe, 
Seit mein Auge dich erkannt! 
Jene Wellen, o wie fchnöbe, 
Und wie ferne jener Strand! 


Nimmer auf des Meeres Grunde 
Liegt ein fchönres Gluͤck verſenkt, 
ALS dein Auge jede Stunde, 
Als dein füßer Blick mir fchenft. 


Auf den Wellen deiner Brüfte, 
D wie wogt es fid) ſo leicht! 
Deines Mundes Purpurküfte, 
O wie bald ift fie erreicht! 


6. 


Und mit ungebuld’gen Tritten, 
Hochgegürtet das Gewand, 

Kommt der Freund herbeigefchritten, 
Schwert und Ruder in der Hand: 


„‚ Wie? fo liegft du denn begraben 
Sn der Wolluft weichem Schooß? 
Und wir Andern, rafche Knaben, 
Knuͤpfen ſchon die Anker los? 


Freut dich nur der Liebe Kofen, 
Und die goldne Kerne nicht? 
Nicht der Lorbeer, nur bie Rofen, 
Die die Zauberin dir flicht? 


Diefe Locken, diefe Lippen 

Haben dir das Herz entwandt — 

Reiß' dich los! durch Sturm und Klippen 
Rafch hinaus in’s ferne Land!“ 
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Freund! in manchen bangen Jahren, 
Die ich draußen einſt verlebt, 
Hab' auch ich es wol erfahren, 


Was jetzt dir das Herz durchbebt. 


Folge du dem friſchen Willen, 
Schwaͤrme keck die Welt entlang: 
Dod die Sehnfucht dir zu ftillen, 
Gehſt du nur verloren Gang! 


Im Begrenzten nur, im Engen 
Findeft du das hoͤchſte Gut; 
Nur in Küflen, in Gefängen 
Kühleft du das heiße Blut. 


Regenguß und Felſenbaͤche 
Stürzen braufend ohne Bahn: 
Ruhig, in begrenzter Yläche, 
MWallt der Strom zum Ocean. 
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Wiederkehr. 


1838. 


Allein zu fein! — Du mit den Roſenwangen 
Haft mich gelehrt, wie füß es ift zu Zwei'n: 
Da Mund zu Mund wie Flötentöne Fangen 
Der erften Liebe füge Tändelei’n; 
Da traumverfenkt, von deinem Arm umfangen, 
Sch fehon vergaß, was draußen möchte fein; 
Da ich nicht wußte, was mir irgend fehlte, 
Kein Hoffen mi, kein Wünfchen mehr mich quälte! 


Da plöglich, wie auf jäher Berge Zinnen 
Nachtwandler weckt ein halb vernommnes Wort, 

So wacht ich auf; die Zeit fah ich verrinnen, 
Leer, ungenüßt — zur Ferne trieb's mich fort! 
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Da galt Fein Zaubern mehr und fein Befinnen, 
Odyſſeus hier und die Sirene dort: 

Sch riß mich los, ſah rüdwärts — kaum gemieden, 

Vermißt' ich dich — und fchon, ſchon war's gefchieden ! 


Und rafchen Schritt's warb Berg und Thal durchzogen: 
Wie oͤd' die Thäler! das Gebirg wie kahl! 

Farblos erfchienen mir die blauen Wogen, 
Denn wie viel blauer deines Auges Strahl! 

Und oben dort der golpne Regenbogen, 
Am Himmel dort die Sterne fonder Zahl, 

Wie matt, wie Fein! Ja felbft die Nachtigallen, 

Sie fangen nicht, fie ſchienen nur zu lallen. 


Jet heimgefehrt, beug' ich mich Ichweigend nieder, 
Nicht Länger lockt Die öde Ferne mich: 
Vergiß, vergib! und öffne felber wieder 
Das Paradies, dem thöricht ich entwich ! 
Mas find mir Berge, Thäler, Ström:, Lieder, 
Mas ift der Himmel, Mädchen, ohne dich? 
Allein zu fein — o Traumbild eitler Stunden! 
Denn nur zu Zweien wird das Glüd gefunden. 
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Stage nid! 


1839. 


O frage nicht, 
Mas auf des Auges ftillem Grunde 
Mir oft wie eine Thräne bebt, 
Was fchüchtern oft von meinem Munbe 
Wie ein verflohlner Seufzer ſchwebt! 
68 ift ein Wort, unausgefprochen, 
Ein felig goldnes Traumgefidht, 
Und nur, mein Blick, mein Herzenspochen 
Berräth es dir — o frage nicht ! 


O frage nicht, 
Mas ruhelos in deine Nähe 
Mich wie ein Zauber mächtig bannt, 
Warum ich dennoch feitwärts ftehe, 
Wenn bu mich lächelnd kaum erkannt! 
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Bon Schmetterlingen rings umgaufelt, 
Genaͤhrt vom erften Sonnenlicht, 
Ein Röschen du, vom Weft gefchaufelt, 

Entblättert ih — o frage nicht ! 


D frage nicht, 
Zu welcher frühen Sonnenwende 
Mein furzes Leben fich gefenft, 
Zu welchem Abgrund, welchem Ende 
Mein müder Fuß Hinunterlenkt! 
Dir fei die Welt ein ew’ger Morgen 
Bol Maienglanz und Duft und Licht, 
Mas Schmerzen find, bir fei’s verborgen : 
Leb’ wohl, vergiß — und frage nicht! 
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Tanzlied. 


1840. 


Klinget der Flöten füßer Klang 
Hell durch Die Abendkuͤhle, 
Schwinget ſich raſch das Thal entlang 
Luſtiges Tanzgewühle; 
Eine nur iſt's von Allen hier, 
Welche mein Herz kann rühren, 
Meine nur iſt's! fie winfet mir, 
Rafch fie zum Tanz zu führen! 


Heftiger wirbeln der Schalmein 
Schmetternde Jubellieder, 

Kräftiger fchließt mein Arm fie ein, 
Felt um das volle Mieder ; 
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Sprühende Blicke Ioden, drohn, 
Suchen zugleich und meiden, 

Gluͤhende Küffe ſchweben ſchon 
Heiß um den Mund uns Beiden. 


Flimmernde Aeuglein, ſüß und weh, 
Brennet mich faſt zu Kohlen, 
Schimmernde Brüftlein, weiß wie Schnee, 
Habt mir das Herz geftohlen ! 
Prächtiger ftrahlt die Sonne nicht 
Hoc an dem Himmelsbogen, 
Mächtiger hat des Mondes Kicht 
Nimmer mich angezogen! 


Staunende Blicde rings im Kreis! 
Sünglinge fchauen Lüftern, 
Raunende Dirnen, laut und leis, 
Hoch, wie fie ftehn und flüftern! 
Faſſe du feſt und halte mich, 
Zärtlicher mich umfchlungen, 
Lafle die Welt! was kümmern dich 
Neidiſche Läfterzungen? 
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Siehe, hier hält uns, plößlich hier 
Hält uns der Wald umfangen : 
Fliehe mir nicht! Nicht wehre mir 

Bufen und Mund und Wangen! 
Ferne nur hör’ ich durch die Nacht 
Leife Mufif noch hallen, 
Sterne nur über ung und ſacht 
Girrende Nachtigallen ! 


ui Ze 


Reue. 


1840. 


Ich weiß es wol, ich hab’ dich oft gefränft, 
Wenn raſcher Zorn mein heißes Blut verführte ; 
Mit Thränen oft haft du vor mir gefenft 
Den holden Blick, der jeden Andern rührte ; 
Demüthig oft, mit mäbchenhaften Zagen, 
Haft du die Häntchen auf die Bruft gelegt, 
Oft hat ein Hauch von Bitten, nicht von Klagen, 
Die lieben Lippen flüfternd bir bewegt. 


Ich aber ſtand, verblendet und bethört, 
Vom Flug der Furien wie Dreft umflogen, 
Und riefenhoch, von wilden Sturm einport, 
Schwoll mir das Herz in ungeftümen Wogen. 
16 








iii. DUB 


Ich fah dich weinen, finfen und erblaflen, 
Und ftand und fah’s und wandte das Geficht; 
Nach meiner Hand fah ich dich flehend faffen, 
Und ftand und ſah's und reichte fie. dir nicht ! 


Seht ift’8 vorbei! Nur Nachts durch meinen Traum 
Seh’ ich ein liebes, bleiches Bildniß fchreiten, 
So ernft, fo fill — v Gott, ich kenn’ e8 kaum 
Und doch gemahnt mich's an vergangne Zeiten ! 
Ich fahr! empor, ich möchte niederfnieen, 
Um Gnade nur das holde Bild zu flehn — 
Es winkt, e8 neigt fi, mich emporzuziehen — 
Vorbei, vorbei!! ich foll dich nie mehr fehn! 


Neues Gelübde. 


1840. 


Du ſollſt ihn wieder haben, 
Denſelben ganz und gar 
Gluͤckſelig heitern Knaben, 
Der ich im Anfang war; 
Auf deſſen Stirn geſchrieben 
Ein Wort der Liebe ſtand, 
Dem, wie vom Sturm getrieben, 
Dein Herz ſich raſch verband! 


Du ſollſt es nicht bereuen! 
Ob Erd' und Meer vergehn, 
So ſollſt du deinen Treuen 


Doch nimmer wanken ſehn. 
16° 
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Kein Schmerz ſoll mir zerfpalten 
Die treue, ſtarke Bruft, 

Dich werd’ ich mir erhalten, 
In Leiden dich und Luft! 


Und wie beim Morgenwehen 
Die dunkle Nacht verfliegt, 
So Soll dem Sram gefchehen, 
Der jetzt mich hat beftegt ; 
Ein indes Maienfächeln 
Weht in mein Herz hinein, 
Es full dein liebes Lächeln, 
Mir Morgenfonne fein. 


O fchau, ſchon kommt fie wieder, 
Die füße Frühlingszeit, 
Schon fingen neue Lieder 
Die alte Zärtlichkeit. 
Sc fühl’ mein Herz gefunden, 
Es Schlägt fo jung, fo warm, 
Bernarbt find alle Wunden, 
Dir lieg’ ich, dir im Arm! 
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VI. 


Deglühte Liebe. 


1839. 


EIS 
\ 





Nachtſtille. 


In ſtiller Nacht, die Sterne gingen 
Am Himmel hoch in ernſter Pracht, 
Ein Säufeln Hört’ ich und ein Klingen 
Wol durch die ſtille Mitternacht. 
Doch war es nicht der Blaͤtter Rauſchen, 
Es war nicht Nachtigallenſang: 
Aus tiefſter Seele mußt’ ich lauſchen 
Dem nie gehörten, füßen Klang. 


Und o mir war's, als käm’ geflogen 
Gin Flötenton aus Fels und Stein, 

ALS fängen aus des Baches Wogen 
Sirenen ihren Zauberreihn ; 
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Als lullten Teife, fchlummertrunfen, 
In fügen Traum fich Feld und Wald, 
Wie halb in Schlummer fchon gefunfen 
Ein Kindlein noch Gebete lallt; 


Als ob in feinem Silbernachen 
Der Mond ein Schifferlied ſich fang, 
Als ob geheim in taufend Sprachen 
Der Sterne nädhtlic Plaudern Elang ; 
Als ftiege fchon vom Himmel nieder 
Der Träume leichtbefchwingter Chor, 
Und fänge Märchen, fänge Lieder 
Dem Echlummernden in's wache Ohr! — 


Das, o Natur, ift deine Weife, 
Es ift dein nächtlich Feierlied, 
Das hell wie Orgelklang und leiſe 
Wie ein Gebet Das All durchzieht. 
Und wo did, Eterbliche vernehmen, 
Da machſt du ſchnell Die Herzen weit, 
Zu linder Wehmuth wird ihr Grämen, 
Zu ftiller Hoffnung wird das Leib. 
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So tönet fort, ihr füßen Lieder, 
Ihr Engelsftimmen hell und rein! 
Strömt leiſe wie ein Balfam nieber 
Sn jedes wunde Herz hinein! 
Und wo getrennt von feiner Schönen 
Gin Züngling unter Thränen wacht, 
Da fagt ihm mit der Liebften Tönen 
Ein herzig füßes Gute Nacht! 
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Ktebesahnung. 


Was fpricht aus deinen Blicken 
Mich fo allmädhtig an? 

Ein Schmerz und ein Entzüden, 
Das ich nicht nennen Tann? 

Nur ſchauen möcht’ ich, ſchauen, 
Mol Monden aus und ein, 

Dir in die dunkelblauen, 
Die füßen Aeugelein. 


Ob wo in Himmelsferne 
Mol eine Sonne ftrahlt, 
Die, wie im Meer die Sterne, 
Sn deinem Aug’ fich malt? 
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O daß die Liebe wäre 
Das helle Sonnenlidit, 
Das wie ein Stern im Meere 
Sn deinem Aug’ ſich bricht! 


Das ift mein einzig Denken, 
Das wär’ mein höchfles Gut, 
Ein Taucher, mich zu ſenken 
In deines Auges Fluth; 
D wundervolle Wagen, 
O neidenswerthe Kunft, 
- Dürft’ ich nach oben tragen, 
Die Berle deiner Gunſt! 
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Knäulzettel. 


Es ſoll ein Knaͤul um dieſes Blatt ſich ſchlingen: 
„Zwei Zeilen höchftens!‘‘ fo haft du gewollt; 

Nun foll die Reugier deinen Fleiß beichwingen, 
Und ift der Faden endlich abgerollt, 

Dann wird es flugs erbrochen und gelefen, 

Mas diefes Blattes Raͤthſelſpruch geweſen. 


Mol tiefer ruht und feiter no) umfponnen 
Ein andres Räthiel voller Schmerz und Luft, 
Ein füß Geheimniß voller Dual und Wonnen, 
Stets unerforicht, in treu verfchwiegner Bruft — 
Und läg’ das Räthfel endlich vor dir offen, 
Dürft’ auf ein Lächeln, wie dies Blatt, es hoffen? 


| Sonnenlächeln. 


Wie wenn nach langem Regen 
Der Rebel endlich ſinkt, 

Und ploͤtzlich uns entgegen 
Ein Somnenlächeln blinkt: 

So nad viel trüben Tagen, 
So iſt auch mir geichehn, 

Seit ih zuerft mit Zagen 
In's Auge dir geiehn. 


Und wie nach langem Schweigen, 
Sobald die Sonne lacht, 
Ringsum in allen Zweigen 
Der Bögel Lied erwacht: 
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So fühl’ aud) ich mich wieder 
- Erwärmt von Sängerlüft, 
Und taufend, taufend Lieder 

Durchzittern mir die Bruft. 


Vielleicht, daß du ganz leife 

Die, Voͤglein auch gehört, 
Vielleicht, daß ihre Weife 

Den Schlummer dir geftört; 
Doc, zürne nicht dem Sange, 

Sei nicht dem Böglein feind — 
Es fingt ja nur fo lange, 

Wie feine Sonne fcheint. 


Sie aber, unbefümmert, 
Schwebt ſtolz am Himmelszelt, 
Und glüht und firahlt und fchimmert, 
Die Königin der Welt; 
Was kümmert fie das Singen 
Der Bögelein im Thal? 
Was Fümmert dich mein Ringen, 
Mein Hoffen, meine Dual? 


Hahe Trennung. 


So willft auch du ſchon wieder finfen, 
Du füßes Sternbild, hell und klar, 

An defien Glanz fid) fatt zu trinfen 
Dem Auge nicht befchieden war? 

Und bift doch kaum mir aufgegangen, 
Ein Mond an blauem Himmelgzelt, 

Haft kaum mit zauberifchem Prangen 
Die vüftre Seele mir erhellt? 


Sch fah in deines Auges Tiefen, 
Mo, teaumverfunfnen Geiftern gleich, 
Zukuͤnft'ger Tage Wonnen fchliefen, 
Gebannte Fee'n im Zauberreich; 
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Mir fchien wie Morgenjtrahl dein Lächeln, 
Mit dem ein heitrer Tag beginnt, 
Schien deines Hauches Maienfächeln 
Ein Frühlingsbote, füß und Lind. 


O bleibe, bis der Spruch erflungen, 
Der fchnell die Träumenden belebt, 
Bis daß, begrüßt von taufend Zungen, 
Ein Maienmorgen niederfchwebt! 

Bis daß mit liebl'chem Erroͤthen 
Die Knospe deines Mundes bricht, 
Und wie mit Nachtigallenflöten : 
Ich Liebe dich! die Kippe Ipricht! 


Und ſoll's dann fein, dann. mag ſie ſchlagen, 
Die Abſchiedsſtunde bang und fchiver, 
Ich werde dann, ich werd’ es tragen, 
Erblick ich meinen Stern nicht mehr; 
Sin meiner Bruft dann wirft du fcheinen, 
Hell leuchtend ewig, ewig rein, 
Sch werde feufzen, werde weinen, 
Und werde dennoch glüdlid) fein. 


— 157 — 


Atlentis. 


Mer fie zu finden wüßte, 
Gluͤckſeligſter Pilot, 

Die wundervolle Küfte, 
Mo uns fein Schmerz mehr droht! 

Wo nimmer Mund vom Munde, 
Vom Herzen Herz fid) reißt, 

Wo feine lebte Stunde 

. Uns bittern Abſchied heißt! 


Wo nicht das Flügelraufchen 
Der Zeit und mehr erfchredt, 
Kein Spähen mehr, Fein Laufchen 
Sn unferm Glück uns nedt; 
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Wo wie in Meeresgrunde, 
Verſteckt von tieffter Fluth, 
Unendlich ew'ge Stunde 
Mein Herz an deinem ruht! 


Es ift kein falich Gelüfte, 
Sn eitlem Hirn erdadht, 
Die wundervolle Küfte, 
Sie ift fein Traum der Nacht: 
In deinem Aug’ und Mienen, 
Da fand ich ihre Spur, 
Da ift fie mir erfchienen, 
Die Paradieſesflur! 


Herz, breite deine Schwingen, 
Es gilt ein Eöftlih Gut: 
Zu fämpfen und zu ringen, 
Mohlauf, und habe Muth ! 
Gib dich getroft den Winden, 
Nicht fcheue Sturin und Riff, - 
Du wirft bein Eden finden: 
Führt Liebe doch dein Schiff! 


Brautfeier. 


Wenn thaubeglaͤnzt, verftedt in grünen Zweigen, 
Die erſte Rofe träumerifch erwacht, 

Dann, fagt man, tönt in wundervollem Reigen 
Ein lautes Feftlied Durch die ftille Nacht; 

Hilfreiche Genien ſieht man niederfteigen, 
Goldlod’ge Feen in zauberifcher Tracht, 

Und die der Rofe dienen als Bafallen, 

Die Lerchen jubeln und die Nachtigallen. 


Und o wie lieblich Flingt, was fle verfünden, 
Wie ſüß das Schickſal, das fie prophezein! 
Alfüberall in blummenreichen Gründen 


Soll Königin die holde Rofe fein, 
17° 
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Soll taufend Herzen taufendfach entzünden 
Zu füßer Qual, zu wonnevoller Pein; 
Sp, was von fern viel leife Stimmen flöten, 

Die Rofe hoͤrt's mit Lieblichem Erröthen. 


Ganz fold ein Lied, von Geiftern auch gefungen, 
O Rofe du in maienhafter Pracht, 
Hat deine Wiege freundlich auch umflungen, 
Da du zuerft das Leben angelacht. 
Mol war e8 tief dir in das Herz gedrungen, 
Durchglühte dich mit ahnungsvoller Macht: 
Doch gleich der Rofe, horchteft du den Chören, 
Und lächelteft und fchienft fie kaum zu hören. 


Nun ift die Knospe herrlich aufgebrochen, 
Die fchönfte wol der ganzen Blumenfchaar, 
Und was das Lied der Feen dir verfprochen, 
Schau um dich, Herz, o fchau, es wurde wahr! 
Kaum fah ich nur mit ftillem Herzenspochen 
Dein liebes Auge, lächelnd, fonnenklar, 
Da fühlt’ ich fhon mit Hoffen und mit Zagen, 
Daß eine Krone deine Schläfe tragen. 
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So, was dir Hang in jener erften Stunde, 
Noch heute tönt es freundlich in dein Ohr: 

Bon Geiftern nicht, fie hHaucht von meinem Munde, 
Aus meinem Herzen flüftert fie empor, 

Die füße Botfchaft von dem holden Bunde, 
Dem eiwigen, den unfer Herz beichwor! 

Drum nicht die Xerche, nein, in beine Seele 

Singt heut ihr Lied, ihr erftes, Philomele. 


Und fieh', ſchon ſchwebt, wie damals, heute wieder, 
Heut zu uns Beiden, nicht zu dir allein! 

Im Morgenglanz ein Chor von Engeln nieder, 
Und o wie füß, was heut fie prophezei'n! 

Schon hör’ ich tönen hochzeitliche Lieder, 
Die Laube fchließt, ein Brautgemach, ung ein, 

Und wie nun fallen unfers Lebens Lovfe: 

Du bift nun mein, bleibft einzig meine Rofe. 
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Lieb’ und Leben. 


Die höchfte Luft, den hoͤchſten Schmerz 
Ich hab’ ihn auch genoflen, 

Das Leben hab’ ich an mein Herz 
Wie eine Braut geſchloſſen: 

Die, fchamerglüht, ſich widerfegt 
Des Liebſten Flammenküſſen, 

Und doch mit Straͤuben ſich zuletzt 
Ihm hat ergeben müflen. 


Nun komme, was da fommen mag, 
Sch gebe mic) dem Meere; 

Willfommen fei der nächte Tag, 
Und ob's der legte wäre! 
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Sa wenn das Herz zerfpringen will 
Bor Wonnen und vor Plagen, 
O halte feit, o halte fill, 
Du darfft, du kannſt nicht zagen ! 


Das Leben ift ein muntres Weib 
In ew'ger Jugendfchüne: 
Wohlauf! und zeug' aus ihrem Leib 
Dir aͤchte, rechte Söhne! 
Die follen fröhlich dich umblühn, 
Zukunft'ger Zeiten Erben: 
Das find die Thaten ſtolz und fühn, 
Die leben, wenn wir ſterben! 
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Abſchied des Mädchen. 


So ſollſt du denn noch einmal fcheiden 
Bon dem geliebten Aufenthalt, 
Bon diefem Haufe, das ung Beiden 
Als Hafen in dem Sturme galt, 
Bon Stadt und Feld, von Strom und Wicfen, 
Bon all’ den Pläschen, füß verftedt, 
Und ach, von all’ den Paradieſen, 
Die unfre Liebe hier entdeckt? 


Du ſollſt — fo ſeiſs! Zwar oft mit Thränen 
Und oft mit bang bewegter Bruft 

Wirft du dich noch hinüberfehnen 
In diefe Heimath unfrer Luft; 
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Du wirſt im Traume ſie durchſchreiten, 
Im Traume wieder biſt du hier, 

Und wirſt voll Schmerz die Arme breiten, 
Verjagt der Tag die Träume bir. 


D dann aus diefer Trennung Schmerzen, 
Vom öden Haus, vom fremden Ort, 
O flüchte dann mit ftarfem Herzen 
Sn unfrer Liebe fihern Port! 
Und was auch immer du verloren, 
Was dir geraubt der Tage Noth: 
Hier wird es Alles neu geboren — 
Die Liebe Eennet feinen Tod! 


Sa in dein Herz nur ſteig' hernieder, 
In unfrer Liebe goldnen Schacht, 
Da winkt dir fihon, da lacht Dir wieder 
AU unfers Gluͤckes Maienpradt ; 


Da wieder wölbt fich jene Laube, 


Die unfern erften Kuß gefehn, 
Da, wie mit Blügeln einer Taube, 
Wird ihre Dämmrung di umwehn! 
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Du ſollſt — fo ſei's! Schon hör’ ich braufen 


Octoberſtürme durch das Feld, 
Und Regenguß und Nebel faufen, 
Mo einft die Liebe ſchlug ihr Zelt. 
Und doch in diefer Wetter Wüthen, 
In diefem Regen, flurmbeichwingt, 
D ahnt dein Herz nicht fchon die Blüthen, 
Die dennoch uns der Frühling bringt? 


— — 


Ber Nußbaum 
unter dem Fenſter ſpricht: 


Wo iſt das holde Kind geblieben, 
Das ſonſt, wenn kaum die Nacht entſchwand, 
Gleichwie von Zaubermacht getrieben, 
Früh unter meinem Schatten ſtand? 
O fie war ſchoͤn —! Wie junge Schlangen 
Spielt’ um die Stirn ihr Lockenhaar, 
Vom Schlummer brannten ihre Wangen, 
Shr Auge doch, wie jonnenklar! 


[2 


Ein Wörtchen flog von ihrem Munde, 

Ein Wörtchen nicht, ein Hauch, ein Klang, 
Wie wol in erfter Morgenftunde 

Der muntern Lerche Frühgelang. 
Und Schnell das Fenfter hört! ich gehen: 

„Ei guten Morgen, füßes Kind!“ — 
„Wie lang’ nicht hab’ ich dich geiehen! 

O Eomm’ herab, herab geſchwind!“ — 
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Und kam der Liebſte nun gegangen, 
O hwelch ein ſel'ger Morgengruß! 
Welch zärtlich Neigen, hold Umfangen, 
Und Herz am Herzen, Kuß um Kuß! 
Dann wandelte in meinem Schatten 
Das muntre Pärchen froh einher — 
Mas fie ſich da zu fagen hatten? 
Sie Sprachen wenig, Füßten mehr: 


Bis daß zu Nacht die Sterne famen 
Und, von den Zweigen bicht bedeckt, 
Sie ſchmerzlich füßen Abfchied nahmen, 
Bon feinem fremden Aug’ erſchreckt; 
Da lachten, weinten fie und hielten 
Umklammert fi in trunfner Luft, 
Und meine dunfeln Schatten fpielten 
Mollüftig auf des Mädchens Bruft. 


Ei wol, das mochte mir behagen, 

Das freute wol mich alten Herrn, 
Und wie ein Hauch von Frühlingstagen 
Durchbebt' es meinen morfchen Kern. 
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Kein Lüftchen ging! kein Blätterraufchen! 
Still breitet’ ich mein Schattendad), 

Und ſtand verfenft in frommes Laufchen, 
Entfchwundnen Lenzen dacht’ id) nach. 


Nun ift es Herbft, die Winde wehen, 
Mein grünes Haupt wird bürr und fahl, 
Ich muß nun balde ſchlafen gehen, 
Gern ſaͤh' ich fie noch, fie einmal! 
Möcht mid an ihrem Auge wärmen, 
An ihrer Blicke Sunnenfchein ; 
Dann ohne Grämen, ohne Härmen, 
Schlief ich getroft und fröhlich ein. 


O wenn die Böglein wieder bauen, 
Menn fih mein Wipfel neu belaubt, 
Merd’ ich das Kind wol wieder ſchauen, 
Das mir der Herbft fo früh geraubt? 
Ach oder wo, auf welchen Wegen, 
Wohin dann irret ihre Flucht? 
Dann wo fie fei, mit ihr fei Segen, 
Und holde Blüthe, reiche Frucht ! 


Gute Hadıt. 


Es full fein Tag fich enden, 
Daß nicht zu dir, o Herz! 
Sid) meine Sinne wenden, 
Bol Liebesluft und Schmerz ; 
Daß nicht zu dir mit Schweigen 
Aus meiner Seele Schadht 
Viel Hundert Grüße fteigen 
Zur fügen Gute Nacht! 


Das nicht die alten Zeiten, 
Da mir vein Auge fchien, 

An mir vorüßergleiten, 
Leife, wie Geifter ziehn ; 
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Daß nit von künft'gen Tagen 
Ein morgenhelles Bild 

Mit wonnevollem Zagen 
Das tiefite Herz mir füllt! 


Und will ich dann mich legen, 
O dann, du holte Braut, 
Sprech' wie zum Abenpfegen 
Ich deinen Namen laut: 
Der wird auf rafchen Schwingen, 
Ein muntres Bögelein, 
Zu dir hinüber Elingen 
Bis in dein Herz hinein! 


Gute Nacht und ſchlaf' in Frieden, 
Im Schlafe denke mein! 
Laß, die der Tag geichieden, 
Zu Nacht verbunden fein! 
Laß ung im Traum ung füflen, 
Und halten, Bruft an Bruft; 
O weil wir träumen müſſen, 
Sp ſei's ein Traum der Luft! 


Das Mädchen 
ſpricht: 


1. Das grosse Rind. 


Da fliegt er hin, der ſtolze Knabe, 
Raſch trägt jein Rößlein ihn vom Ort; 
Dem ich mich ganz ergeben habe, 
Mein füßer Schag, ſchon ift er fort! 
Die Stunde fohlug, von meinem Herzen 
Riß er fich zögernd, riß fich los, 
Und lächelnd halb und halb mit Schmerzen 
Sprad er: „Ade, 's iſt Mannesloos!“ 


O Mannesloos, o Traum der Ehre, 
Bon Maͤnnern allzuhoch geſchaͤtzt! 

Ich wollt', daß er ein Kindlein waͤre, 
Und mein Geliebter doch wie jetzt; 
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In meinem Arm wollt’ ich ihn wiegen 
Mit ſüßem Tändeln, warm und lind, 

An meinen Brüften follt’ er liegen, 
Mein großes, mein verliebtes Kind. 


Ei ja, das wären füße Sorgen, 
Das wäre liebe Mutterluft! 
Wol jeden Abend, jeden Morgen 
Hielt’ ich ihn feft an meiner Bruft; 
Mit meinem Kuß wollt ich ihn tränten, 
Nach dem er fonft fo Tüflern war, 
Und wollte ihm zum Spielwerk fchenten 
Mein aufgelöftes ſchwarzes Haar. 


Ich würd’ ein Märchen ihm erzählen 
Bon dem verirrten Koͤnigsſohn, 
Der, fi der Histin zu vermäplen, 
Das Reich vergefien und den Thron; 
Mir in die Augen würd’ er fehen 
Mit hellen Blicken, Rolz und groß, 
Und würde lächeln mich verftehen, 
Und riffe dennoch fich nicht los. 
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2. Angehorsam. 


O ich bin Frank, ich möchte weinen, 
Mein armes Herz zerbricht vor Dual; 

Doch muß ich ftill und fröhlich fcheinen, 
Meil es mein Liebfter mir befahl. 

Er hielt zum Abfchied mich umfchlungen, 
Er fah mir bittend in’s Geficht, 

Und zärtlich, wie mit Engelszungen, 
Sprad er: Mein Mädchen, weine nicht! 


Da ſchwand er hin! Zurüuͤckgelaſſen 
Stredt’ ich bie Arme in die Luft — 
Umfonft! ich Eonnt’ ihn nicht erfaflen, 
Uns trennt wol eine weite Kluft. 
Nun iſt inmitten mir der Menge 
„ Wie einer Träumenden zu Sinn, 
Sch gehe fchweigend meine Gänge 
Und lächle, weiß kaum, wo ich bin. 
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Nur Mitternachts bis an den Morgen, 
Bon allen Menfchen ungehört, 

Dann in die Kifien tief verborgen, 
"Damit mein Schluchzen feinen ftört, 

Dann mein gepreßtes Herz entlad’ ich 
In einer heißen Thränenfluth, 

Dann weinend meine Locen bad’ ich, 
An denen er fo oft geruht. 


Er wird es ja nicht gleich erfahren, 
Daß ich ihm ungehorfam war, 
Auch full er nimmer es gewahren, 
Wenn er zurüdfommt über’s Jahr. 
Und o ich glaube, wenn er's wüßte, 
Er zürnte mir ja dennoch nicht — 
Er ift fo gut! er kaͤm' und füßte 
Die Thräne mir vom Angeficht. 


18° 
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3. Traum. . 


Mir träumt’, daß ich ein Böglein war 
Mit zwei goldfarb'gen Schwingen, 
Mit einer Stimme hell und Flar, 
Wol in die Welt zu fingen: 
Und vor mir weit die blaue Luft, 
Tief unten Thal und Hügel, 
Und Morgenthau und Blüthenpuft, 
Zu baden meine Flügel. 


Was Luft, was Duft! Ich Hog hinans, 
Pfeilfchnell, wol hundert Stunden, 
Bis wo vor meines Kiebften Haus 
Den Nußbaum ich gefunden ; 
Da flugs ein Neftchen warm und fein, 
Begann ich mir zu bauen, 
Ganz dicht bei feinem Fenfterlein, 
Daß ich hinein konnt' fchauen. 
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Er lag und fchlief, der theure Mann, 
Und leife, leiſe, leife 

Stimmt’ ic ein Morgenliedchen an, 
Recht eine fanfte Weite. 

So fanft, fo weich, als wie ein Hauch, 
Wie Duft von jungen Roten, 

Und luſtig dody, wie um den Straud) 
Die muntern Winde kofen. 


Schon wacht' er auf; an's Fenſter kam 
Mein ſuͤßer Schatz geſchritten, 

Auf ſeiner Stirne lag's wie Gram, 
Als ob ſein Herz gelitten. 

Er kam und horchte dem Geſang, 
Und horchte mit Vergnuͤgen, 

Und ſchwieg, und ſeine Seele trank 
Mein Lied mit vollen Zügen. 


O ſchau, das Fenfter öffnet! er 
Und fah hinaus mit Reigen; 

Ich flog nicht Hin, ich flog nicht her, 
Stift faß ih in den Zweigen: 
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Zu eng ward mir die kleine Bruft, 
Die Flüglein wurden mir träge, 

Als ob ich fchon in banger Luft 
An feinem Herzen läge! 


Er ftreute mir fein. Morgenbrod 
Und lockte mich mit Winken, 

Sein Schälchen bracht’ er gar und bot 
Mir füge Milch zu trinken. 

Schon pickt' von feinem Finger ih — 
Da hat er mich gefangen, 

Und auf das Köpfchen kuͤßt' er mid 
Und drüdt’ mich an die Wangen. 


Ach, ſprach er da, ach wäreft du 
Mein Liebchen in der Yerne! 
Wie nickt' ich da dir freundlich zu, 
Wie hielt! ich da dich gerne! 

D dürfte, wie das Schnäblein bir, 
Ich ihre Lippen küflen, 

Die füßen Lippen, die nun mir 

* Sp ferne ſchmachten müffen! — 
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Kaum ſprach er es, wie dehnten da 
Sich plöglich meine Glieder! 
Ich wußte nicht, wie mir geſchah, 
Die Federn ftoben nieder: 
Sein fchwarzbraun Kind mit Fraufem Haar, 
Mit rothverfchimten Wangen, 
So fanf ich Hin! ich fanf und war 
Bon feinem Arm umfangen! — 


O web, da bin ich aufgewacht, 
Sch lieg’ im oͤden Bette: 
Ade, du fchöner Traum der Nadıt, 
Ach wer dich wieder hätte ! 
Bin nur ein weinend Mägblein hier, 
Kann nicht die Luft durchdringen, 
Nur meine Seele fliegt zu bir, 
Und nur mein Herz hat Schwingen ! 
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Weihnadt. 


Wie fonft zu frohem Weihnachtsfeſte 
Das Haus von Kichtern fi erhellt, 
Da tönt Gefang, da jubeln Bäfte, 
Da jauchzt die ſel'ge Kinderwelt: 
Die Kinderwelt, die, gleich den Dichtern, 
Den Himmel nod im Herzen führt, 
Und nody an Tand und bunten Lichtern 
Ein Eöftliches Behagen fpürt. 


Heut du und ich im dunfeln Haufe, : 
Kein Dritter foll uns’nabe fein — | 
Heut du und idy-in ftiller Klaufe, | 
Don Allen wir, wir ganz allein ! 
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Die fonft mit mir dies Feft begangen, 
Sie find nicht da, find weit von hier, 

Di halt’ ich, meine Braut, umfangen, 
Mein Alles dich — nichts fehlet mir. 


Laß flammen denn die Weihnachtsferzen ! 
Sp golden flammt die Sonne faum, 
Als ſtolz und froh in unſern Herzen 
Der Liebe goldner Weihnachtsbaum! 
Und wie ſonſt Naſchwerk, bunte Nuͤſſe 
Man von des Baumes Zweigen pflüct, 
So haben Blide, Haben Küfle 
Uns unfern Weihnachtsbaum geſchmuͤckt. 


Nur du und ih! D laß fie glühen, 
Die Kerzen nicht, die Herzen auch 

Laß flaurmen, glühen und zerfprühen, 
Das ift der Liebe Feſtgebrauch! 

Nur du und ih! In unfre Mitte 
Nie dränge ſich ein fremder Fuß, 

Stets zwifchen dir und mir ber Dritte 
Sei unfrer Liebe Genius! 


— 282 — 


Ächter Blih und Iehter Gruß. 


Zepter Blick und legter Gruß, 
Herz, wer kann es faflen? 
Zepter Seufzer, letzter Kuß, 
Und dann dich verlaflen:: 
Laſſen dich aus dieſem Arm, 
Der dich oft umfangen 
Sn der Mainacht lind und warm, 
Da die Knospen Iprangen ! 


Laflen dich von diefer Bruft, 
Die mit heißen Schlägen 

Sn unendlich füßer Luft 
Deiner ſchlug entgegen ; 
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Aus dem Auge laflen dich, 
Sonne mir und Leben, 

Und in finftre Ferne mich 
Freudelos begeben! 


Aber aus ber Seele, nein, 
Nicht aus meinem Herzen ! 
Das iſt Balfam in der Bein, 
Das ift Troft in Schmerzen: 
Daß, wie auch die Tage fi 
Raſch und wechfelnd treiben, 
Cwig dennoch du und ich, 
Ewig wir ung bleiben. 


‘ 


Können meine Arme fi 
Nicht mehr um dich tanken, 

Halten doch umklammert dich 
Sehnende Gedanfen, 

Und dem Aug’ entichwunden zwar, 
Glänzt doch alle Stunde 

Mir dein Bildniß heil und klar 
In des Herzens Grunde. 
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Letzter Blick und letzter Gruß, 
Herz, wer wollte weinen? 

Einen Blick noch, einen Kuß 
Und noch einmal einen: 

Bleibſt du mir und bleib' ich dir, 
O ſo iſt's kein Leiden, 

Bleib' ich dir und bleibſt du mir, 
O ſo iſt's kein Scheiden! 
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Jahrestag. 


1840. 


An diefem Tag, der dich zuerft dem Leben, 
Der Liebe dann und meinem Glück gebar, 
Heut welche Geifter fühl’ ich mich umfchweben 
In [uftbefeelter, unfichtbarer Schaar? 
Ein Echo hör’ ich in den Zweigen beben, 
Das tönt fo ſüß, das lockt fo wunderbar, 
Und fingt und Klingt und flüftert durch den Garten, 
Wo meine Küffe wieder dich erwarten. 


O komm’ herab! Es iſt dieſelbe Stelle, 
An dieſem Ort einſt ſaßen ich und du: 

Wie damals brauſt fernher des Stromes Welle 
Und wiegt das Herz in träumerifche Ruh; 


Wie damals nickt der redliche Gefelle, | 

Der alte Nußbaum, feinen Gruß mir zu; 
Seht nahft auch du, du Lieblichfte ver Bräute, _ 
Und 0, das Damals wandelt ſich in Heute! 


Ein Jahr verrann! — Verronnen, nicht verfchwunden, 
Iſt diefes Jahres ſel'ge Maienzeit: 

Noch leben ſie, die wonnevollen Stunden, 
Noch ihr Gedaͤchtniß macht das Herz mir weit, 

Da dich zuerſt mein kühner Arm umwunden, 
Da meinen Mund dein erfter Kuß geweiht — 

Und nur, die Doch dein Auge mußte näffen, 

Die Thräne nur, nichts weiter, fei vergeflen. 


So bift du mein, fo wirft bu mir gehören, 
Stern meiner Nächte, meiner Seele Licht ! 
Wie auch der Zeiten Fluth fih mag empören, 
An unfrer Herzen Eiland fohwillt fie nicht: 
Du bleibft ja mein! Das klingt in taufend Chören, 
Das fagt das Auge, das durch Thränen fpricht: 
„Denn wie nun fallen unfers Lebens Loofe, 
„Du bift nun mein, bleibft einzig meine Roſe!“ 


VII. 


Theaterreden. 


Digitized by Google 


Prolog zu Wilhelm Tell, 


vorgetragen auf dem Starttheater zu Leipzig. am Schillersfeſt, 
10. November 1845. 


Die Ihr aus dichtgedrängten Räumen heut 
Dem Spiel entgegenlaufcht, das wir bereiten: 
Erlaubt, daß ich mit fluͤchtgem Wort zuvor 
An dieſes Tages feftliche Bedeutung, 

Geneigte Hörer, Euch erinnern darf. 

Denn hochbeglüdt vor vielen feiner Brüder, 
Mit einem Namen, deflen Wiederhall 
Lebendig tönt in jeder deutſchen Bruft, 

Mit Schillers Namen ſchmückt ſich diefer Tag! 
Längft zwar ihn ſelbſt, ven Frühverklaͤrten, deckt 
‚Die ftille Gruft: doch leuchtend drüber hin, 

In unvergänglich jugendlicher Schöne, 

Vom Morgenglanz der Zukunft angeftrahlt, 


Schreiten die Geifter feiner Dichtungen, 
19 
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Sieghaften Gangs, und ftreun den Samen aus 
Der neuen Zeit. 

Ein Feſt des Lebens denn 
Dem Urlebendig Leben Spenvenden ! 
Vergeſſen fei, die ihn verhüllt, die Gruft, 
Und heitern Muths, gleichfam als lebt’ er noch, 
Als quölle noch, in unverfiegter Fülle, 
Der Strom ber Lieder aus lebend'ger Bruft, 
Begehen wir, in feiernder Gemein;chaft, 
Den holden Tag, ba er in’s Leben trat. 

Den Meifter ehrt zumeift fein eignes Werk. - 
Drum auch des Schaufpiels leichtgeſchuͤrzte Muſe, 
Sie, die vor Vielen ihm verpflichtet ift, 

Weil fie die fchönften Rränze, die fie ſchmuͤcken, 
Die köftlichften aus feiner Hand empfing — 
Welch befi’res Denkmal könnte fie ihm weihn, 
Als wie fein eig'nes, ewiges Gedicht?! — 

Gedenkt der Zeiten, da dies Werk entſtand! 
Im trüben Anfang war «8 bes Jahrhunderts, 

Da über Deutſchland mitternädhtig, broken, 
Die Wolke Hing des nahen Untergangs, 
Des ſelbſt verichuldeten! Beam Neid der Fürſten 
Langfam zernagt, zerfegt von feiner Bürger 
Selbftmörberifch wahnwitz'ger Ciferſucht, 
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Sn Trümmer fanf des Reiche ehrwuͤrd'ger Bau ; 
Schon weftwärts bröhnte des Exob’vere Buß, 
Und jammervoll, ein preisgegebnes Weib, 
In Thränen lag, ohnmächtig hingegoſſen, 
Das Vaterland — und fühlte [don bie Ketten, 
Die feine eignen Kinder fchmiedeten ! 
Und fühlte fhon auf der erlauchten Stirn 
Die Ciſenfauſt fremdlaͤnd'ſcher Tyrannei! — 
Und da, da war's! Ginfam, in enger Zelle, 
Bei nächt’ger Zeit, den Sternen zugekehrt, 
Aus benen er des Lebens Flamme jog, 
Da ließ der Dichter feinen Zell entſtehn! 
* Für die fein Raum mehr war auf dentfcher Erde: 
Vaterlandsliebe, Mannesmuth und Stolz, 
Die trotz'ge Würde eines freien Volks, 
Das aus dem Himmel feine Rechte holt — 
Sie flüchteten in des Poeten Herz 
Und fchufen bier, damit die Fünft’ge Zeit 
Nicht ganz verarmt an großen Muſtern Sei, 
Der Freiheit Feſttragoͤdie, Wilhelm Tell! — 
Es war bes theuern Dichters lehtes Werk, 
Das Teftament, mit dem er Abſchied nahın 
Bon dem geliebten, feinem deutichen Volk. 
In eigner Bruft vorahnend feinen Tod, 
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Dem Schwane gleich, der in Geſanges Wogen 
Melodiſch ausſtroͤmt ſeines Blutes Quell, 
Ließ er den Pfeil bes Lieds noch einmal fleigen — 
Und traf zerfchmetternd des Tyrannen Herz ! 

In andern Bahnen wandelt andre Zeit. 
Die Schwerter ruh'n, kein Auß’rer Feind beproht 
Den holden Frieden unfers Baterlands, 
Und fröhlich blühen Handel und Gewerb'. 
Doch aneinander rüftig prall'n die Geifter, 
Hier ift das Schlachtfeld der verjüngten Zeit: 
Nacht kaͤmpft mit Licht, die Wahrheit mit der Lüge, 
Und wiederum, die Völker zu bethören, _ 
Steckt mancher Geßler manchen Hut empor! — 

In diefem Sirm empfangt heut unfer Spiel! 
Und wenn der Dichtung zuuberifche Kraft . 
Das tieffte Herz in Mitgefühl Euch Löft: 
Shr feht die Zeichen flammen von den Bergen, 
Ihr murmelt leis den Schwur bes Rütli nach, 
Und hört, was Attinghaufen fterbend fpricht, 
Das föftlihe: Seid einig, einig, einig —! 
O feid gebenf, es hab’ Euch auch gemeint! 
Es braucht die Wahrheit ihre Kämpfer auch, 
Der Sieg des Geifts will auch errungen fein: 
O feid denn einig für den Kampf der Zeit, 
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Seid einig, einig für des Volkes Rechte, 
Seid einig, einig, wo die Freiheit ruft! 
So wird in Cuch der Geiſt des Dichters wach, 
So, Freunde, wird's ein ächtes Schillerfeft! 
Denn alle Kunft ift Blüthe nur und Saat: 
Die wahre Frucht des Lebens ift die That. 
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Zur 
Eröffnung des Theaters in Halle 
Herbfi 1846. 


Den Vorhang auf! — und rafcher noch, als er 
Mit leiſer Wallung in die Lüfte fliegt, 

liegt Euer Blick erwartungsvoll ung zu. 
Hier find wir, ja, verfammelt Groß und Klein, 
Die in der Mufen heil’gem Dienfte wir 

Bor Euern Augen hier uns üben woll’n, 

Und wollen mit dem heitern Spiel der Kunft 
Des Lebens Ernft von Curer Stirn verfcheuchen. 
Doc in der Fremde fühlt der Fremde ſich: 

Beklommen ftehn wir und verlegen da, 

Und der Euch freundlich ſoll willkommen heißen, 
Auf blöder Kippe, zögern, ſtockt der Gruß. 

Der nimmt das Wort? Wer fpricht die Wünfche aus, 
Mit denen wir Cuch grüßend hier empfangen ? 
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Die Bitte wer um Nachſicht und Geduld, 
Die une zunächft beim Gintritt heut gegiemt? 
So fei denn mir ein flücht'ges Wort vergönnt! 

Ein edler Boden iſt's, den wir betreten. 

Wie aus der Erbe dunklen Adern hier, 
Geheimnißvoll, in nie verfiegter Fuͤlle, 

Das edle Salz, der Erde Würze, quillt: 

So aud, in lebensvoll bewegten Fluthen, 

Leis raufchend, ſtroͤmt das föftlichere hier, 

Das Salz des Geiſtes, Kunft und Wilenichaft: 
Und ein Gefchlecht, in ftet’ger Folge, reicht 

Dem anderen des Nachruhms Palme bar. 
Aufmerkſam Iaufcht, zu edler Lehrer Füßen, 

Die Jugend Hier und badet früh die Bruſt 

Im heitern Meer der Schönheit und der Kunſt; 
Sa, wie das Weſen es des Lichtes if, 

Nicht neidiſch ſich im Engen zu verfchliegen, 
Nein, ſtrahlend bricht es aus dem kleinſten Spalt 
Und fuͤllt die Welt mit ſeinem holden Glanz: 
So hat ein edler, freigemöhnter Trieb 

Auch diefes Ortes Bürgerfchaft erfaßt, 

Und fiegreic) ſchwebt, im friſchen Kampf ter Geifter, 
Der Freiheit Genius über diefer Stadt! — 
Auch diefe Bretter ſelbſt, daranf wir fichen, 
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Dies flüchtig wandelbare Schaugerüft, 

Rühmt eines hocherlauchten Namens ſich: 
Als noch in Weimar, an der Ilme Strand, 
Der Tempel ſich ver Schaufpielfunft erhob, 
(Verwaiſt ſeitdem und bald vielleicht zerftört), 
Da haben Weimars große Künftler oft 

An diefes Steomes nachbarliches Ufer 

Den Fuß gelenkt, der Götter Gaſtgeſchenk, 
Den Preis der Kunft in milden Hänven tragend. 
Ja Göthe felbft, der Unvergleichliche, 
Verfchmähte nicht, mit Mufagetenhand 

Auch dieſer Bühne Zügel zu regieren. 

Da klangen Schillers ſtolze Rhythmen bier, 
Da wurden Shakſpeare's große Schatten wach, 
Und die erhabnen Schauer der Tragoödie 
Bewegten machtvoll das entzückte Haus! 

Mol waͤr' es ſchon, an ſolchen großen Vorgang 
Wetteifernd ſich, nachſtrebend anzuſchließen; 
Mol wär’ es ſchön, das Ideal der Kunſt, 

Wie es die Bruft der Beften hier erfüllt, 

Durch kühne That darſtellend zu beleben —: 
Doc frei gefagt, wie ſchoͤn es fei, es ift 

Zu ſchwer für uns! — Auch kleine Preiſe gibt es, 
Um die zu ringen doch des Schweißes werth, 
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Auch Feine Kraͤnze, welche doch erfteun: 

Feldblumen nur, die man mit flüht'gem Finger, 

Gedankenlos am Weg zuſammenlieſt — 

Und kaum gewunden, iſt der Kranz verwellt. 
Nur ſolche Blumen find's, die wir Cuch ſtreun! 

Der Sommer flieht, die Tage kuͤrzen ſich, 

Auf öder Flur unheimlich weht der Sturm, 

Und traulich um bes Herdes fichern Kreis 

Nachbarlich flüchtet Freund zum Freunde fidh, 
Sei denn ein folcher Kreis auch diefes Haus ! 

Der gaftliche, der allgemeine Herb, 

Um den Ihr gern zu Abend Bud) verjammelt, 

Und laßt die holden Täufchungen der Kunft, 

Begnügten Sinne, an Cuch vorüberziehn. 

Wir find des Haufes Wirthe blos: wer fordert 

Bei nachbarlich vertraulichem Beſuch 

Das Feftgepränge eines großen Mahls? 

Darum mit Heinen Schüfleln nehmt vorlieb, 

Mit leichten Opern, Luſt⸗ und Poſſenſpiel — 

Fluͤchtige Waare, wie der Tag fie bringt. 

und wagen wir ung bie und ta einmal 

An Größres auch: o daß verboppelt dann 

Die Nachficht fei, um welche wir Euch bitten! 

Wol Viele ringen nach dem hoͤchſten Ziel, 
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Bon wenig Gluͤcklichen wird es erreicht ; 

Nehmt denn den Willen, bitt' ich, flatt der That. 
Und alfo feib noch eimnal uns gegrüßt 

Und laßt uns freuudlich euch empfohlen fein! 

‚Schwer ift es, rohe Herzen zu bewegen: 

Doch leicht befriedigt iſt und leicht gerüͤhrt, 

Wer felbft in ſich den Hauch der Götter ſpuͤrt. 


— 1399 — 


Brotog zum Prinzen son Homburg, 
gefprochen im Koͤniglichen Schaufpielbaufe zu Berlin 


am 13. Dct. 1848. 


Die ernfte Zeit verlangt ein ernſtes Wort; 
Wo halb in Waffen fchon die Erbe brößnt, 
Ziemt auch der Kunſt ein Friegerifches Kleid. 
Bergönnt der Mufe denn, Cuch hinzuführen, 
Wo auf des Schlachtfelds blutgefärbtem Plan 
Der Kriegesgott die ehrnen Würfel milcht. 
Ihr follt ihn fehn, gleich einem Kriegegott felbft, 
Den Gründer unfrer Macht, den großen Kurfürft, 
Einfach und jchlicht, in Killer Scele tragen 
Die künft’ge Größe feines, unfers Lande ; 
Ihr follt fie ſchaun, dienſtbaren Sternen gleich, 
Die leuchtend Ach um ihre Sonne drehn, 
Die mımtern Baladine feines Heers, 
Die erften Knospen in dem reichen Kranz 
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Preußifchen Waffenruhmes —; follt fie hören 
(Wenn auch im Echo nur), die Siegesdonner 
Bon Fehrbellin, die der erfchrocknen Welt 
Zuerſt 
Den Namen Brandenburgs in's Ohr gejauchzt: — 
Ein Stück, fürwahr, gemacht für dieſe Zeit, 
Ein Heldenftüd der preußiſchen Geſchichte — 
Der preußifchen, die auch die deutſche ift! 
Sin trüben Zeiten ſchrieb es der Poet, 
Da über Deutichland, in Gewitterftrömen, 
Die Wolfe fich des Untergangs entlud. 
Gefallen war auf Jena's blut'gen Hoͤh'n 
Des Baterlandes allerlegter Wall 
Und fchranfenlos, ein überfluthend Meer, 
Ergoß bie Willfür des Erobrers ſich, 
Als gält’ es ſchon, auf ewig wegzuſchwemmen 
Des beutichen Namens Ehr’ und Herrlichkeit. 
Damals geſchah's! Aus biefer Zeiten Abgrund, 
Gleichwie zu Sternen fich das Auge kehrt 
Um Mitternacht, 
So heftete des Dichters letzter Blick, 
Eh’ er auf ewig Abichied nahm vom Leben, 
Boll Schöner Hoffnung, noch an diefe Helden- 
Seftalten unferer Geſchichte ſich! 
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Da ftellt’ er diefes Stüd als Zeuguiß auf 
Und rief noch einmal laut es in das fchnöde 
Triumphgeichrei der Welt, die beifallstrunken 
Zu Füßen lag dem Götzen der Gewalt — 
Da eines Dichters Mund hat es gerufen 
Und unverlierbar ewig klingt es fort: 
Daß ed ein einz’ged Fundament nur gibt 
Und eine einz'ge Säule nur der Macht — 
Gerechtigkeit! — — 

Und wieder ſchwankt, in raſchem Wechielipiel, 
Die eherne, die Wage der Gefchichte, 
In ihren Angeln wieder ftöhnt die Welt 
Und eine neue Zeit, in Bieberfchauern, 
Ringt aus dem Schuße des Jahrhunderts ſich. 

Laßt denn noch einmal heut das ernfte Bild, 
Bedeutungsvoll, an Euch vorüberziehn ! 
Und hat, verwöhnten Enkeln, rafcher Euch 
Das Herz gepocht bei diefer Helden Anblid, 
Und habt Ihr ſchweigend bei Euch felbft gelobt, 
Sp großer Bäter würdig Cuch zu zeigen 
Und, deutich zu fein und Acht und treu, wie fie: — 
D dann vernehmt, vernehmet einmal noch 
-Die warnende, die Stimme bes Boeten! 
Sie gilt auch Cuch! Nicht für die Fürften blos, 
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Den Bölfern gleichfalls giemt 
Gerechtigkeit! — Ihr Bölter, ſeid gemahnt: 
Beraufcht vom jungen Weine diefer Zeit, 
Vergeßt es nicht, daß auch der Völker Wohlfahrt 
Als Frucht nur reift an des Geſetzes Baum! 
Vergeßt es nicht, daß über allen Göttern 
Hochragend thront die heil ge Nemeſis, 
Die Wächterin bes Maßes und ber Sitte, 
Und daß fie aud) der Völfer Thaten wägt! 
Aus Unrecht kann die Freiheit nicht gedeihn; 
Es ift derfelbe mütterliche Boden, 
Auf welchem Fürften ihre Throne gründen 
Und drin die Bölfer ihre Freiheit fin: 
Und diefer Boden heißt Gerechtigkeit. — 

Du aber, 
Der du in ſchwerer Seit uns beigeflanden 
Und haft aus jeder Brüfung fchlimmer Tage 
Nur herrlicher uns flets hinausgeführt: 
Du Genius unfers Baterlands, o neige 
Auch heut dich unfern heißen Bitten zu! 
Laß uns ein Volk von Brüdern wieder fein, 
Der Freiheit treu, gehorfam dem Geſetz, 
In Liebe ſtark, durch Eintracht groß und feſt: 
Und fol ein Kampf noch fein hinfort, wohlen, 


— 303 — 


So fei e6 ber, wer dir am Treuften diene, 

O theures deutfches, preuß’fches Vaterland! — — 
Beglüdend Schaufpiel, das mein Aug’ erblickt! 

Borangeeilt dem trägen Lauf der Zeit, 

Bollendet feh’ ich unfrer Freiheit Bau; 

Ich ſeh' den Bund errichtet und befchworen, 

Der Bolf und Fürft zu gleidem Dienft vereinigt, 

Dem heil'gem Dienft der Freiheit und des Rechts; 

Ich ſehe Deutichland gruß und frei und ſtark, 

In lebensvoller Mannigfaltigfeit 

Und einig doch durch feiner Bürger Heiz; 

Ich fehe Preußen, neidlos, unbeweibet, 

Das ihm gebührt, das Banner Deutſchlands tragen, 

Glorreich und fühn, im Wetter ver Gefahr: 

Und millionenftimmig, nah und fern, 

Dom Strand der Oftfee bis zum fchönen Rhein, 

Den Jubelruf gen Himmel hör’ ich Reigen, 

Der heut prophetifch diefen Tag begrüßt: 

Dem erften Bürger bes erneuten Staats, 

Dem freien König eines freien Bolte!! 
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Sur Wiedereröffnung 
eines Liebhuberthenters in Jena. 


1850. 


Da find wir wieder denn einmal 

Im alten, wohlbefannten Saal; 

Es glänzt die Wand, wie ehedem, von Lichtern, 

Die Geigen trillern, ei wie fchön ! 

Ihr aber fißt mit lauernden Gefichtern 

Und jeht den Borhang in die Höhe gehn. . . 

Nun ja, jebt ging er auf: was aber gibt's zu fehn? 

hr dachtet — iſt's nicht fo? — ein junges fchönes Kind, 
In Slorbefag und Spigenhäubchen, 

Ein allerliebftes bloͤdes Täubchen, 

Ein Kind (mit einem Wort) wie Jena's Kinder find 
Und wie e8 Jeder hier als Nachbarin kann fehn, 

Das follte, dachtet Ihr, gleich Hinter'm Vorhang ftehn, 
Und follte, fchalfhaft Halb und Halb vielleicht voll Zagen, 
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Den erften Gruß an diefem Ort Cuch fagen ? 
Und ad! flatt defien nun — erbärmlicher Geſchmack! 
Bor unfrer einfachften Gardine 
Ein Mannsbild, weiter nichts, in fchlichtem fchwarzem 
rad, 
Mit Berfen, einmal fo und dann mal wieder fo, 
Daß fie in Wahrheit recht auf beiden Beinen hinken — 
Nein, denkt Ihr, in der That, wie kann ber Menfch fo 
finfen ! 

Halt, nicht fo raſch! Ein jedes Ding, Ihr Herr'n, 
Hat feine Zeit (fagt König Salomv) 
Und jedes muß, ob ungern oder gern, 
In feine Zeit fich ſchicken und bequemen. 
Doch unfre Zeiten jegt find fo, 
(IH fage das vollfommen unbedenklich 
Und nicht im Mindeften politifch und verfänglidh) 
Daß, wer was Großes will, was Neues unternehmen, 
Der muß vor allen andern Gaben, 
Erft — Haare auf den Zähnen haben. 

Zur Sache denn. — Das Jahr geht auf die Neige, 
Schon färbte fi das Laub am Zweige, 
Schon auf den Bergen ruht, in grauer Ungeftalt, 
Der Nebel fchwer und kalt .... 

In folchen Zeiten iſt's, da wird der ftille Herb, 
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Das traufich enge Haus, noch einmal uns fo werth! 

Da lernt der Nachbar neu den Nachbar fchägen ! 

Da thut's, wie fanft, in ftiler Daͤmmerſtunde, 

Bei Kerzenlicht, in lieber Freunde Runbe, 

Sich in die enge Stube feßen 

Und, von ber Leber weg, von Dem und Ienem ſchwaͤtzen! 

Wie brauft der Sturm fo laut! Wie weht der Schnee 
zufammen ! 

Wir aber fißen, Frau und Mann, 

Im Kreiſe, dicht gereiht, bei traulich ſtillen Flammen 

Und klingen mit den Gläfern an. 

Ganz ſolch ein Kreis ift uns auch hier gegründet, 

Ganz fol ein Geift der Eintracht, Tieb und werth, 

Hält auch die Herzen traufich hier verbünbet ! 

Kein fremdes Haus — nein, bier ift eigner Heard: 

Sei denn als Flamme drauf der Geift der Kunſt entzündet! 

Zwar iſt's Fein Tempel bier, wol wiflen wir's, ber 

Mufen, 

Es ift ein Spiel nur, ift ein Scherz, 

Wie fie ihn treiben allerwärts : 

Doch wärmt mit milder Gluth die Kunft auch unfre Bufen. 

Und iſt's ein Spiel au nur, wer will uns darum tabeln, 

Menn wir a höhern Sinn auch unfer Spiel noch 
adeln? — 
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So elend fol fein Mensch, fo arm kein Leben ſein, 
Daß nicht die Kunſt, die ewig holde, 

Mit ihrem Morgenfonnenfein 

Das ärmfte Dafein noch vergolde! 

Daß ihr geweihter Finger nie 

Den Schweiß uns von der Stirne wiſche 

Daß nicht der Feuerwein der Poeſte, 

Der lebensvolle, jugenpfrifche, 

In unfer Leben auch ch miſche! 

Zwar findet fih wol dann und wann 

Ein Kritifus, ein Auger Mann, 

Der jedes Faß probiert und jede Sorte kennt, 

Ja nach der Blume Schon den Iahrgang Cuch benennt: 
Ein Mann, verfteht mich reiht, der ſchon in jungen Sahren 
Die halbe Welt und noch was mehr durchfahren, 

Bon Allem bat gefoftet und geſchleckt, 

Und dem darum nun eben nichts mehr fchmedt — 

Ein folcher alter, abgelebter Zecher, 

Der meint vielleicht, 

Daß ihm in unferm fchlichten Becher, 

Statt edlen Weins, nur Eſſig wird gereicht . . . 

Nun, 's fönnte fein, wer weiß — allein fo wär’ es eben 
Doch ländlich fittlid nur, und das wird leicht vergeben. 
Wo fe ein Wein gedeihen fol, | 

_ 
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Da, werthe Freunde, wißt Ihr wol, 
Da muß ein guter Genius 
Die Rechte fegnend rüber ftreden, 
Da muß der Sonne Feuerkuß 
Die Gluth der jungen Rebe weden. 
Sp gönnet denn auch unfrer jungen Kunft 
Die Sonnenwärme Eurer Gunft! 
Belobt, was Euch gefällt, verzeiht, wo es gebricht, 
Und bleibt vielleicht "mal Einer fteden, 
Se nun, fo thut als merkt Ihr's nicht! 
So wird ed noch zuleßt, find wir nur fonft huͤbſch fleißig, 
Ein wahrer Jahrgang vier und breißig. 
Doc zieht bei Alledem zuweilen unfre Kunft 
Den Mund ein wenig Euch zufammen, 
So denkt, Ihr Freunde, mit Bergunft: 
Ah fo, ein wenig ſau'r? Der muß aus Jena flammen..... 


VII. 


Zeitgedichte. 


raste- 
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Freiheit. 
1845. 


Die Freiheit läßt fich nicht gewinnen, 
Sie wird von außen nicht erfirebt, 
Wenn nicht zuerft fie ſelbſt tief innen, 
Im eignen Buſen dich belebt. 
Willſt du den Kampf, den großen, wagen, 
So feß’ zuerft Dich felber ein; 
Wer fremde Feſſeln will zerfchlagen, 
Darf nicht fein eigner Sclave fein. 


Nur reinen Herzen, reinen Händen 
Gebührt der Dienft im Heiligthum ; 
Der Freiheit Werk rein zu vollenden, 
Dies, deutfches Volk, dies fei dein Ruhm! 
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Die Lüge winkt, die Schmeichler locken, 
Mit feiner Kette fpielt der Knecht: 
Du aber wandle unerſchrocken 
Und deine Waffe fei das Necht! 


&utenberg. 
Geſungen auf dem Marftplap zu Leipzig, am 24. Juni 1840, 


Mei.: Ein’ feſte Burg ift unjer Gott, 


Ein Morgenftrapl aus finftrer Nacht, 
Ein Blig, der trifft und zündet, 
Das ift des Geiftes Göttermacht, 
Der fi in Thaten fünbet. 
Heil darum dem Mann, 
Der die Kunft erfann, 
Die wie mit Sonnenflug 
Thaten bes Geiftes trug 
Bis an der Erde Grenzen! ' 


Und nicht dem Einen gilt es nur, 
Der fühn vorangegangen: 
Heut Allen gilt’8, die auf ber Spur 
Des Lichtes vorwärts drangen ! 
Allen fort und fort, 
Deren Schwert das Wort, 


do 
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Die einft mit Siegesmadht 
In der Gedankenſchlacht 
Das ernftle Banner trugen ! 


Bon edlen Namen, ruhmbekraͤnzt, 
Ben Weifen und von Dichtern, 
Ein reicher Sternenhimmel glänzt 
Mit hunderttauſend Kichtern : 
In das Herz hinein 
Dringt fein goldner Schein, 
Schwellet in Thatenluft 
Höher die deutſche Bruft; 
Wohlauf, dem Stern zu folgen! 


So, deutſches Wiſſen, deutſche Kunft, 
Du Baum von edlem Kerne, 
Aus Wolkennacht, aus Nebeldunſt 
Steig' auf in alle Ferne! 
Deiner Wurzeln Mark 
Sei geſund und ſtark, 
Ueber die Erbe fühn 
Möge bein Wipfel blähn 
In freien Acthers Räumen ! 
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Der Rhein. 


1840, 


Der beutfche Rhein —! Wie Hingt das Wort fo mächtig! 
Schon fehn wir ihn, ben guidig grünen Strom, 
Mit heitern Städten, Burgen ſtolz und prächtig, 
Die Lurlei dort und dort den Kölner Dom! 
Der freie Rhein —! Gedaͤchtniß unfrer Siege, 
Du mit dem Blut der Evelften getauft, 
Ruhm unfrer Bäter, bie in heil'gem Kriege 
Mit Liedern nicht, mit Schwertern dich erkauft! — 


Ich fah ihn auch — es war ein böfes Zeichen, 
Novemberwollen hingen drüber hin, 

Richt firömen, nein, mich dunkt, ich fah fie fchleichen, 
Die goldne Fluth wie eine Bettlerin: 
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Als klagte fie, daß noch mit Zoll und Banden 
Sie ungeftraft der Fremdling Enechten darf, 

Daß noch ein Wort, verfälfcht und mißverflanden, 
Sie von des Meeres keuſchem Buſen warf. 


Ich fah das Land — die Traube fah ich reifen, 
Die rechte Milch, um Männer groß zu ziehn, 
Ließ weit hinaus mein flammend Auge fchweifen, 
Dem nie ein Traumbild Tieblicher erfchien : 
Ein lautes Echo donnernd fortzutragen, 
Schien Strom und Thal und Felfen mir bereit; 
Doch — grad heraus: man darf das Wort nicht wagen, 
Das freie Wort, ihr wißt es, iſt gefeit! 


Wer hat nun Recht zu fagen und zu fingen 

Vom freien Rhein, dem freien deutichen Sohn? 
O diefe Lieder, die fo muthig Elingen, 

Beim ew'gen Gott, fie bünfen mid) wie Hohn! 
Sa wolltet ihr erwägen und bebenfen, 

Welch ſtolzes Wort von eurer Lippe Fam, 
Ihr müßtet ja das Auge nieberfenfen 

Mit bittern Thränen, voller Zom und Scham! 
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Es gilt nicht dir, der du zuerft gelungen 
Das ſtolze Wort vom freien beutfchen Rhein, 
Das durch die Welt fich adlergleich geſchwungen: 
Dich fchließ’ im Geift in meinen Arm ich ein! 
Aus voller Bruft ift tir das Lied gequollen 
Und nicht im Käficht Haft du es bewahrt : 
Frei fliegt es hin, wohin die Winde wollen — 
Du thateft Recht! und das ift Sängeratt. 


Euch gilt mein Ruf, ihr Fürften und Vafallen, 
In deren Händen unfer Schidfal liegt! 

Euch Deutfchen gilt es, nah und fern, euch Allen, 
Sp weit ein Hauch von deutſchem Munde fliegt: 

Mit euch zuerft müßt ihr den Kampf beginnen ! 
Soll unverführt von heiferem Gefchrei 

Und ungetrübt des Rheines Welle rinnen, 
So feid zuerft ihr felber deutfch und frei! 


Denn kaͤme nun die Stunde der Gefahren, 

Die wir am Himmel bämmernd ſchon gefehn, 
Ich meine wol, ihr würdet bald gewahren, 

Daß es nicht Teicht ift, Schlachten zu beftehn ; 
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Nicht jene Burgen werden niederſteigen, 
Die Maͤdchen küſſen, aber kaͤmpfen nicht, 

Die ſtummen Fiſche, glaubt mir, werben ſchweigen, 
Und Ruder brechen, wo ein Reich zerbricht. 


's gibt einen andern, Fräftigern Genofien, 
Als jener Trümmer bröckelndes Geſtein: 
Mer ihm den Arm, den Bufen ihm erfchloflen, 
Der fiegt durch ihn — und auch durch ihn allein! 
Ein Feuer iſt's, das unauslöfchlic zündet, 
Ein Zauberwort, das Mauern niederreißt — — 
Drum frifh gewagt und euch mit gm verkündet: 
Es ift der deutiche, if der freie Geiſt! 


Gebt frei das Wort, ihr Herr'n auf euren Throuen, 
Sp wird das Audre ſich von felbft befrein. 
Wagt's und vertraut! In allen euren Kronen, 
Mo gibt's ein hellves, edleres Geftein? 
Die Prefle frei! Uns felber macht zum Richter, 
Das Volk ift reif! Ich wag’s und fag’ es laut: 
Auf eure Weifen baut, auf eure Dichter, 
Sie, denen Bott noch Größres auch vertraut! 
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Sei deutih, mein Volk! Berlern’ den Erummen Rüden, 
An den bu felbft unmwürdig dich gewöhnt! ; 
Mit freier Stirn, gradaufiwärts mußt du blicken, 
Dom eignen Muth gefittigt und verfchönt. 
Es fann den Fürften felber nicht gefallen, 
Dies ſchmeichleriſch Demüthige Geſchlecht — 
Ein offnes Auge! ſo geziemt es Allen, 
Zu Boden fieht das Thier nur und der Knecht. — 


So wird's erreicht! Und wenn in fünft'gen Tagen 
Das ſtolze Frankreich unfern Rhein begehrt, 
Wir werben es mit Lächeln dann ertragen, 
Dann ohne Lieder, doc die Hand am Schwert. 
Denn dann gelang’s, ihn ewig feft zu Flechten, 
Die goldne Freiheit foH die Feſſel fein; 
Dann lohnt es fi, bis in den Tod zu fechten, 
Dann, beutfch und frei, dann bleibt er unfer Nhein! 
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Sonntagsfeier. 


1841. 


Mas fchwebt dort auf des Wohllauts Schwingen 
Zu mir herüber durch die Luft? 
Ich hör’ es raufchen, hör’ es Flingen 
Sin füßem morgenlichem Duft: 
Das ift die Orgel, find die Gloden 
Und der Pofaunen ernfter Klang, 
O horch, fie laden mich und locken 
Zu einem längft entwöhnten Gang. 


Sieh, vor der Kirche, welch Gedraͤnge! 
Dom Staub des Werfeltages rein, 

Drängt Alt und Jung, in bunter Menge, 
Sich in das Heiligthum hinein; 
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Und hier, in fonntäglichem Kleide, 
Den Kranz im glattgeftrichnen Haar, 
Geſenkten Augs, doch Augenweibe, 


Der Jungfrau'n wunderholde Schaar. 


Sie gehen all’ mit leifen Schritten, 
Erwägend ihres Herzens Noth, 
Sie wollen beten, wollen bitten 


Um Haus und Hof und täglich Brob: 


Daß fich die Krankheit endlich wende, 
Daß auf dem Feld die Frucht gebeih’ 
Und daß die Arbeit ihrer Hände 
Mit gutem Zins gefegnet fei. — 


D Wahn des Glaubens, füße Stille, 
In der das Herz fich felbft verlor, 
Du meiner Kinderwelt Idylle, 
Mas fleigft du heute mir empor? 
Und würde mir die Welt zu eigen 
Und neigten alle Sterne fi: 
Ich Fönnte doch mein Knie nicht neigen, 
Nicht, deine Pfalmen rühren mih! — 
21 
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Denn andre Gloden hör’ ich tönen, 
Ein andres Lied fleigt himmelwaͤrts, 
Und anders firömt mit maͤcht'gem Droͤhnen 
Drommetenklang mir in das Herz! 
Mir ftehen auch gedrängt in Schaaren, 
Mir Männer, die der Tag erwedt: 
Doc feinen Kranz in unfern Haaren, 
Mit Myrten nur das Schwert bedeckt! 


Wir glauben au an einen Morgen, 
An einen Sonntag hell und licht, 
Der, blöden Augen noch verborgen, 
Die Wolten endlich doc durchbricht! 
Mir beten auch — unausgeſprochen, 
Ein Hauch, der unsre Bruft durchweht, 
Ein ſtummer Schwur, ein Herzenspochen, 
Und eine That — das ift Gebet! 


Drum follt Ihr uns nicht guttlos ſchmaͤhen, 
Nennt uns nicht Reber, treibt nicht Spott: 
Auch hier, wo unſre Fahnen wehen, 
Der freie Geift ift auch ein Sott! 
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Von allem Finſtern, allem Boͤſen, 
Von Sklavenketten groß und klein, 

Er wird noch einmal ung erlöfen, 
Noch einmal unfer Heiland jeim. 


Laßt denn geduldig, ohne Grollen, 
Uns wandeln auf verfchieonem Pfad: 
Sei Jeder nur getreu im Wollen, 
Nur Jeder männlid) in der That! 
Dann deinen Gläub’gen, deinen Frommen, 
Mit Liederflang, mit Schwerterfchlag, 
Dann wirft auch du ung endlich fommen, 
Du unfer Sonntag, Freiheitstag ! 


21° 
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Warum? 


1841. 


Mär’ es ein Roß, das mit verhängten Bügeln 
Erdmwärts den Reiter fchleudert aus den Bügeln: 
Die Mähne fliegt, die heißen Nüflern dampfen, 

Die Adern beißt es mit dem eignen Zahn, 

Rings dröhnt das Thal von feiner Hufe Stampfen 
Und, gleich dem Sturmwind, fliegt es feine Bahn — 
Mär’ es ein Roß, ihr würdet es nicht magen, 

Zum Stall zurüd das freie Thier zu jagen. 


Mär’ es ein Sturm, was jebt die Erde rüttelt, 
Mit ehrner Kauft der Bäume Kronen ſchuͤttelt: 
Da Fracht der Wald, da flürzen eure Mauern, 

Da Ichäumt der Gießbach durch die wüfte Flur, 
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Und athemlos, als wie in Fieberſchauern, 
Gebeugten Knie's, lauſcht zitternd die Natur — 
Waͤr' es ein Sturm, mit aͤngſtlicher Geberde, 
Das Haupt bekreuzend, lägt ihr an der Erbe. 


Sa wenn’s ein Feuer wäre, was hier lodert 

Und unerbittlich feine Opfer fodert: 

Hoch wallt der Dampf und luſt'ge Funken fprühen, 
Beihwingte Drachen, durch die Nacht daher, 

Die Erde feht ihr, feht den Himmel glühen, 

Wohin ihr fchaut, ein einzig Flammenmeer: 

Sa wär's ein Feuer, mit gefenften Händen, 

Ihr grimmig Werk ließt ihr die Gluth vollenden. — 


Und doch das Roß ifl nur ein Thier, nichts weiter, 

Und leicht bezwingt e8 der gewandte Reiter ; 

Lahm wird der Sturmwind, mit gebrochnen Schwingen, 
Ein müber Bogel, finft er in den Sant, 

Und wenn des Waflers linde Quellen fpringen, 

Erlifcht zulegt der fürchterlichfte Brand —: 

Die feig vor Roß, Sturm, Feuer ſich bewiefen, 

Den freien Geift, warum bekämpft ihr diefen ?! 
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Schwüles Wetter. 


1841. 


- Warum feine Ruhe? warum feine Raft? 
Bon wannen die heimlichen Schmerzen? 
Warum nicht aus flammendem Herzen 
Unendlich geliebt und unendlich gehaßt? 

O nur nicht grau! Nur fchwarz oder weiß! 

Und die Kraft und ber Wille erringen den Preis! 


Die Welt ift geworben allzuzahm, 

Sie hat verlernt zu zürnen; 

Drum fehn wir auf alternden Stirnen 

Nur laͤſſigen Unmuth, nur zögernden Gram. 
O brich denn hervor aus des Blutes Born, 
Du Woge des Lebens, du heiliger Zorn! 
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Mir fallen und brödeln wie mürbes Geftein, 

Die Trümmer finft zu den Trümmern, 

Dom Schlimmen geht e8 zum Schlimmern, 

Und nur bei dem Schlimmften, ba halten fie ein. 
O ch’ uns der Gram und das Alter zernagt, 
Eh’ ſei auch das Lebte, das Schlimmfte gewagt! 


Eh’ fahre vom Himmel der zündende Strahl, 
Bor der Bruft dicht freuzet die Klingen: 
Hie Welf! und hie Waiblingen ! 
Das glättet die Stirnen, das lindert die Qual. 
Endlich bleibt Einer, der Recht behält — 
Und aus dem Chaos ſchuf Gott die Welt! 
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Seichen der Seit. 


1841. 


Sch fah einen Knaben, der fpielte Krieg 
Mit zierlichen, zinnernen Truppen. 
Da hört’ er 'ne Trommel! fuhr auf und ſchwieg, 
Sn den Dfen warf er die Buppen: 
Und ſah mit Augen kühn und ftolz, 
Wie das Metall im Feuer ſchmolz — 
Spute did, Knabe! 


Sc fah einen Züngling, der fuhr empor 
Und fohüttelte feine Locken, 
Aus der Dirnen Arm, aus der Zecher Chor, 
Ueber ſich felbft erſchrocken: 
Er ſtand und lauſchte voller Scham, 
Ob ſchon die Morgenroͤthe kam — 
Haſt du's verſchlafen? 
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Ich ſah einen Mann, der ſtand am Herd, 
In ſeiner Kinder Kreiſe; 
Kugeln goß er und ſchliff ein Schwert 
Und pfiff eine muntere Weiſe: 
Er ſah nicht auf, er ſprach kein Wort, 
Er ſchliff und pfiff nur luſtig fort — 
Wird es bald ſcharf ſein? 


Ich ſah einen Greis, der ſprach bei ſich: 

„Weh mir elendem Greiſen! 

Bald donnert die Schlacht nun ohne ie 

Ohne mid) nun funfelt das Eifen! 

Muß liegen in des Grabes Schooß, 

Und oben Bricht die Freiheit los“ — 
Warte mit Sterben! 
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Die erfie Saat. 


1841. 


Hier ift die Stätte, feht! Hier fällten 
Den unbetretnen Urwald wir, 

Mit unferm Schweiße hier beftellten 
Mir das jungfräuliche Revier! 

Hier foll die Heimath fich erneuen, 
Hier, von Europa wir verbannt, 
Woll'n wir den erften Samen ftreuen 
In diefes neue, fremde Land. 


Reicht her das Korn — o fei willfommen, 
Du unfrer Heimath theure Frucht, 

Die wir als Erbfchaft mitgenommen, 

Als Pfand der Zukunft auf der Flucht! 
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Als war's ein Kind, das wir verfenten, 
So ftreut dich zögernd unfre Hand, 
Und unſre tiefiten Herzen denfen 

An das geliebte Vaterland. 


Als du zuerſt emporgewachſen, 

Ein grüner Halm aus dunkler Gruft, 
Am Elbeſtrand, im fohönen Sachſen, 
Da füßte dich die deutiche Luft; 

Da fchien auf dich, da floß hernieder 
Die deutfche Sonne, deutfcher Thau, 
Und deutfcher Zerchen füße Lieder 
Begrüßten die geſchmuͤckte Au. 


Drauf als die Halme höher raufchten, 
Als ſchon die Frucht im Keime ſchwoll, 
O Gott, da flanden wir und laufchten 
Mehmüthiger Erwartung voll. 

Und als ſich wiegten deine Achren, 
Gekleidet all’ in lautres Gold, 

O damals, damals wie viel Zähren 
Sind abwärts in den Sand gerollt! 
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Denn ach, fchon fuchten die Gedanken 
Kern über Meer ein neues Ziel, 

Sm Geifte Schon fahn wir ung fchwanfen 
Fernhin auf ungewiflen Kiel: 

Mas nüpt es, daß geerntet werde, 

Mas wogt das Korn, was blüht der Wein, 
Soll nimmer doch auf deutfcher Erbe 

Der Freiheit theure Saat gedeihn? 


Und als man unter Spiel und Scherzen 
Das reife Korn in Garben flocht, 

Nie hat da ſchon in Abfchiedichmerzen 
Der Bufen ängftlicd uns gepocht! 

Die Andern ſchwangen ſich im Tanze, 
Da fchrie die Fiedel, Elang das Horn: 
Doc wir, im legten Abendglanze, 

Mir banden fehweigend unfer Korn. — 


Nicht eine Hand voll Erde nahmen 

Wir zum Valet von unfrer Flur: 

Nur deutfche Frucht, nur deutſchen Samen! 
Denn Leben bringt Xebend’ges nur. 


Und wie ein Faͤhnrich feine Fahne 
Pflanzt auf des letzten Walles Rand, 
So, jenfeit nun dem Dceane, 

Wird es gepflanzt in fremdes Land. 


O du, gefät in guter Stunde, 

Du Samen unfers Baterlands, 

Wachſ' und gebeih’ in fremdem Grunde, 
In einer andern Sonne Glanz! 

Es wird dich feine Lerche grüßen, 

Wie du fie einft vernommen haft, 

Kein Kranz von Rofen wird verfüßen 
Des heißen Erntetages Laft. 


Und doc, will’s Gott, fo follft du fprießen 
In folgen Halmen, frei und flarf, 

"Und freie Männer foll’n genießen 

Dein vaterländifch deutfches Mark. 

So, während wir an fremdem Strande 
Mit Thränen unfre Ausfaat weihn, 

O möge fo im Baterlande _ 

Der Freiheit theure Frucht gedeihn ! 
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Hamburg. 


. 1842. 


Neues Hamburg, junge Saat, 
Ausgeftreut in Funfen, 

Sei auf Männerwort und That 
Diefer Wein getrunfen ! 

Männerthat und Männerwort, _ 

Und aus Trümmern blühft du fort! 


Zwar es war ein heißer Mai, 
Da die Glocken Hangen, 
Und von felbft mit heiferm Schrei 
In der Luft ſich ſchwangen: 
Stoßet an, daß heißem Mai 
Milder Herbft beſchieden ſei! 
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Daß aus Flammen unfer Muth 
Friſch hervorgegangen ! 

Daß die Geifter in der Gluth 
euer auch gefangen ! 

Daß der alte zähe Stolz, 

Daß die lebte Kette fchmolz ! 


Dann, fo ftoßt noch einmal an, 
Dann ift nichts verloren: 

Denn aus Flammen wurde dann 
Hamburg neu geboren ! 

Dann durch Männerthat und Wort, 

Ewig, ewig lebt es fort! 


Und fo laflet Hand in Hand, 
Herz in Herz ung fchlingen:: 
Vaterſtadt und Vaterland ! 
Beiden fol es Elingen. 
Möge Hamburgs Feuerſchein 
Morgenroth der Breiheit fein ! 


— — — — 
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Seinen Freanden 
in 
Königsberg in Preußen. 


1842. 


„Trinkfſt * jetzt Zorn daraus, jo denP, 
Es iſt auch den Genoſſen 
Die dir geſandt dies Weihgeſchenk, 
Kein ſüßer Moſt gefloſſen.“ 

Ja Wein des Zornes, Wein der Kraft, 

Ein füßberaufchter Zecher, 

Ich trank den Wein der Leidenfchaft 

Aus eurem goldnen Becher ! 

Die Thränen meines Baterlandg, 

Den Wermuth dieſer Zeiten, 

Mit vollem Zug ließ ich ihn ganz 

In meine Seele gleiten ! 
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Nun, was mein inner Herz beraufcht 
Mit ungeftümem Drange, 

Nun, Fremde, nehmt es hin und laufiht 
Dem tönenden Geſange! 

Ic weiß, es ift fein alter Wein, 

Es ift nur Moft der Jugend, 

Und daß er uwerfaͤlſcht und rein, 

Iſt feine ganze Tugent. 


Doc nehmt ihn Hin — und laßt die Bruft 
Mitfühlend euch erfchättern, 

Laßt gleihen Schmerz, laßt gleiche Luft 
Gemeinfam uns durchzittern: 

Daß gleiche Liebe, gleicher Haß 

Sn jeder Bruft fich fpüre, 

Daß braufend fich in feinem Faß 

Der Wein der freiheit rühre! — 


D du, mit Thränen eingeweiht, 
O du, von ber wir träumen, 
D Rebe du der neuen Zeit, 
Bann endlich wirft du ſchaͤumen? 
2 
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Man hat dich lang genug gepreßt, 
Bis auf die bittre Schaale: 

O nun zum Voͤlkerfreiheitfeſt, 
Nun füllet die Pokale! 


Das iſt der wahre Nachtmahlwein, 
Nach dem die Herzen dürften, 
Bon diefem ſchenkt den Völkern ein, 
O fchenfet ein, ihr Fürften ! 

Auf daß er nicht aus eigner Macht 
Die morfchen Dauben fprenge, 

Auf daß die Fackel nicht der Schlacht 
Die Schöne Welt verfenge! — 


Bei diefem Wein, aus Herzensgrund, 
Mit unverfälfchten Triebe, 
Beichwören wir den neuen Bund 
Der Freiheit und der Liebe: 

Daß alle Herzen wonnevoll 

Den Cidſchwur wiederhallen, 

Und feine einz'ge Thräne foll 

Sin unfern Becher fallen ! 


Rechtfertigung. 


1842. 


Man hat die Poefie verklagt, 

Man zürnt mit uns Poeten, 

Daß wir mit ftolzem Muth gewagt, 
Bor unfer Volk zu treten; 

Daß wir gewagt, mit lautem Ton 
Die Schlummernden zu weden, 
Daß wir gewagt, auf ihrem Thron 
Selbft Könige zu fchreden. 


Schaut um euch, fagt man, Alles ill! 
Die Lämmer gehn und grafen, 
Die ganze Welt ift ein Idyll, 
Was nüpt es, Lärm zu blafen? 
PRO 
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Ihr ruft zur Schlacht tagaus, tagein, 
Wer fol die Schlachten Ichlagen? 
©o laßt doch das Trompeten fein, 
Es will ja doch nichts fagen. 


Die Mufe ift ein Weib — wohlan, 
Für Weiber ziemt vie Klaufe: 

Mas ficht denn eure Mufe an? 

Was will fie außerm Haufe? 

Macht Verſe wieber, wie zumer, 
Singt: blüße, Stebes Veildhen, 

Und ſindet das Seh offnes Ohr, 

Je nun, fo fhmeigt ein Weilchen. — 


Und wär’ es much, und wär’ es fo, 
Wir wollen doch micht Fchweigen, 
Doc in die Lüfte ſtolz und froh, 
Soll’n unfre Lieder fteigen ! 
Mad wäven alle Lerchen ſtumm 
Und alle Nachtigallen, 
So fol die Freiheit doch ringsum 
Bon allen Zweigen fchallen! 


a - 
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Waso? Wenn der Mond am Himmel ſteht, 
Und wenn die Sternlein firmmern, 

Da fell euch hurtig der Poet 

Ein Mondſcheinliedchen wimmern: 

Doch wenn aus Nacht und Nebel bricht 
Der Zukunft goldne Sonne, 

Da, wollt ihr, ſoll der Dichter nicht 
Ausjauchzen ſeine Wonne? 


An jedem Hälmchen, jedem Moos 

Soll der Poet ſich freuen, 

Er foll die Bumen klein und groß 
Poetifch wiederkaͤuen: 

Doc wie? wenn der Gefchichte Baum 
Laut raufcht mit allen Zweigen, 

Das freut euch nicht? Das hört ihr kaum? 
Da fol der Dichter ſchweigen? 


Ihr laßt ihn gerne dies und das 

Bon Rauſch und Reben fingen, 

Und wenn der Wein fi rührt im Faß, 
Soll auch die Leier flingen: 
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Doc wenn der Geift, der ew’ge, gährt, 
Daß alle Herzen dröhnen, 
Das dünft euch nicht Befingens werth, 
Da foll kein Lied ertönen ? 


Ihr hört dem Dichter ruhig zu, 
Singt er von Liebesfchmerzen, 

Ihr Friegt nicht fatt fein ewig: Du, 
Du, du liegft mir im Herzen: 

Doc, wenn ein Dann zur Liebften fi 
Die Freiheit hat erkoren, 

Da dünkt das Lied euch künmnerlich, 
Da Schmerzen euch die Ohren?! 


Nun gut, fo rutfcht denn auf dem Knie, 
So räuchert eurem Fetifch 

Und Elagt, die neue Poefte 

Sei gar zu unäfthetifch: 

Wir fümmern ung den Teufel drum, 
Wie man ung fritifire, 

Und ob ein feines Bublicum 

Uns hoͤchlich degoutire! 
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Dich, deutfche Jugend, dich allein, 
Dich ſuchen diefe Lieder ! 

Dein Ohr ift wach, dein Herz ift rein, 
Dein Bufen hallt fie wieder! 

Die Jugend nur, die Jugend nur, 
Die Jugend foll uns hören, 

Und nit Kritif und nicht Cenſur 
Soll unfre Lieder flören! — 
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Ariegs erklärung. 


1842. 


Nein, ſie ſollen wiederklingen, 
Wie ſie ehemals erklungen, 
Nein, wir wollen wieder ſingen 
Die wir ehemals geſungen: 
Berghinauf und thalhernieder, 
Unbekuͤmmert, unerſchrocken, 
Unſrer Zukunft Oſterglocken, 
Unſrer Freiheit Morgenlieder! 


Mas wir einſam, gramumduͤſtert, 
Nur gedacht mit Herzenspochen, 
Was wir heimlich nur geflüſtert 


Und vor Gott nur ausgeſprochen: 
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Laßt es nun die Welt erfahren! 
Laßt es nun aus jedem Munde, 
Laßt es nun aus Herzens Grunde 
Unverhuͤllt ſich offenbaren! 


Nun herbei! Die Glocken laͤuten 

Und die Fahnen ſeh' ich wehen: 

Nun herbei, ihr Weitzerſtreuten, 

Nun zum Banner laßt uns ſtehen! 
Werdet Maͤnner nun aus Knechten, 
Werdet Krieger nun aus Hirten; 

Das wir trugen unter Myrten, 

Mit dem Schwert nun laßt uns fechten! 


Nun herbei auch ihr zur Stunde, 

Die ihr Frieden uns geheuchelt 

Und mit Laͤcheln auf dem Munde 
Mitternaͤchtlich uns gemeuchelt: 

Nun bei Seite eure Schlingen, 

Eure Netze, eure Fallen! 

Denn nur Ein Recht gilt ung Allen 
Und das ift das Recht dev Klingen. — 
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Schweigend, in den Lüften droben, 
Ernfte Geifter ſeh' ich fißen, 

Eine Hand feh’ ich erhoben 

Und ein Richtbeil feh’ ich bligen. 
Diefe Stunde ruft uns Beide! 

Wagt es nun, die Gluth zu dämpfen, 
Magt es nun, mit ung zu Fämpfen — 
Und der ew’ge Gott entfcheide! 


Alter und Iugend. 


1842. 


Ihr könnt nicht ung verſtehen 

Und wir nicht euern Rath: 

Wohlan, ſo laßt uns gehen 

Ein Jeder ſeinen Pfad. 

Ihr legt die Stirn in Falten, 

Ihr nennt euch ſelbſt die Alten, 

Die Nuͤchternen, die Kalten: 

Und wir ſind jung und wir ſind friſch 
Und wir ſind raſch und wir ſind riſch, 
Das kann nicht Friede halten. 


Wir wollen euch nicht zürnen, 

Ade, ihr alten Herr'n! 

Vor euren kahlen Stirnen 
Beugt unſer Knie ſich gern. 
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Dog fagt, vor unfern Locken, 

Bor unfers Flaumes Flocken, 
Warum fleht ihr erfchroden? 

Auch euer Haupt war einmal braun, 
Auch euer Auge fonnte thaun; 

Nun aber ift es troden. 


Ihr habt ihn längft verloren, 

Den Blid für unfre Welt, 

Euch) dünkt ein Spott der Thoren, 
Mas uns die Seele ſchwellt. 

Ihr mögt nur immer fagen, 
Kopfichütteln nur und fragen, 
Bedauern und beklagen : 

Uns padt es an und reißt es fort, 
Nun find wir hier, nun find wir dort, 
Bir wollen einmal wagen. 


Lebt wohl! Zum lebten Male 
Kreuzt unfre Bahn fich hier: 
Ihr geht gemach im Thale, 

Auf Klippen wandern wir. 
Ruht aus in Abendgluthen, 
Beim Murmeln kühler Fluthen, 
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Wie eure Vaͤter ruhten; 

Denkt nie, daß ihr einſt ſelber ſo 
War't jugendfriſch und jugendfroh —! 
Das Herz müßt' euch ja bluten. 


Du aber, Reich der Jugend, 

Steig' auf, du ewig jung, 

Du Goͤtterreich der Tugend 

Und der Begeiſterung! 

Und ſollten wir verderben, 

Wir wollen fuͤr dich werben, 

Die Zukunft foll dic erben! 

Das Alter mag im Lehnſtuhl ruhn: 
Doch will Gott uns was Butes hun, 
So laß er jung ung ſterben! 
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Lügenmärcden. 


1842. 


Süngft flieg ich einen Berg hinan, 
Was fah ich da! 
Ich fah ein allerliehftes Land, 
Der Wein wuchs an der Mauer, 
Und dicht am Throne, rechter Hand, 
Stand Bürgersmann und Bauer. 
Wunder über Wunber ! 
Keine Barone 
Neben dem Throne? 
Unterdefien nimmt mich's Wunder. 


Und weiter ftieg ich frifch hinan, 

Was fah ih da! 
Kein Leutnant war, fein Fähnrich bort 
Und fein Rekrut zu fehen, 
Man wußte nicht das Fleinfte Wort 
Bon fehenden Armeen. 
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Wunder über Wunber ! 
Keine Barone 
Neben dem Throne? 
Glückliche Staaten 
Ohne Soldaten? 
Unterbefien nimmt mich's Wunber. 


Und weiter frifch den Berg hinan, 

Mas fah ich da! 
Das ganze liebe Land entlang, 
In's Bad und auf die Mefle, 
Man reifte frei und reifte franf 
Und brauchte keine Pälfe. 

Wunder über Wunder! 

Keine Barune 

Neben dem Throne? 

Südliche Staaten 

Ohne Soldaten? 

"Kein Paßviſiren 

Und Ehifaniren? 

Unterbefien nimmt mich's Wunder. 


Und wiederum ein Stüd hinan, 
Was fah ich da! 
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Ein Jeder durfte laut und frei 
Bon Herzen räfunniren, 
Man mhßte nichts von Polizei 
Und nichts von Denuneiren. 
Wunder über Wunder! 

Reine Barone 

Neben dem Throne? 

Glüuckliche Staaten 

Ohne Soldaten? 

Kein Paßviſtren 

Und Chikaniren? 

Ohne Spione, 

Denkt euch nur: ohne? 
Unterbeffen nimmt mich's Wunder. 


Und noch einmal den Berg hinan, 


Mas fah ich da! 
Die Bolksvertreter, Mann für Mann, 
Da ging's um Kopf und Kragen: 
Dod dachte fein Miniſter dran, 
Den Urlaub zu verfagen. 
Wunder über Wunder! 
Keine Barone 


Neben dem Throne? 
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Glückliche Staaten 
Ohne Soldaten? 

Kein Paßviſiren 

Und Ehifaniren? 
Ohne Spione, 

Denkt euch nur: ohne? 
Ganz ungenirte 
Volksdeputirte? 


Unterdeſſen nimmt mich's Wunder. 


Und immer hoͤher ging's hinan, 

Was ſah ich da! 
Sah Poeſie und Wiſſenſchaft 
Mit Luſt die Schwingen breiten, 
Und die Cenſur war abgeſchafft 
In alle Ewigkeiten. 

Wunder über Wunder! 

Keine Barone 

Neben dem Throne? 

Gluͤckliche Staaten 

Ohne Soldaten? 

Kein Paßviſiren 

Und Chikaniren? 

Ohne Spione, 
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Denkt euch nur: ohne? 
Ganz ungenirte 
Volksdeputirte? 
Freie Autoren 
Ohne Cenſoren? 

Unterdeſſen nimmt mich's Wunder. 


Und weiter, weiter, friſch hinan, 
Was ſah ich da! 
Ich ſah die Weiſen Hand in Hand, 
Wie fie der Lüge wehrten, 
Und wie für Recht und Vaterland. 
Mittämpften die Gelehrten. 
Wunder über Wunder! 
Keine Barone 
Neben dem Throme? 
Glüdliche Staaten 
Ohne Soldaten? 
Kein Paßviſiren 
Und Ehifaniren? 
Ohne Spione, 
Denkt euch nur: ohne? 
Ganz ungenitte 
Volksdeputirte? 
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Freie Autoren 

Ohne Cenſoren? 

Die Philoſophen 

Nicht hinter'm Ofen? 
Unterdeſſen nimmt mich's Wunder. 


Und immer wieder ging's hinan, 
Was fah ich da! 
Im ganzen Lande feine Spur 
Bon Mudern und von Frommen, 
Und Niemand kann durch Beten nur 
Ins Minifterium fommen. 
Wunder über Wunder! 
Keine Barone 
Neben dem Throne? 
Glückliche Staaten 
Ohne Soldaten? 
Kein Paßviflren 
Und Chikaniren? 
Ohne Spimne, 
Denkt euch nur: ohne? 
Ganz ungenirte 
Volksdeputirte? 
Freie Autoven 
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Ohne Eenforen? 

Die Philvfophen 

Nicht hinter'm Ofen? 

Kein Pietismus 

Kein Servilismus? 
Unterbeflen nimmt mich's Wunder. 


Und nun zum legten Mal hinan, 
Was fah ich da! 
Ein Jeder durft’ auf eignem Bein 
Die ew'ge Wahrheit fuchen, 
Kein Pfaffe durfte Ereuz’ge! fchrein 
Und von der Kanzel fluchen. 
Wunder über Wunder! 
Keine Barone 
Neben dem Throne? 
Südliche Staaten 
Ohne Soldaten? 
Kein Paßvifiren 
Und Chikaniren? 
Ohne Spione, 
Denkt euch nur: ohne? 
Ganz ungenirte 
Volksdeputirte? 
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Freie Autoren 

Ohne Eenforen? 

Die Philoſophen 

Nicht hinter'm Ofen? 

Kein Pietismus 

Kein Servilismus? 

Sanfte Theologen — 

Das ift gelogen!!! | 
Unterbeffen nimmt mich's Wunder. 
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Der neue Bapagene. 


1842. 


Du willft die Völker zwingen 
Durch fanfte Melovien, 

Die Gloͤcklein läßt du Hingen 
Und denkſt, wir follen fnien : 
Als wären wir Kameele, 

Die man beladen will, 

Als wäre unfre Seele 

Wie unfer Mund fo till! 


. Das Große und das Schöne, 
Das uns die Herzen fchwellt, 
Die allerhöchften Töne, 

Die Heiligften der Welt — 
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Du brauchſt fie, uns zu leiten, 
Es iſt der neu'ſte Ton, 

Du reißeſt in die Saiten: 
Nun, Baͤren, tanzt ihr ſchon? 


Umſonſt! Du biſt der Meiſter 

Der freien Toͤne nie, 

Du feſſelſt nicht die Geiſter 

An deine Melodie: 

Schon wird von wachſenden Toͤnen 

Die horchende Erde gepackt, 

Sie hallen, ſie ſchallen, ſie droͤhnen — 
Und du verlierſt den Takt! 


— 360 — 


Mär’ ic, im Bann nor Mekka's Thoren.“ 


1842. 


1. 


Eins beflag’ ih, Eins bedaur' ih, Eines ift für mich 
verloten, 

Diefes nämlih, daß ich Leider nicht als Türke bin ges 
boren! 

Denn vor allem Bol der Erde find die Türken Hoch zu 
preilen, 

Sie allein die wahren Menfchen, bie Zufriedenen, bie 
Weiſen. 


Hol' der Teufel unſre Bildung! Sagt, was bringt es mir 
für Chre, 

Daß ich mühſam mich in Sorgen um mein Vaterland 
verzehre? 
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Daß die Schmerzen des Jahrhunderts mir in meine Seele 
fehneiden, 
Und daß mein Glüd mir vergällt ift, weil ich weiß, daß 
Andre leiden? 


Seid ihr etwa darum weiſer, weil ihr euch mit Weisheit 
Brüftet? 

Sind wir etwa darum freier, weil nach Freiheit und ges 
füftet? 

Nein, wir find fogar noch Schlechter, dieſes duͤnkt mich un⸗ 
beſtritten: 

Denn am Fleiſch zwar find die Türken, doch am Geiſt find 
wir befchnitten. 


Wohl, wenn ich ein Türke wäre, dann, die Hände auf dem 
Bauche, 

Süße Knaſterwoͤlkchen faugt’ ich aus dem ambraduft'gen 
Schlauche; 

Neben mir mit nackten Hüften, eine Sklavin ſchuͤrt' die 
Kohlen, 

Und die andre, die Tſcherkeſſin, kraute dienſtbar mir die 
Sohlen. 
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Sanft, mit ausgeiprühten Perlen ſollt' ein Springquel 


mid) erfrifchen, 

Und in fein melodiſch Plätichern flötend ſich die Bulbul 
mifchen: 

Während ich, in Gottes Frieden, eingemachte Feigen 
nafche, 

Oder unter meinem Kaftan Eüf ich die verbotne 
Flaſche. 


Sollt' es aber hin und wieder mir an Unterhaltung 
fehlen, 

Schlummert' id, und ließ zum Schlummer luſt'ge Maͤr⸗ 
chen mir erzählen ; 

Oder einen Ehriften rief ih, in das Antlis ihm zu 
fpuden, 

Und nicht mit den Augenwinpern dürfte ber Siaur mir 
zuden! — 


Kriegt’ ich felber auch mitunter ein Flein wenig Baſton⸗ 
nade, 

Mun, was wär es, vecht beiehen, für ein übermäß’ger 
Schade? 
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Hab’ ih Sklaven nicht und Weiber, die an ihren zarten 
Füßen 

Seven Streich, den ich empfangen, hundertfach und drüber 
büßen? 


Und fo flößfen, Har und eben, unverfieglid, meine Tage, 

Ohne Wunſch und ohne Sorgen, ohne Leidenfchaft und 
Klage; j 

Denn was immer, Gut und Böfes, mir vom Himmel 
wird befchieben, 

Weiß ichdoch: Allah il Allah! und fo trag’ ich es in Frieden. 


Stirbt mein Weib, Fauf ich ein andres, das noch füßer 
weiß zu lachen; 

Stirbt mein Sohn, wohlan, fo werd’ ich flugs mir einen 
neuen machen, 

Und nun gar die tollen Worte, welche euch den Frieden 
ſtoͤren: 

Vaterland und Recht und Freiheit, dieſe werd’ ich gar nicht 
hören. 
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Sitz' ich dann vor meinem Haufe, munter, wie ein Boll 
mond glänzend, 
Meben mir ein Holdes Mädchen, meinen Scherbet mir 
kredenzend: 
Nun, wenn Allah ſo gewollt hat, kann es wol einmal ge⸗ 
ſchehen, 


Daß der Sultan, Sohn der Sonne, wird an mir vorüber⸗ 
gehen. 


Hurtig vor dem Herrn der Erde in den Staub werd' ich 

mich buͤcken, 

Seines Fußes heil'ge Spuren werd’ ich kuͤſſen voll IEnt⸗ 
zuͤcken: 

Dann vielleicht auf meinem Schmeerbauch, auf den Wan⸗ 
gen ohne Runzeln 

Laͤßt er dann ſein Auge ruhen und er ſpricht zu mir mit 
Schmunzeln: 
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„Wie fo glatt find deine Wangen und dein Bau, was 
der fo rund ift! 

Daraus feh’ ich, Knecht der Knechte, daß dein Beutel ſehr 
gefund ift; 

Alfo gleich von Allem follft du mir die Hälfte wiedergeben! 

Schenken werd’ ich dir die andre und zum Vezir dich er: 
heben.’ 


Alfo wird,der Sultan fprechen und mit gnädigem Behagen 
(Wenn dies nicht zu viel ift) gibt er einen Tritt mir auf 
den Magen; 
Selig werd’ ich mich erheben, meine Schäße flinf zu theilen, 
Dann .als Bezir an die goldnen Stufen feines Thrones 
eilen. 


Fragt ihr nun, wie ich es fürber ald Minifter werde treiben? 

Nun, verfteht fih: als Minifter! Alles wird beim Alten 
bleiben: 

Nur die Steuern werben fleigen, nur bie Galgen fich ver: 
mehren, 

Um Berweihlihung und Lurus von den Bürgern abzu⸗ 
wehren. 
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Tag für Tag, mit ernfter Miene, in dem Diyan werd’ ich 
figen, 

Wie, die mein Antlig fehnuen, follen vor Bewundrung 
ſchwitzen; 

Sollten mal Parteien kommen, wo ich nicht weiß zu ent 
fheiden: 

Hundert Prügel dann dietir ich falomonifh allen 
beiden. — 


Kaͤme dann vor meine Stufen ein europamüder Dichter, 

So ein Dingelftebt und Herwegh ober ähnliches Gelichter, 

Die mit ihren frechen Liedern, Wreiheitjubel, Wreiheit- 
| ſchmerzen, 

Wahre Drachenzähne ſtreuen in der Bürger treue Herzen: 


Run, nicht wahr? She meint, ich Tiefe ohme Weiteres fe 
ſaͤcken? 

Weit gefehlt: in meinen Harem ließ ich dieſe Burſche 
ftecken, 

Zu der allerfchönften Sclavin mit den ſchwaͤrzſten Augen⸗ 
fternen — 

Und ich wette drauf, fie würden ihre Poefie verlernen ! 
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Aber will auch das nicht helfen, wider menſchliches Ver⸗ 
muthen: 

Sei's darum! in Gottes Namen fingen ließ’ chi dann die 
Guten; 

Bin ich doch Fein deutſcher König! und fo will ich's ihnen 
gönnen, 

Da ich weiß, daß meinen Türken fie ja doch nicht ſchaden 
fönnen. 


Uebrigens um bie Regierung würd’ ich mich nur wertig 
grämen; 

Wenn fein Geld im Schatze wäre, würd’ ich — odet 
nehmen, 

Und wenn etwa der Aegypter unſre Truppen ſollte 
ſchlagen — 

"Gott iſt groß! er wird die Feinde, wenn es Beit iſt, ſchon 
verjagen. 


Zwar der Sultan wird mir zümen, und dann wird das 
Schauſpiel enden: 

Eine Schnur, reiht eine hübfche ſeidne Schnur wird er 
mir fenden — 
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Wohl zu merken: ein Verfahren, das man aud) Europas 
Kronen 

Ernft und dringend foll empfehlen: denn es fpart die 
Penftonen. 


Doc mit der gewohnten Demuth feinen Willen würd’ ich 
ehren, 

Ließ den Bart noch einmal falben, einmal noch ben 
Schopf mir fcheeren; 

Dann bie allerliebite Schlinge um die fette Kehle knuͤpft 
ih — 

Ein Moment! und ohne Weitres in den Garten Gottes 
ſchluͤpft' ich. 


Ha, was dort für eine Pracht ift! was für Eflen, was für 
Trinken!‘ 

Die und der Prophet verheißen, füße Houri's feh’ ich 
winfen — 

O verdammt, daß ich als Deutfcher, nicht als Türke bin 
geboren, 

Denn fo geht zufammt der Erde auch der Himmel mir ver- 
loren! 
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Der Miniſter. 


1842. 


Alles um des Volkes Willen! 

Seht, ich lache felbft im Stillen 

Diefer Bibeln und Boftillen 

Und daß man fo gläubig ift: 

Sch, für mi, bin Atheift. 

Doch das Bolf, das Bolt muß glauben! 

Glauben heißt ber Talisman, 

Dem die Erde unterthan: 

Mir die Adler, fie die Tauben ! 

Und das Volk, das Volk muß glauben, 
Glauben — oder doch fo thun. 


Täglich in die Kirche laufen, 
Himmliſche Tractätchen kaufen 
Und mit Jordanwaſſer taufen, 


Sammt dem chriftlichen Berein — 
2 
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Nun, für mich find’s Faſelein. 

Doc das Volk, das Volk muß beten! 

Denkt, o denft nur den Scanbal, 

Menn die Bürger auch einmal 

Gottlos, wie der Adel thäten! 

Nein, das Volk, das Volk muß beten, 
Beten — oder doch fo thun. 


Sa, wenn ich es recht ermefle, 

Kann vielleicht fogar die Preſſe 

Für Beamte und Noblefie 

Schon ein wenig freier fein. 

‚ Aber für die Andern? Nein! 

Nein fürwahr, das Bolf muß ſchweigen! 

Mer gehorchen will, fei ſtumm; 

Schweigend wird das Publikum 

Stets fich am loyalſten zeigen: 

Drum das Bolf, das Volk muß ſchweigen, 
Schweigen — oder body fo thun. 


Apoflafie. 


1842. 


Sa, noch quillt es mir im Bufen, 
Sa, noch wogt es mir im Herzen, 
Worte geben noch die Mufen 

Meinen Freuden, meinen Schmerzen; 
Die ich ehmals tändelnd ftreute 

- Sn der Dirnen offne Mieder, 

Zunge Knospen, junge Lieber, 

Sie umblühen mich noch heute. 


Doch nicht mehr vie alten Bahnen 
Wollen vie Gedanken gehen, 
Nicht mehr zu den alten Bahnen 


Wollen heut die Lieber ſtehen: 
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Heut zu andern Melodieen, 
Andre Götter zu verehren, 

Heut an anderen Altären 

Muß ich opfern, muß ich knieen! 


® 


Zürnet nicht, ihr Holden Damen, 
Daß von euch die Lieder fchweigen, 
Und daß nicht mehr eure Namen 
Jubelnd in bie Lüfte fteigen ; 
Zürnet nit, ihr flolgen Schönen, 
Zürnet nicht der fpröben Tugend, 
Die flatt eurer frifchen Jugend 
Bine Mutter heut will frönen. 


Baterland! von allen Weibern 
Du die einzig Hochgeborne, 

Du geplagt von deinen Treibern, 
Die Berlafine, die Berlorne; 
Du, zur Königin berufen 

Und zur Sclavin nun verwandelt, 
Du verfehachert und verhandelt 
Und zerflampft von Roſſeshufen: 
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Baterland, du holde Dame, 

Deine Karben laß mich tragen! 
Einfam du in deinem Grame, 

Dich zu tröften laß mich wagen! 
Laß, gleich Blondel, dem Getreuen, 
Meine Lieder dich begrüßen, 

Laß, gleich Roſen, dir zu Füßen 
Meine Huldigungen ftreuen! 


Mer will fih des Ritternamen 
Nühmen ohne Herzenspochen, 
Der die Krone läßt der Damen 
Unvertheidigt, ungerochen ? 
Wer auf Rofen will fich betten, 
Per will füflen holde Wangen, 
Da das Vaterland gefangen, 
Da das Vaterland in Ketten? 


Auf, ihr Ritter! auf, ihr Knappen! 
Nehmt die Schwerter aus ber Halle: 
Gleiche Farben, gleiche Wappen! 
Denn das Vaterland ruft Alle. 
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Und will man bas Schwert uns wehren, 
Nun wohlan, fo greift zur Bither, 
Troubadour zugleich und Mitter! 
Denn auch Lieder full man ehren. 


Einem nur ſoll'n alle Waffen, 

Alle Leiern bienftbar werden, 

Eins nur gibt e8 noch zu fchaffen, 
Nur ein einziges auf Erden: 

Daß beim Klange freier Lieder 

Frei das Vaterland erftehe! 

Erſt, wenn das geichehn, nicht ehe, 
Holde Frau'n, habt ihr uns wieder. 
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An die Neunmalweifen. 


1842. 


Das find die Reunmalweifen, 
Die predigen und preifen 
Und lehren alle Welt: 

Das Große und Geringe, 
Sie prüften alle Dinge, 

Sie führten jede Klinge, 

Sie flanden jedem Help. 


Bon Dingen, die fie müßten, 
Und die gefchehen müßten, 
Mas ik ihr Mund fo voll! 
Doch wenn die Hörner blafen 
Und wenn die Trommeln rafen, 
Da rümpfen fie die Nafen, 

Da ift die Jugend toll. 
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Sie ſehen ſtolz hernieder, 

Sie ſchmaͤh'n auf unfre Lieber, 
Daß es nicht Thaten find: 

„Was fchlagt ihr nur die Saiten, 
Und wollt mit Liedern ftreiten ? 
Man fang zu allen Zeiten, 

Sang immer in ben Winb. 


Nein, wer die Welt will meiftern! 
Der habe nicht mit Geiftern 

Und Träumen nur Berfehr: 

Der lerne nicht blos fingen, 

O nein, der lerne ringen 

Und handeln und vollbringen ! 
Und alle That ift Schwer.‘ — 


Wohlan, ihr Neunmalweifen, 
Wir woll'n euch dankbar preifen, 
Wollt ihre nur Eins geruhn: 
Ihr wißt fo fchön zu rathen — 
So gönnt in euern Staaten, 

So gönnt und Raum zu Thaten, 
So gebt uns doch zu thun! 
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Wir wiſſen felbft: die Leier, 

Die macht die Welt nicht freier, 
Taub ift der Mächtigen Ohr; 

Doch ſchwebt denn nicht, ich frage! 
Mit munterm Klügelichlage 

Dem werdenden, dem Tage, 

Die Lerche auch zuvor? 


Und fommt auf ſchwarzen Wogen 
Ein Sturm herangezogen, 

Saht ihr die Möve nicht? 

Und wenn der Lenz foll kommen, 
Habt ihr da nicht vernommen 
Der Nachtigall, der frommen, 
Brophetifches Gedicht? 


Drum was die Neunmalweifen 
Auch predigen und preifen, 
Wir dulden ihren Spott! 

Wir freuen doch zu Thaten, 
Zu künftigen, die Saaten ; 
Nun mag die Frucht berathen 
Der allerhöchfte Gott! 


— 378 — 


Srühling. 


1842. 


Ja, das iſt des Lenzes Hauch, 
Der bie Bruft mir füchelt; 
Ja, das ift das Maienkind, 
Das aus Blumen lächelt! 
Schmetterlinge wiegen ſich 
In dem Blüthenmeere, 
Und sch koͤnnte gluͤcklich fein, 
Wenn nur Eins nicht wäre! - 


Süßer Frühling, holder Mai, 
Meber Thal und Hügel 

Breiteſt du, wie Gotteshand, 
Segnend beine Flügel: 
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Sollen wir denn nimmer dich 
In den Herzen ſchauen? 
Saft du keinen Sonnenftrahl 

Seelen aufzuthauen? 


Alle Keime find erwacht, 
Alle Knospen fpringen, 
Und der Epheu muß fich friſch 
Um Ruinen ſchlingen: 
Soll nur ver Gefchichte Baum 
Niemals Knospen treiben? 
Soll es ewig Winter nur 
Für die Freiheit bleiben? 


Alle Quellen wurden frei, 
Alle Bächlein raufchen: 

Sollen nur die Geifter nie 
Freie Rede taufchen? 

Alle Böglein fingen laut, 
Alle Zweige ſchallen: 

Steckt man in den Käfig nur 
Bölfernachtigallen? 
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Süßer Frühling, holder Mai, 
Frühling unfrer Herzen, 

Komm, o komm, und wär’ es auch, 
Mär es auch mit Schmerzen! 

Müßteft vu aus Wunden auch 
Deine Roſen färben, 

Müpten auch wir felber als 
Brühlingsopfer fterben ! 
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. Made. 


1842. 


Nun ift der Tag gefunfen, 
Dom Berge fteigt die Nacht, 
Und hell mit taufend Funken, 
Die Sternlein find erwacht. 


Nun über Thal und Hügel, 
Herab vom Sternenzelt, 
Nun fchwebt mit leifem Flügel 
Die Freiheit durch die Welt. 


Sie tritt an alle Hütten, 
Sie pocht an jedes Thor, 
Sie flüftert leife Bitten 
Den Schlummernden in’8 Ohr. _ 


Sie weiht mit heißem Kufle 
Den Sünling und ven Mann 
Und haucht mit leifem Gruße 
Auch den Gefangnen an. 
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Sie pruͤft am Schwerdt die Schneide, 
Sie tritt zum Pulverfaß, 
Sie zaͤhlt mit ſtummem Neide 
Den Sand im Stundenglas: 


Daß alle Seelen traͤumen, 
Daß alle Herzen glühn, 
Bon Roflen, die ſich bäumen, 
Bon Thaten, ſtolz und kühn! 


Daß hinter Eifengittern 
Selbft der Gefangne lacht! 
Das im Palaft, mit Zittern, 
Ein bleicher Mann erwacht! 
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Eine Sage. 


1842. 


Da ließ ich mir ein Märchen fagen, 

Ein feltiames aus alten Tagen, 

Daß, wo ein Wandrer ward erichlagen, 
Im düftern Wald, im öden Grund, 
Da fol aus des Erſchlagnen Mund, 

Mit warmem Blut, zu frifchem Leben, 

Ein weißer Bogel aufwaͤrts fchweben. 


Er ſchwebt empor, er ſchwebt hernieber, 
Er fträubt fein glänzendes Gefieder 
Und mächtig ſchmettern feine Lieber, 
Wie Schlachtgefchrei, wie Hoͤrnerklang! 
So fingt er laut die Welt entlang, 
Daß alle Thäler aͤngſtlich lauſchen, 
Und alle Baͤume zitternd rauſchen. 
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Er fingt, daß alle Felſen droͤhnen, 

Er fingt, daß alle Lippen flöhnen, 

Und alle Herzen wiebertönen, 
Und fein Gefang ift Mord! Mord! Mord! 
Bon Land zu Land, von Ort zu Ort, 

Er fingt, daß felbft die Sterne hören, 

Und Erb’ und Himmel ſich empören. 


Und ob auch unter feidner Dede, 

Sn feines Haufes ftillfter Ecke, 

Der Mörder zitternd fich verſtecke, 
Die weiße Taube fingt ihn wach! 
Die weiße Taube fliegt ihm nach, 

Und ob die Felfen ihn verftedten, 

Und ob bie Berge ihn bedeckten! 


Da wird kein Neb, kein Garn gefunden, 

Kein Köder will dem Vogel munden, 

Kein Pfeil kann feine Bruft verwunden, 
Er ift bald hier, bald ift er da —! 
Und immer fern und immer nah, 

Und alle Nächte, alle Tage, 

Zönt fchmetternd feine Todtenflage! 
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Bis daß fie den Erſchlagnen fanden, 

Bis daß ein Rächer aufgeflanden, 

Bis daß der Mörder liegt in Banden, 
Und bis fein Blut gen Himmel fprang; 
Da wird es fill, da ſchweigt der Klang, 

Da finkt das leuchtende Gefieder 
As Blüthenfchnee zur Erde nieder. — 


D alte Märchen, alte Sagen, 

Wie paßt ihr doch zu unfern Tagen! 

Die Freiheit iſt's, die man erichlagen, 
Die bleich und ftumm im Sarge liegt: 
Doc aus dem todten Munde fliegt 

Die weiße Taube unfrer Lieder — 

O Taube, wann, warn finfft du nieder? 


Freie Preffe. 


1842. 


Zwanzig Bogen, zwanzig Bogen! 
Nun geredt und num gezogen, 

An den Federn nun gefogen, 

Dis die zwanzig Bogen voll! 
Neunzehn Bogen find nod) fündig, 
Aber zwanzig machen mündig, 
Mär’ der zwanzigfte auch toll! 


Nun geplündert, nun geftohlen! 
Denn ber Eenfor hat befohlen, 
Und der Seßer ſteht auf Kohlen, 
Raſch den zwanzigften herbei! 
Neunzehn Bogen find gefährlich, 
Aber zwanzig machen ehrlich, 
Aber zwanzig machen frei. 
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Heil'ge Zwanzig! zu dir bet’ ich: 
Räthielhaft und wunderthätig 

Macht des Eenfors Majeftät dich, 

Und ich ehre feine Huld; 

Zwar das neunzehnte Jahrhundert 
Steht beſchaͤmt und fragt veröundert — 
Ja die Neunzehn hat die Schuld! 


Und So läßt es ſich errathen: 
Unfre Fürften, unfre Staaten 
Nehmen als Homdopathen 

Sept die Völker in bie Kur; 

Laßt die Lefer ſich erboßen! 
Menig Fleiſch und lange Saucen, 
Das erfeßt ung bie Eenfur. 


Schreibt denn nun in Gottes Namen, 
Schreibt, ihr Herren und ihr Damen, 
Schreibt, ihr Blinden und ihr Lahmen, 
Schreibt nad) Maß und nach Gewicht! 
Zwanzig Bogen zwar find euer — 
Aber zwanzig find zu theuer, 
Zwanzig Bogen fauft man nicht. 
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Sa zumal in unfern Tagen, 

Wo die dampfbeichwingten Wagen 
Saufend durch die Länder jagen, 
Und e8 doch an Zeit gebricht: 
Zwanzig Bogen — welche Menge! 
Zwanzig Bogen — welche Länge! 
Zwanzig Bogen lieft man nicht! 
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Billigkeit. 
1842. 


Nein, fie taugt nicht, unfre Jugend ! 
Nein, ihr fehlt die befte Tugend, 
Ihr gebricht die Billigkeit. 
Herzlich lieben, herzlich Hafen, 
Sa, in Bücher mag es paflen, 
Doch als Menſch muß man fidh faflen, 
Und die Wahrheit fommt nicht weit: 
Seid doch billig! 
Seid doch willig! 
Jedes Ding hat feine Zeit. 


AT zu fcharf, wißt ihr, macht fehartig, 

Tadeln dürft ihr, aber artig! 
Räſonniren, aber facht! 

Flüftern müßt ihr, niemals fprechen, 
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Immer biegen, niemals brechen ; 
Seder Menfch hat feine Schwächen, 
Seder Tag hat feine Nacht: 
Seid doch billig! - 
Seid doch willig! 
Nehmt die Billigkeit in Acht! 


Schwarz und Weiß, das find Extreme: 
Grau, das ift dad Angenehme, 
Das fo Schwarz wie Weiß enthält; 
Jede Sache hat zwei Seiten, 
Ueber jede läßt fich flreiten, 
Anders denfen andre Zeiten 
Und das Neuefte gefällt: 
Seid dod billig! 
Seid doch willig! 
Billigfeit regiert die Welt. 


Seht, ihr felber werdet älter, 
Eure Herzen werden fälter, 

Und das Lebensöl verbrennt ; 
Eure Worte werden feiner, 
Eure Wünfche werden Eleiner, 
Nehmt noch einft wie Unfereiner 
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Ordensband und Rathspatent: 
Drum hübfch billig! 
Drum hübfch willig! 
Oder fonft — potz Sapperment ..... 
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Badens Sweiter Kammer. 


1842, 
\ 


Helle Glaͤſer, frifcher Wein, 
Schenket ein! 

Aber heute nicht vom Rhein, 

Heute aus dem fehönen Lande Baden, 

Bon des Nedars duftigen Geftaben, 
Soll er fein! 


Wo die Reben munter blühn, 

Friſch und grün, 
Mo die Herzen Flammen fprühn, 
Wo der Strom bricht mächtig durch die Klippen, 
Wo, gleich ihm, das Wort von Männerlippen 
Stolz und fühn! 
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Wo ein Stern entgegenlacht 
Aus der Nacht, 
Der die Herzen trunfen macht: 
Stern ver Hoffnung, Stern des deutfchen Lebens, 
Sei nur diesmal, diesmal nicht vergebens 
Aufgewadht ! 


Die nur Krieg und Aufruhr fahn, 
Abgethan 

Sei das Mißtraun und der Wahn! 

Abgethan, was Fürft und Volk entzweite! 

Und ber Geift, der gottgeborne, fchreite 
Freie Bahn! 


Meg mit dem Gedankenmord! 
Freies Wort 
Iſt der allertreufte Hort! 
Nur die Freiheit foll im Lande walten, 
Throne felbft kann Freiheit nur erhalten 
Fort und fort! | 
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Und ob aud) zu dieſer Frift 
Furcht und Lift 
Aengftlich noch die Worte mißt: 
Dod ein Hoch für Ipflein, Welker, Sundern, 
Doc ein taufendfaches Hoch den Andern, 
Die ihr wißt! 


Diefer Namen goldnen Schein, 
Aecht und rein, 
Stickt in eure Banner ein! 
Borwärts, vorwärts auf der Freiheit Pfaden! 
Kennt ihr doc) das Loofungswort: Hoc Baden 
Soll e8 fein! 
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Entfcheidung. 


1842. 


Schaut hin, ſchon peitjcht mit naflen Flügeln 
Der Sturm das aufgeregte Meer, 
Schon wälzt auf grauen Waflerhügeln 
Begierig fich der Tod einher; 
Was wir fhon lange drohen fahn, 
Nun ift es da, nun laßt das Jammern! 
Nun an den allerlegten Span 
Mit trotz'gen Händen laßt uns klammern! 


Den Feigling müffen wir bedauern, 
Der einzig nur fein Leben fchäßt, 
Der es nicht froh, mit Wonnefchauern, 

An eine große Sache febt ; 
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Der lieber ftill am Ufer liegt 

Und mit den Schmetterlingen gaufelt, 
Als daß er mit dem Sturme fliegt 

Und fi dem Tod entgegen fchaufelt! 


Doch wo die Wellen tofend fchlagen 

Hoc über dem empörten Grund, 
Da fühlt in göttergleihem Wagen 

Ein männlid, Herz fich erft geſund. 
Drum fröhlich in den Kampf hinein, 

Mer fliegen will, muß flerben fönnen! 
Sa, fol das Leben recht gedeihn, 

Muß man dem Tode auch was gönnen! 
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An die Lieder. 


1842. 


Nun fo ſchwebt denn, meine Lieder, 
Aus der Heimath ihr verbannt, 
Schwebt auf tönendem Gefieder 
In das freie Schweizerland : 
Frei, troß Pfaffenlift und Fehde, 
Frei, trob Dämmerung und Nacht, 
Dennod frei! weil unjre Rebe 
Dort fein Cenſor überwacht! 


Zwar ihr ſtammt aus deutſchem Herzen, 
Wurdet groß an beutfchem Herd, 

Deutiche Luft und deutfche Schmerzen 
Haben wechlelnd euch genähtt: 
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Doch was hilfts? Ihr ſeid gewogen, 
Aber ach, zu leicht erkannt; 

Seid ihr doch nicht zwanzig Bogen 
Und fo müßt ihr aus dem Land! 


Schwebt denn hin, wo zu den Sternen 
Sich die Alpe kühn erhebt, 
Wo in blauen Himmelsfernen 
Freien Flugs der Adler fchwebt! 
Bon den Stürmen lernt das Saufen, 
Das die Waldung niedermäht, 
Bon den Strömen lernt das Braufen, 
Dem fein Felſen widerſteht! 


Horcht, o horcht dem Alpenreigen, 
Der bas tieffte Herz burchbringt, 
Und den Schweizer, ach fo eigen 
Heimwärts in die Berge zwingt: 
Sp, wie heimathliche Glocken, 
Wie ein Alphorn füß und weich, 
So zur Freiheit follt ihr locken 
Das verirrte deutſche Reich! 
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Bis der Zukunft Roſen blühen 
Nach der winterlichen Nacht, 
Bis, wie praͤcht'ges Alpenglühen, 
Morgenroth der Freiheit lacht! 
Bis, wie Donner der Lawinen, 
Deutſchland ſeine Ketten ſprengt, 
Bis ein neuer Tell erſchienen, 
Und die That das Lied verdraͤngt! 
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ch’ euch, ihr folgen Hallen. 


1846. 


Da full die Hütte Niemand bauen, 

Da ſiedle nie ein Menſch fih an, 

Mo man ben Dichten nidyt mehr trauen, 
Wo man fein Lied mehr hören kann; 

Mo man der Leier goldne Saite 

Weit Schlimmer fürchtet ald das Schwert; 
Mo zu der Geifter frifchem Streite 

Man weder Raum noch Licht gewährt! 


Mas nübt es, Tempel zu errichten, 
Wenn ihr die Götter felbft vertreibt? 
Die Wahrheit fucht ihr zu vernichten, 
Mas nuͤtzt es, daß die Züge bleibt? 
Ihr Habt euch felbft das Loos gezogen, 
Die Stunde naht, das Maß ift voll: 
Und flatt der Leier greift den Bogen 
Der rächende, der Gott Apoll! 
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Pereant die Liberalen. 


1845. 


Bereant die Liberalen, 
Die nur reden, die nur prahlen, 
Nur mit Worten ſtets bezahlen, 
Aber arm an Thaten find; 
Die bald bier:, bald dorthin fehen, 
Bald nach rechts, nach links fich drehen, 
Wie die Fahne vor dem Wind: 
Bereant die Liberalen ! 


Bereant die Liberalen, 
Jene blafien, jene fahlen, 
Die in Zeitung und Sournalen 


Philoſophiſch fich ergehn; 
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Aber bei des Bettlers Schmerzen, 

Weisheitsvoll, mit kaltem Herzen, 
Ungeruͤhrt vorübergehn: 
Pereant die Liberalen ! 


Pereant die Liberalen, 

Die bei fchwelgerifchen Mahlen, 
Bei gefüllten Feftpofalen, 

Thurm der Freiheit ſich genannt, 
Und die doch um einen Titel, 
Genfor werden oder Büttel 

Ober gar Denunciant: 

Pereant die Kiberaten ! 
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Ver Sacrum. 


Mai 1844. 


Das ift der Mai, der heut die Knospe fprengt! 

Das ift der Lenz, der holde Liebesbote, 

Der jauchzend heut dem jungen Morgenrothe 
Aus Blüthen ſich entgegenbrängt! 

Durd) alle Bäume geht ein leifes Raufchen, 

Und alle Ohren neigen ſich und laufchen, 

Und alle Herzen fühlen warm und frei 

Und grüßen dich, o Bluͤthenkönig Mai! — 


Doch nicht ein Mai für Gras und Bäume blos: 
Ein andrer reißt, erfehnt mit taufend Schmerzen, 
Ein Frühling heut der Geifter und der Herzen 
Sid) aus dem Grund ber Zeiten los. 
96° 
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Er grüßt uns auch mit Nachtigallenfchlägen, 
Er ſtreckt uns auch ein fproflend Reis entgegen; 
Nun was fich jung und Eräftig fühlt, herbei, 
Zum Opferdienft dem Geifterfönig Mai! 


Zwar wiffen wir, der Sommer ift es nicht, 
Noch Größres bleibt die Fünft’ge Zeit uns ſchuldig, 
Nach dem das Herz ſich fehnet ungeduldig, 
Gleichwie das Auge nach dem Licht. ° 
Doch fommt auch dies! Die Knospe muß ja reifen, 
Es muß der Kern die Hülle von ſich flreifen, 
Der Wille führt die Thaten doch herbei, 
Und immerdar ein Sommer folgt dem Mai! — 


Auf feine Früchte deute diefer Kranz! 

Boll junger Knospen, fproffender Gedanfen, 

Soll er fich Fühlend um die Schläfe ranfen 
Des wundgetreinen Baterlands; 

Ein Weihefrühling, wird er ausgefendet, 

Bis fich die Zeit, die nahende, vollendet ; 

Drum was ſich jung und Fräftig fühlt, herbei! 

Die Fahne weht! Euch Alle ruft der Mai! 
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Sie fäh’n es gern, ich würde kirre. 
1844, 
\ 
Sie fäh'n ed gern, ich würbe firre 
Und beugte ſtumm mich nieberwärts ; 
Sie machten gern mein tapfres Herz 
Sn feinem ſtolzen Glauben irre. 


Sie fagen mir: es iſt vergebeng, 

Du änderft nicht den Lauf der Welt, 
Knecht bleibt fie doch! Nur dir vergällt 
Haft du den Sommer deines Lebens. 


Wohl, fei es fo! Sich fügen lerne, 
Wem Fügfamkeit genügen kann, 
Auch Demuth fhmüdet ihren Mann; 
Ich aber folge meinem Sterne. 
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Da hilft fein Rath, da ift fein Wählen, 
Ich kann nicht anders, wollt’ ich auch: 
Die Freiheit ift mein Lebenshaud, 

Sie ift die Seele meiner Seelen! 


So laßt mich meine Bahn vollenden, 
Wie fie auch fei, mein Ziel ift mein; 
Ja ſollt' es auch ein Irrweg fein, 
Ich will ihn doch mit Ehren enden. 
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Mo find die Cerchen hingeflogen. 


1844. 


Mo find die Lerchen hingeflogen, 

Die fonft den jungen Tag begrüßt? 
Hoch ſchwebten fie am Himmelsbogen, 
Dom Morgenlüftchen wach geküßt; 
Es flog ein Regen füßer Lieder 

Herab auf die beglückte Welt, 

Und alle Herzen tönten wieder 

Und jedes fühlte fih ein Held. 


Sebt ſchweigt die Flur; lautlofe Schwüle 
Liegt ausgegoflen weit und breit, 

Die Willkür ruht auf ſeidnem Pfühle 

Und freut fich ihrer Sicherheit: 
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Als hätte mit den freien Kehlen 
Sie auch die Herzen flumm gemacht, 
Als fchwiegen zitternd alle Seelen, 
Meil fie die Lippen überwacht! 


Ich aber feh’ die Wolfen fleigen 

Und Blige zuden um den Thurm: 

Sa, es ift wahr, die Lerchen ſchweigen, 
Allein fie fehweigen vor bem Sturm! 
Ihr habt das Lied nicht hören wollen, 
Euch Hat die Lerche nichts gelehrt: 
Wohlan, fo wird der Donner rollen 
Und flatt der Saite irrt das Schwert! 
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Noch iſt die Sreiheit nicht verloren. 


1844. 


Noch ift die Freiheit nicht verloren, 

Noch find wir nicht, nicht ganz beflegt; 
Sin jedem Lied wird fie geboren, 

Das aus der Bruft der Lerche fliegt; 

Sie rauſcht uns zu im jungen Laube, 
Sm Strom, der fi) durch Felfen drängt, 
Sie glüht im Purpurfaft der Traube, 
Der braufend feine Bande fprengt. 


Der fei kein rechter Mann geachtet, 
Dem lohne nie der Jungfrau Kuß, 
Der nicht aus tieffter Seele tradhtet, 
Wie er der Freiheit dienen muß. 
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Das Eifen wählt im Schoß der Erden, 
Es ruht das Feuer in dem Stein — 
Und wir allein ſoll'n Knechte werden? 
Ja, Knechte bleiben, wir allein?! 


Laßt euch die Kette nicht befümmern, 

Die noch an eurem Arme Eirrt: 

Zwing Uri liegt in Schutt und Trümmern, 
Sobald ein Tell geboren wird. 

Die blanke Kette ift für Thoren, 

Für freie Männer ift das Schwert; 

Noch ift die Freiheit nicht verloren, 

So lang ein Herz fie noch begehrt ! 
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Kurze Raſt. 


1848. 


D Morgenduft auf dunklen Wäldern! 
D Maienwonne, Sommerluf! 

O Lerchenfang auf grünen Feldern, 
Wie fehnt nach euch fich meine Bruft! 
Nach einer flillen Bergeshalde, 
Mo nur des Finken Schlag mich weckt, 
Nach einer Hütte tief im Wale, 

Bon jungem Epheu überbedt! 


Sch will die Fahne nicht verlaffen, 
Der ſich mein innerft Herz geweiht: 
Nur wieder menfchlich mich zu faflen, 
D gönnt mir eine Spanne Zeit! 
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Das Leben brängt, die Wellen fchäumen, 
Kein Frieden ift, ich weiß eg, nein: 

Doc eine Stunde laßt mich träumen, 
Nur eine Stunde glüdlich fein! 


Schon wie auf ftillen Alpenmatten 
Der Eranfe Leib Genefung trinkt, 

So fühlt in diefer Bäume Schatten 
Sic; meine Seele neu befchwingt; 

Den blauen Himmel feh’ ich lachen, 
Das bange Herz wird ftarf und weit — 
Sch träume, ja! doch zu erwachen, 

Sch ruhe, ja! zu neuem Streit! 
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Auch ein Trinklied. 


Ganuar 1848.) 


Nun nod einmal, wackre Zecher, 
Füllet einmal noch die Becher, 
Fullt fie fhaäumend bis zum Rand: 
Diefer lebte Becher Allen, 
Die als Opfer find gefallen 

Kür das heißgeliebte Vaterland ! 


Selig, die den Tod gefunden 

Unter Leichen, unter Wunden, 

Auf dem offnen Siegesplan! 

Diefe wol find zu beneiben, 

Denn fie durften hoffend ſcheiden, 
Eh’ die Schmach fie unfrer Tage fahn. 
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Doch mit ſchwerverhaltner Thräne, 

Wir gedenken auch an Sene, 

Die der Kerker uns entrafft; 

Die wie Blumen thun im Sande, 

Welkten in dem Druck der Banbe, 
In dem Elend der Gefangenfchaft! 


Oder bie in öder Ferne, 
Unter fremdem, kaltem Sterne, 
Einſam flachen und verbannt; 
Die in Sehnſucht ſich verzehrten, 
Die den letzten Blick noch kehrten 
Nach dem Fheuren, unbanfharen Land! — 


Schweb', o ſchweb' mit leiſen Fluͤgeln, 
Schweb', o Lied, zu allen Huͤgeln, 
Wo der Theuren Aſche ruht: 
Sie auch find für ung geſtorben, 
Sie auch Haben mitgeworben 

Für bes Lebens allerhöchftes But. 
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Sag’, daß, wie in ihren Tagen, 

Auch noch jet die Herzen Schlagen 

Für die Freiheit flolz und heiß; 

Sag’, daß, ähnlich ihrer Tugend, 

Auch noch -heute Deutfchlands Jugend 
Für das Vaterland zu fterben weiß! — 


Horch, welch Braufen in den Lüften! 
Aus den Gräbern, aus den Grüften, 
Blammen fchlagen hell hervor: 
Kampfplag iſt die Welt geworden, 
Schrecken faßt die feilen Horben, 
Und der Freiheit Sonne fchwebt empor! 
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Düffeldorfer Carneval. 


I 


1843, 


Haben in der Weisheit Joch 
Lang genug gezogen, 

Wurden von ber Weisheit boch 
Dft genug betrogen; 

Run fo woll'n wir refolut 
Uns als Narren zeigen, 

Und das allerhöchfte Gut 
Wird uns doch zu eigen! 


Zwar die Weifen männiglich 
Schütteln ihre Köpfe, 

Bor Entſetzen fträuben fi 
Die gefalbten Zöpfe. 


— 411 — 


Aber dennoch fchlaget ein, 
Tragt die Kappe willig: 

Habt nur Muth ein Narr zu fein, 
Klug zu fein ift billig! 


Ehe wird die Melt nicht frei, 
Glaubet dem Propheten! 
Ehe wird der Tyrannei 
Nicht das Haupt zertreten: 
Ehe nicht, was Narrheit jebt 
Unſre Weifen fchelten, 
Einf, von Allen hochgeſchaͤtzt, 
Wird als Meisheit gelten! 


Drum ein Hoc dem Narrenthum, 
Lebehoch ven Tollen! 

Weisheit ift ein Schlechter Ruhm, 
Den wir nicht mehr wollen! 
Wenn die Welt erft närrifch wird, 
Mird fie bald vernünftig: 
Heut gebechert, heut geklirrt — 

Uud das Andre Fünftig ! 


—— — — 
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11. 


1848, 


Nun weh und dreimal weh, ihr Zecher, 
Hinauf, hinab den grünen Rhein, 
Nun werft in Scherben alle Becher 
Und mifchet Waffer in den Wein! 

Der liebſte Fürft in unfern Tagen, 
Der liebfte mir, ich fag’ es frei, 

Held Carneval, der Liegt erfchlagen, 
Erſchlagen von der Polizei! 


Mer in dem Glanz der goldnen Locken, 
Wer ſah ſo ſtolz, ſo froh darein? 

Wen laͤuteten die Rheinweinglocken 
So feierlich, fo fröhlich ein? 

So recht nach Gottes Ebenbilde, 

Ein König und ein Kind zugleich, 
Mer war, wie er, fo fanft und milde, 
Mo war ein Joch, wie feins fo weich? 
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Nicht Orden hatt’ er oder Wappen, 
Er hatte Sölöner nicht noch Heer: 
Die Narrenzunft, die Schellenkappen, 
- Das war fein ganzes Militär. 

Und wer bie meiften Becher leerte, 
Der allerluftigfte Patron, 

Das war ber dreimal Hochgeehrte, 
Der Nächfte war das feinem Thron. 


Nun in der Blüthe feiner Jahre 
Hat ihn die Polizei umftrickt, 

Nun einfam liegt er auf der Bahre, 
Bon eines Paſcha's Fauft erdrüdt! 
Wir aber woll'n die Gläfer heben 
Und rufen dennoch frank und frei: 
Der todte Carneval foll leben 

Und perent die Polizei! 


27* 
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Schellenfappe, Pickelhaube 
Können niemals, wie ich glaube, 
Auf die Dauer fich entzwein ; 
Pickelhaube, Schellenfappe, 
Wenn ich richtig es ertappe, 

_ Scheinen Eines mir zu fein. 


Daß ich näher es entwidel, 
Scheint die Schelle mir ein Pidel, 
Süß belebt von Melobie: 

Und ein Pickel, auf der Stelle, 
Iſt nur eine todte Schelle, 

Und die freilich Elingen nie. 


Drum den beiden Potentaten 
Möcht' ich ganz ergebenft rathen, 
Garneval und Polizei, 

OB für Ritter nicht und Knappe ' 
Pickelhaube, Schellenkappe — 
Einmal umzutaufchen fei. 
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Statt der Kappen, ftatt der Schellen, 
Rheinlands fröhliche Gefellen, 

Setzt die Pidelhauben auf! 

Mit dem Degen an der Seite, 

Sp zum Becher wie zum Streite, 
Und die Freiheit führt den Lauf ! 


Horch, die Hörner, wie fie blafen, 
Horch, die Trommeln, wie fie rafen, 
Goldig fteigt der Tag herauf — 
Die Gensd’armen unterdeflen, 

Um auch) die nicht zu vergeflen, 
Segen Schellenfappen auf. 


IV, 


Das ift fein ächter Suft der Neben, 

Der nicht gegohren und geichäumt, 

Das ift ein jummervolles Leben, 

Mo man nicht fhwärmt mehr und mehr träumt! 
Wo in den gleichen Gang der Tage 

Kein Feſt mehr holden Wechfel bringt, 

Mo nie bei jauchzendem Gelage, 

Die Freude mehr die Mütze ſchwingt! 
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Geſchrieben ſteht's und fteht zu Iefen, a 
Die Wahrheit wohnet in dem Wein; 

Wir find fo ange Hug gewefen, 

Nun laßt uns endlich närrifch fein! 

Den Trinfern glaubt und glaubt den Dichtern, 
Sie haben Beide es erprobt: 
Mer euch beraufcht hat, macht euch nüchtern — 
Sei, heil'ge Trunfenheit, belobt ! 
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Bortreffliher Rath. 


1849. 


Nur hübſch zierlich, 
Huͤbſch manierlich, 
Ja nur niemals ungebührlich! 
Halt, o Dichter, dich in Schranken, 
Denk' der Schwachen, denk' der Kranken, 
Zaͤhm' den Fittig der Gedanken, 
Der ſich allzuhoch verſteigt: 
Pur hübſch zierlich, 
Hübſch manierlich, 
Ein'ge Schranken find gebührlich! 


Nur hübſch zierlich, 
Hübſch manierlich, 
Ja nur niemals ungebuͤhrlich! 
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Sieh, warum denn gleic) verzagen? 
Alles läßt ſich ja ertragen, 
Alles, Alles Läßt ſich ſagen, 
Alles — nämlich wenn man fchweigt. 
Nur hübſch zierlich, 
Hübich manierlich, 
Schweigen, das ift ganz gebührlich ! 


——— — — — 
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Entfchuldigung. 


1849. 


Zierlich ſoll und leicht und ſchnelle, 
Hochgeſchuͤrzt, auf flinfen Zehn, 

Wie die goldene Libelle, 

Flatternd auf der blauen Welle, 
Zierlich foll mein Liedchen gehn. 


Sprigt indeffen ihm ein Tröpfchen 
Etwa dennoch aufs Gewand: 


Ach ihr allerliebften Tröpfchen 


Schüttelt nur nicht gleich die Köpfchen — 
Gar zu dredig ift das Land! 
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Srummkäferden. 


1849. 


Brumme, Liedchen, wie ein Käfer, 
Brumme du in’s Ohr der Schläfer, 
Alles liegt in fauler Ruh', 
Darum, Liedchen, brumme du — 
Brumm! 
Brumm! 


Brumme, Liedchen, deine Weife, 
Brumme laut und brumme leife, 
Brumme fort nad) altem Brauch, 
Nächftens brummt der Donner auch — 
Brumm!! 
Brumm!! 
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Dem 
Alten Sriß. 


1849. 


Nun, Alter Frig, nun ift es Zeit, 
Die Hähne krähn, nun fei bereit! 
Mit deines Geiftes Adlerblitz, 

Mit deinem Krückftod, Alter Fritz, 
Nun, in das Wirrfal diefer Tage, 
Enifteig’ dem ehrnen Sarkophage! 


Noch fteht dein prächt'ges Sansſouci, 
Doc deine Größe, wo blieb die? 

Auf Sansfouei wohnt Sorg’ und Roth, 
In öde Fenfter blickt der Top, 

Und nur die Hunde in der Nähe, 

Die find lebendig, wie ich fehe. 
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Nun auf, o Frik, aus ftummer Ruh, 

Dir ruft dein Bolf, dein Preußen zu! 
Mas uns dein tapfres Schwert errang, 
Schon flieht es nah am leßten Gang: 
Auf, Geift von Roßbach und von Leuthen, 
Die Räthfel uns der Zeit zu deuten! 


Wär' irgendwo im beutichen Reich 
Ein Mann jegt dir, o König, gleich, 
Und wär's nur deines Geiftes Spur, 
Ja deines Schattens Schatten nur, 
Wie wären wir fo warın gebettet! 
So rafch vom Untergang gerettet! 


Sch denke, wenn du wiederfämit, 

Daß du das Ding wol anders nähmft; 
Den Zopf, den hätt’ft du wol entfernt, 
Und au vermuthlic Deutſch gelernt; 
Du ftändeft heut, wie einft, bewundert, 
Der größte Genius des Jahrhundert ! 


a 
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Und ſpraͤchſt: Hier ſoll die Pumpe ſtehn, 
Hierher, Ihr Herr'n, auf mich geſehn! 
Faß an, o Volk, und Mann für Mann, 
Ich ſelbſt als Erſter geh' voran — 

Er ging ſchon ſonſt der Freiheit Bahnen, 
Er kennt des Fortſchritts heil'ge Fahnen! 


Da wird es ſtumm, da wird es ſtill — 

Und wo noch Einer mukſen will, 

Der Fritz drückt' ihm den Daumen auf, 
Mit eins, zwei, drei und dran und drauf — 
Fürwahr, der Schmerling und Conforten, 
Die liefen Durch die Hinterpforten ! 


Zwar meint da wol ein Sachle fpig, 
Tyranıı gewefen fei der Fritz — 
Tyrann, ja: von ber Freiheit Stamm! 
Tyrann, der Tyrannei zum Damm! 
Auch hat ihn nicht der rothe Kragen, 
Ihn hat fein Volk emporgetragen. — 
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Vergebner Wunfch! Zu diefer Zeit 
Gibts ſolchen Mann nicht weit und breit. 
Und wenn es denn nun gar nicht geht, 
So hör’ mich, alte Majeftät: 

So wolle doch, v nur bis morgen, 

Nur deinen Krüdftod wol’ uns borgen ! 


— dag 


IX. 


Em Märden. 


1841. 


> 


1. 


Ihr feidnen Herrn, ihr goldgefchmücten Frauen, 
Die ihr nach Tifch ein Zeitvertreibchen Tiebt, 
Und du, mein Volk, das rings in Stadt und Auen 
An feiner Nothdurft fchwerem Karren fchiebt: 
Laßt euch ein Lied, ein flüchtiges, vertrauen, 
Nur fol ein Ding, wie's fchon viel taufend gibt: 
Den Einen fol’ s die füße Ruhe würzen, 
Die faure Noth foll e8 den Andern kürzen. 


2. 

Zwar fie ift Hin, die Zeit der Arivfte, 
Mo man mit Luft auf blaue Wunder fann, 

Bon Zaubrern fprach, von holden Feeen Eofte, 
Und, ohne Plan, ein Epos frifch begann. 

Und doch gereicht’8 wol Manchem noch zum Troite, 
Wenn er ein Märchen wieder lefen kann; 

Es ift ja jo das glaubige Jahrhundert, 

Wo man fi nächfteng über nichts mehr wundert. 

28 
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Auch fuͤrcht' ic nicht die zürnenden Gefichter, 
Mit denen Mancher mein Gedicht empfängt, 
Die ftrengen Herr'n, grieögräm’gen Splitterrichter, 
Die jeder Scherz, zumal in Verſen, Eränft. 
Sa ging's nad) ihnen, hätte man die Dichter, 
Als faule Bäuche, längſt ſchon aufgehängt; 
Doch ficher find der Dichtung heil'ge Grenzen, 
Und ich weiß nichts von Dogmen und Tendenzen. 


4. 
Und fäm’ es doch, daß endlich Einer wittert, 
Ein kluger Mann, fehr ohne Grund vielleicht! 
Daß auch den Scherz ein trüber Ernft ducchzittert, - 
Ein finftrer Gaft in heitrer Masfe fchleicht, 
Ja dünft’s ihn gar, daß Wermuth auch verbittert 
Den füßen Trank, den euch mein Märchen reicht: 
O Eluger Mann, o bitte, lerne Schweigen — ! 
Und nun wohlan, den Falken laſſ' ich fteigen. 


5. 
Ein Jüngling ritt — es war in jenen Tagen, 
Ten alterögrauen, da in Kampf und Streit 
Das junge Leben frohen Muths zu wagen, 
Die Ritterfchaft den Maffen fich geweiht; 
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Doch will ich dies fo gar genau nicht fagen, 

. Bielleicht auch war's in einer andern Zeit: 
Wir lügen viel und werden viel belogen, 
Und find befonders Schlechte Ehronologen. 


6. 
Ein Jüngling ritt auf einer grünen Haide, 
Bon der ich weiter nicht berichtet bin. 
Er und fein Roß, fie fenften alle beide, 
Langweilig, matt, die Köpfe vor fich Hin; 
Bon Gold und Silber glänzte fein Geſchmeide, 
Hell fpiegelte die Sonne fih darin — x 
Doch iſt's nicht werth, ihn weiter abzufchildern, 
Man fieht ſolch Volk auf taufend alten Bildern. 


1; 

Doch was in feinem Antlig war zu leſen, 

Des trog’gen Auges halb umflortes Licht, 
Sein unmuthvolles, überdrüß’ges Weſen, 

Das nur verhehl’ ich, werthe Herr'n, euch nicht. 
Ganz fah er aus, wie Einer, ſchon genefen, 

Dem doch der Arzt von Medicin noch fpricht; 
Es drüdt’ ihn Schwer: wo fonft die Wunder regnen, 
Auf feinem Zug, ihm wollte nichts begegnen. 

28° 
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8. 
Der gute Tropf! Lebt’ er in unfern Zeiten, 
So hätt’ ihm das blutwenig ausgemacht ; 
Ihr wißt ja fhon: „wir fehn die Schiffe gleiten, 
Und trinfen Bier und fprechen von der Schlacht, 
Wie hinten dort die dummen Türfen ftreiten —“ 
Und fagen uns handfchüttelnd Gute Nacht. 
Daß wir nichts fehn, das mag uns wenig flören: 
Mir find zufrieden, wenn wir nur was hören. 


9. 
Bon einem Helden hatt’ auch er vernommen, 
Ein Riefe war's, ein zürnender Gigant; 
Bon einer Infel fam er einft geichwommen, 
Und nun die Welt hielt er in ehrner Hand. 
Ob unfer Mann aus Neugier nur gekommen, 
Ob ihm der Sinn auf ein Gefechte ftand, 
Darüber fann ich euch Kein Licht erfchließen, 
Weil meine Quellen etwas fpärlich fließen. 


40. 
So ritt er kälfig in dem tiefen Sande, 
Bis daß die Sonne bakd zur Rüfte ging. 
Da Hielt ex ftill an eines Hügels Rande, 
Wo ihn der Buchen Fühler Hauch umfing, 
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Und fah hinunter auf die blüh'nden Lande, 
Auf denen ach, ein trüber Nebel hing; 

Da trifft ein Kriegslärm plößlich feine Ohren, 

Und feinem Roſſe Schnell gab er die Sporen. 


11. 

Am Hügel dicht, wo ſich die Felder breiten, 

Stellt fi ein feltfam neues Schauspiel dar: 
Pygmaͤen fieht er hin und wieder reiten, 

Unüberfehbar, wie ber Sterne Schaar ; 
Mit einem Helden ſchienen fie zu flreiten — 

Kaum fah er ihn, da warb dem Jüngling Har, 
Daß Iener dort mit dem gewalt’gen Speere 
Der Rieſe felbft und niemand anders wäre. 


12. 

O welch ein Held! Die tiefen Augen fchienen 

Bon ew’gen Feuers wilder Gluth belebt, 
In Erz gegraben waren dieſe Mienen, 

Kein Lächeln je hat diefen Mund umfchwebt, 
Nie diefer Rücken beugte ſich, zu dienen, 

Und diefe Fauſt, wann hätte fie gebebt?! 
Und dennoch fprach aus diefes Manns Geberben: 
Du bift aus Staub, zu Staube follft du werden! 


13. 
Berwunbert hat der Ritter ihn gefehen, 
Ihr könnt euch denken, ob er lang verweilt; 
Doc eh’ er noch die Freifchenden Pygmäen, | 
Mie nicht'ge Spreu, durchbrochen und zertheilt, 
Da ift das Ungeheure Schon gefchehen 
Und den Giganten hat fein Loos ereilt: 
Drei Schwertesftreiche fieht der Jüngling fliegen 
Und fieht den Riefen an der Erbe liegen. 


14. 
So habt ihr oft, die ihr im Norden wohnet, 
In ödem Buch die Tanne wol erblidt, 
Die hoch hinauf, bis wo der Adler thronet, 
Das ſtolze Haupt hoch bis zur Sonne ſchickt; 
Da Eommt der Sturm, das Bufchwerf bleibt verfchonet, 
Der fchlanke Leib der Tanne wird geknickt — 
Meint nicht zu fehr, und laßt die Tannen breghen: 
Nicht Frucht, nicht Schatten! — und die Nadeln ftechen. 


13. 
Doch nun fagt an, wer fällte ven Giganten? 
Wer that ven feltnen, unerhörten Streich? 
Denn nicht den Zwergen, die wie Mäuschen rannten 
Und zwitfcherten, fieht folch ein Kunſtſtuͤck gleich: 
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Ein Mädchen war es, ähnlich Bradamanten, 
Der ftolzen Fürftin aus dem Trojerreich, 

Bon welcher ihr bei Arioft könnt leſen, 

Daß fie gewaltig, wie fein Mann, geweſen. 


16. 
Doch iſt's ein mißlich Ding mit dem Vergleichen, 
Da, wie man fagt, ein jedes Gleichniß Hinft. 
Auch diefe trug nicht Schild, noch Ritterzeichen, 
Als nur das Schwert, das in der Hand ihr blinkt; 
Auch iſt's fein Helm, ift nur ein Kranz von Eichen, 
Was ihr die fürftlich hohe Stirn umfchlingt 
Und diefes Haares blondgelocte Fülle 
Zufammenpält, zum Schmud mehr, als zur Hülle. 


17. 
Auch ſchirmt Fein Stahl, fein Banzer ihre Glieder, 
Es ift fein Harnifch, was die Bruft ihr deckt: 
Ein linnen Kleid, zerriffen hin und wieder, 
Mit Thränen hier und dort mit Blut befledt, 
Fiel ernft und ſittſam um die edlen Glieder, 
Indem fie jeßt fich knieend niederſtreckt, 
Indeß ihr jelbft mitleid’ge Thränen fließen, 
Die todten Augen ihres Feinde zu fchließen. 


18, 
Nicht ſcherz' ich mehr — hier wäre Scherzen Sünde! 
Doc kaum hat fie das Aug’ ihm zugedrüdt, 
Da öffnen ſich der Erde finftre Gründe 
Und in die Tiefe ward der Held entrüdt; 
Nur, daß er feinen Namen noch verfünde, 
Der Lorbeer blieb, der feine Stirn gefchmüdt ! 
Auch ein Gerücht ging, daß er wieberfehre; 
Doc, Hört’ ich jüngfl, daß es fein Sarg nur wäre. 


19. 
Und wie noch faum aus offner Todeswunde 
Sn breitem Strom das Blut des Riefen fließt, 
Und wie noch faum in räthfelvollem Schlunde 
Die finftre Erdg feinen Leib verfchließt: 
Da, wie wol oft auf fchattig feuchtem Grunde 
Ein Pilz urplöglich in die Höhe fchießt, - 
So fieht man rafch die täppifchen Gefellen, 
Die Zwerge fo empor zu Männern ſchnellen. 


20. 

Seltfames Volt, poſſirlich grimm’ge Fratzen! 
Die Einen ritten, wie Betrunfne froh, 
"Auf magern Pferden — oder fag’ ich Katzen? 
Denn ſolche Pferde fah ich nirgendwo; 
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Sie ſchwangen Peitſchen in den rauhen Tatzen 
Und knallten laut und ſchrieen Mordio, 

Indeſſen Andre dort in rothen Fräcken, 

Ich weiß nicht was, ſtumm in die Taſche ſtecken. 


21. 

Und Alle nahten fich der Unbekannten — 

Zwar uns allein, nicht ihnen iſt ſie fremd, 
Die fi) mit Schmeicheln ihre Bettern nannten, 

Und füßten fie und zupften fie am Hemd, 
Indeß ihr Andre gern das Schwert entwandten, 

Hätt’ fie nur nicht die Hand darauf geftemmt! 
Es war ein Drängen, Küflen und Begrüßen, 
Es fehlt nicht viel, fie Sänfen ihr zu Füßen. 


22. 
Ein Rothfrad nur, als wär’ er in Gedanken, 
Sprad vor fi) hin, von blaffem Neid bethört:: 
„Ich brauchte ihr im Grunde nicht zu danfen, 
Mich Hat der Rieſe felten nur geftört; 
Auch hätt’ ich Luft, mich um den Sieg zu zanfen, 
Der, recht betrachtet, mir, nicht ihr, gehört. 
Doch fie ift hübſch; man muß auch Gutes denfen, 
Sch will ihr Geld zu einem Wämmschen fchenfen. ’‘ 


23. 

Ein Andrer rief, und kocht‘ dabei im Reiten 

Sich unterm Sattel ein paar Mäufe gar: 
„Was iſt's denn mehr? Was wollen wir ung flreiten? 

Mein ift der Sieg, das ift ja ſonnenklar! 
Haͤtt' ich ihm nicht den Weg verfperrt bei Zeiten, 

Mer weiß, ihr Herr'n, wo jebt mein Riefe war? 
Doch, ftraf mich Gott! vor meiner Beitfche Streichen 
Soll'n Andre noch, als dieſer Hund, erbleichen. ‘’ 


24. 

So lärmten fie und zankten ſich vermeflen, 

Fa in der Scheide lockern fie das Schwert, 
Als hätten fie e8 ganz und gar vergeflen, 

Daß der Gigant fie lebend bald verzehrt. 
Inmitten ftand die Jungfrau unterbeflen, 

Zu Boden jebt den Holden Blick gefehrt; 
Denn ob fie ſchon gewandt war mit dem Degen, 
Dod etwas blöde fchien fie und verlegen. 


23. 
Da kam ein Mann, mit Troddel und mit Zipfel, 
Sn bunten Kleidern, wie die Gaukler gehn; 
Der hatte fid) aus eines Ulmbaums Wipfel, 
Berfterft im Laub, den Kampf mit angefehn. 
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Nun aber fprang er fchleunig von dem Gipfel, 
Und tanzt’ heran und ließ die Müge wehn 
Und fang und pfiff und flatichte mit den Sohlen 
“ Und machte taufend hübſche Capriolen. 


26. 
-,‚&i grüß did) Gott, du Ausbund aller Frauen, 
Ei grüß dich Gott!“ fo rief er fchon von fern: 
„Da ſoll nun Eins nod) feinen Augen trauen, 
Mir fchwindelt noch das Hirn — potz Blitz und Stern, 
Solch einen Riefen in den Sand zu hauen, 
Solch Ungethüm, ſolch wilden Holofern! 
Das iſt ein Sieg — nicht in zehntauſend Jahren 
Wird je die Welt dergleichen mehr erfahren. 


27. 
Du Wunderkind, du Mächtigfte der Schönen, 
Für bie ein Name faum fich finden läßt, 
Mie wird dein Ruhm hoch bis zur Sonne tönen 
Und niederwärts bis in der Hölle Neft! 
Mo wächt ein Lorbeer, würdig dich zu krönen? 
Doch fieh mal her, dein Hemd ift nicht mehr feit; 
Das kommt davon, wenn Kinderchen entlaufen! 
Drum fomm zurüd, laß dir ein neues kaufen.“ 


28. 
Sie aber ſprach und legt’ die Stirn in Falten: 
„Wer bift du, Mann ?’’ Und er entgegnet Schnell : 
„An deines Baterd Hof werd’ ich gehalten, 
Mein Name, weißt du, ift Polichinell. 
Mie? kennſt du mich nicht mehr, ben wadern Alten, 
Mich, deiner Jugend treuen Spielgefell? 
Sch 309 dich an, ich flocht die goldnen Härchen 
Und wiegte dich und dichtete dir Märchen. 


29. 
„Dir wäre gut, du ließft dich nie mehr fehen, ‘‘ 
Entgegnete die Fürftin unmuthvoll: 
„Bas noch vor Kurzem mir von dir gefchehen, 
Entfinne dich, es war doch gar zu toll! 
Drum rath’ ich dir, bei Seite ftumm zu ftehen, 
Menn nicht dies Schwert vielleicht dich treffen foll; 
's ift etwas wild und möchte nicht gern roften, 
Drum leicht gefüftet es, dein Blut zu Eoften. 


30. 

Der Alte rief: „Wie fannft du fo was fagen! 
Wer in der Welt hat treuer dich gepflegt? 
Was zümft du mir? Was haft bu nur zu Elagen, 

Bon weldhem Grimme wird dein Herz bewegt? 
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Hab’ ich dich nicht gegängelt und getragen, 
Sorgfam und fleißig, wie man Kinder trägt? 

Dir Brei gefocht und ſüße Waflerfüppchen 

Und dir den Ehriftbaum aufgepugt mit Püppchen?“ 


31. 
Sie aber rief die zornentbrannten Worte: 
„Wie? prahlſt du noch, du lügneriſcher Wicht ? 
Daß in dem Mund die Zunge dir verborrte! 


Stellſt dich noch Hin und fragft mich: that ich nicht? 


Mol thatft du es, doc, thatit e8 mir zum Torte, 
Weil dich mit Geld mein Vater felbft befticht — 

Ich ſag' mid) los, ihr taugt nicht, alle Beide, 

Das Gute ſelber thut ihr mir zu Leide.“ 


32. 
Und Jener ſprach und rief betrübten Muthes, 
Und eine Thraͤne rann in ſeinen Bart: 

„Du ſagſt es ſelbſt, wir thaten dir nur Gutes, 
Iſt dies der Dank, den du uns aufgeſpart? 
Iſt dies ein Rauſch noch des vergoſſ'nen Blutes? 

Muß dies ſo ſein und iſt dies Heldenart? 
Beim ew'gen Gott, du haſt dich ſehr verwandelt, 
Und wie es fei, dies iſt nicht wohl gehandelt. 





33. 

Es will nicht Allen Alles ftets behagen, 
Verſchiedne Wege muß man friedlid) gehn, 
Und gaben wir bir wirklich Grund zu Elagen, 

Sao' iſt's in befter Abficht nur gefchehn. 

Sprich frei heraus, du darfſt es ja nur fagen, 
Es wird dir Niemand ferner widerftehn ; 

Du aber haft nicht blos die Flucht genommen, 

Du willft nun auch Sogar nicht wiederfommen ?‘‘ 


34. 
Die Fürftin Sprach: „Dies ift es, was mich Eränfte, 
Und längft ſchon macht’ ich dies euch offenbar, 
Daß wie ein Kind hofmeifternd man mid) Ienfte, 
Obwol ich längft Schon eine Jungfrau war. 
Mas half es mir, daß Man mir Spielzeug fchenfte 
Und Bilderchen und Bänder in das Haar? 
Nicht Hilfe galt’s, nicht Strafe meinen Mängeln, 
Ihr wolltet raftlos als ein Kind mid) gängeln. 


35. 
‚Wollt id mein Roß im Felde laflen fpringen, 
Gleich fagteft du: heut nicht, es ift zu falt! 
Molt’-ich in’s Dickicht zu den VBogelfchlingen, 
Gleich warnteft du: nicht ficher ift der Wald! 
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Wollt' ich die Either fpielen oder fingen, 

Sch war gewiß, daß mich der Vater fchalt; 
Ja wollt’ ich Schlafen, wachen, leſen, fchreiben, 
Ihr wußtet immer es zu hintertreiben. 


36. 

Bald fagtet ihr: du mußt die Hände falten! 
Obſchon dies Falten wenig mir gefiel; 

Bald wiederum : du mußt dich aufrecht halten! 
Stand ich gleich aufrecht, wie ein Nelkenſtiel; 

Ein andermal: wer wird fo thöricht fchalten? 
Gab einem Bettler ich ein Brod zu viel. 

So gab es ſtets zu warnen und zu wehren, 

Nur nie was Rechtes wolltet ihr mich lehren. 


37. 

Denn fragt’ ich euch, was hinter jenen Bergen, 

Gleich riefet ihr: das ift das Kuchenland ! 
Sprach ich von Männern, ſprachet ihr von Zwergen, 

Und war ich ernft, ſo triebt ihr eitfen Tand. 
Stand ich am Ufer Abends bei dem Fergen 

Und blickte fehnend nach dem nahen Strand, 
Gleich rieft ihr: Kind, wie kannſt du ſo was wagen! 
Und eiltet euch, mich in mein Bett zu tragen. 
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38. 
Des bin ich fatt! Ihr mögt nun Andern pfeifen, 
Ich tanze nicht nach eurer Weife mehr; 
Selbſt will ich in den Topf des Schickſals greifen, 
Und ob mein Loos auch noch fo finfter wär’, 
Will kühnen Muths die weite Welt durchfchweifen, 
Frei, wie der Vogel, wandernd hin und her — 
Ich Tief euch fort, die Ketten find zerrifien, 
Vom Bater nichts, ich will von dir nichts wiſſen!“ 


39. 
- Und jammernd lag der Greis auf feinen Knieen, 

Bon heißen Thränen perlte fein Geficht: 
„Wie? willft du wirflich ewig von ung fliehen? 

Der Vater hält, es Hält der Freund dich nicht? 
Ein fchöner Wandervogel, willft du ziehen, 

Frei, wie die Luft und flüchtig, wie das Licht? 
Zu Ienen willft du, die vielleicht dich haflen, 
Und bie dich Tieben, fie willft du verlaflen ? 


40. 
Denkſt bu vielleicht, weil dieſes dir gelungen, 
Und weil dein Schwert ven Riefen hat.gefällt, 
Du wäreft allen Neben nun entfprungen, 
Die ſchnöde Lift der frommen Unſchuld ftellt? 


— — 
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Ja wol, ſo geht's! ſo ſind ſie nun, die Jungen, 
Sie ſtürmen fort und kennen nicht die Welt, 

Und alle Zucht und Mühe geht verloren, 

Und erft der Schade wißigt diefe Thoren. 


4. 

Es ift vielleicht nicht unwahr, was bu fagteft,. 
Mir hielten dich ein wenig fnapp, fürwahr! 
Doc, fiehft du nicht, daß Alles, was du Flagteft, 

Ein Uebermaß nur unfrer Liebe war? 
Ja feit du jest in dies Gefecht dich wagteſt, 
Seit ſich der Lorbeer windet in dein Haar, 
Und du gelernt haſt, Rieſen zu ermorden, 
Da freilich iſt das Alles anders worden. 


42. 

Drum fürchte nichts! Wir ſind nicht von den Schlechten, 

Und ſehn wir ſchlecht, ſo ſind wir doch nicht blind; 
Wie wären wir fo naͤrriſch, daß wir daͤchten, 

Dich zu regieren länger wie ein Kind? 
Du bift’s nicht mehr; wer fo verfteht zu fechten, 

Der ift, bei Gott, hoͤchſt männergleich gefinnt. 
Drum komm’ zurüd, und an des Vaters Throne 
Sei du der Schmuck, die Perle feiner Krone! 

29 
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43. 
Denn niemals wird der König dir vergeflen, 
Was du gethan in diefem grimmen Streit; 
Mit einem neuen Maß muß man dich meffen, 
Mit einem Maß, das dein Verbienft uns leiht. 
Du magft nun fchlafen, fpielen, reiten, eflen, 
Wie dir beliebt, ganz dein ift deine Zeit! 
Denn dir allein, daß wir nicht ganz verfanfen, 
Des Rieſen Tod, dir haben wir's zu danfen. 


Ab. 
Bald werden ftolze Ritter dich umwerben, 
Du wirft die Sonne eines fremden Lands ; 
Und nur dein Pater follte einfam fterben ? 
Bergeflen haft du deine Freunde ganz? 
Das fchöne Reich foll ſtürzen und verderben, 
Berlöfchen foll der alten Krone Glanz? 
Du bift gerührt, dein Auge thaut von Zähren, 
D reich’ die Hand und laß ung heimwärts kehren!“ — 


48. 

Und fo gefhah’s! Lang ftand fie in Gebanfen, 
Gleich wie ein Mann am Scheidewege thut: 
Denn hin und her fühlt fie die Seele fehwanfen, 

Ein leckes Schifflein auf empörter Fluth. 


— 451 — 


Doc wie die Augen auf den Alten fanfen, 

Der, wie ein Hund, vor ihr im Staube ruht, 
Und wie fie dachte, daß am froh'ſten Tage 
Der König nur, ihr Vater, einſam Flage: 


46. 

Da fühlte fie ihr Herz vor Mitleid pochen, 

Das fanfte Herz, das man ſo leicht gewann ! 
Da ward ihr Sinn gebogen und gebrochen, 

Wie man ein Wachs, ein weiches, biegen kann, 
Und rafch und freundlich ward dies Wort gefprochen: 

„Ich folge dir,“ fo hub die Fürftin an, 
„Doch mußt du erft fammt meinem Vater fchwören, 
Nie, wie ein Kind, mich wieder zu bethören. ‘‘ 


47. 
Der Bote fhmwur: eh’ folle Meer und Erde, 
Die Hölle jelbft verichlingen fein Gebein, 
Eh’ er fich jemals unterfangen werde, 
Mehr als ihre Diener, als ihr Knecht zu fein, 
Eh’ er mit Wort, mit Mienen und Geberde, 
Mit einem Wink, mit Zeichen, noch ſo Klein, 
Eh’ er im Traum nur jemals würde denfen, 


Den Willen ihr, den freien, zu befchränfen. 
29° 
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Dann ließ bie Jungfrau fich ein Rößlein reichen, 
Saß auf, und Alle priefen das Geſchick, 

Daß es gelang, den Hader auszugleichen, 
Und dankten ihr mit Hand und Mund und Blid, 

Und jauchzten laut und gaben Freudenzeichen — 
Gut war der Wille, groß das Ungeſchick: 

Die Meiften fchnitten folche fremde Mienen, 

Daß fie vergiftet oder naͤrriſch Schienen. 


49. 
Auch unfer Jüngling dachte mitzureiten. 
Stumm ftand er da und gab auf Alles Acht; 
Tief in fein Herz fühlt’ er wie Zauber gleiten 
Der hulden Augen wunderfame Pracht; 
Für diefes Weib zu kämpfen und zu ftreiten, 
Für fie den Tod in fürdhterlicher Schlacht —! 
Er fehnte fich, zu kämpfen und zu fterben, 
Um nur von ihr ein Lächeln zu erwerben. 


80. 
Doc wie er keck nun in den Zug fid) wagte, 
Da ſah er fich gemieden und geflohn. 
Daß fein Geleit den Rittern nicht behagte, 
Das merkt’ er bald; man ſah ihn an mit Hohn, 
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Man winkte fi, man zifchelte, man fragte, 

Gab dann die Sporen, daß die Renner flohn — 
Wie Nebel, raſch fah er den Zug verftieben, 
Ein Augenblick —! er war allein geblieben. 


51. 

Er bleibe denn! Wir, wie die Roſſe fliegen, 

Wir fliegen mit; es ift Poetenrecht, 
Sich, wie die Vögel, in der Luft zu wiegen ; 
” Sind fie doch auch ein Luftiges Gefchlecht. 
Und fchon am Ballaft find wir abgeftiegen, 

Am Thore drängt fih Edelmann und Knecht, 
Der König felbft, langſam, wie Kön’ge pflegen, 
Kommt feiner Tochter in den Hof entgegen. 


52. ‚ 
Sch fage nicht, welch zärtliches Umfangen, 
Welch Drüden man und Küffen da gefchaut; 
Bon Thränen glänzten felbft des Königs Wangen, 
Er neigte fich und ſtand und fchluchzte laut, 
Und ward nicht fatt, in ihrem Arm zu bangen, 
Als wär’ es nicht die Tochter, nein, die Braut. 
Dann küßt' aud er das Kreuz und ſchwur zur Stelle 
Denfelben Eidfchwur, wie Polichinelle. 
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83. 
Drauf bob man fanft die Jungfrau von dem Nofle, 
In einer Sänfte weiter in den Saal, 
Den prächtigften im ganzen Königsſchloſſe, 
Mit hundert Fenftern, Säulen ohne Zahl. 
Das war ein Lärm, ein Laufen in dem Troſſe! 
Nur ihr zu dienen, war die einz'ge Dual. 
Der König rief und fchickte flugs nach Kleidern, 
Nach Suwelieren, Modehändlern, Schneidern. 


54. 
Doch nahm fie nur ein Mäntelcyen von Seide, 
Einfach und schlicht, wie jede Frau es trägt; - 
Sie ift fo fchön in diefem fchlichten Kleivde, 
Daß fie ja doch ein jedes Herz bewegt. 
Auch trug fie ſonſt nicht Kettchen noch Geſchmeide, 
Ihr Schwert nur hatte fie nicht abgelegt, 
Das edle Schwert, das man zu hoch nicht fchäßte, 
Wenn man e8 über Durindanen fepte. 


55. 
Hoͤchſt ſeltſam klingt, faft wie ein Lied der Aminen, 
Mas von dem Schwert die Chronik ung erzählt. 
Aus Knochen foll e8 eines Unthiers ſtammen, 
Das unerträglich einft die Welt gequält ; 
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Gehärtet dann ward es in Zornesflammen, 

Im Thränenquell der bittern Noth geftählt ; 
Nun, wen es trifft, muß gleich zur Erde liegen, 
Und diefes Schwert nur tragen, heißt ſchon fliegen. 


56. 
Wie in die Hand der Jungfrau e8 gefummen, 
Ob ſie's gefunden, ob man’s ihr geſchenkt, 
Darüber hab’ ich Teider nichts vernommen, 
Was mehr, als euch, gewiß mich felber kränkt; 
Genug, daß fle, bei Gott und allen Frommen! 
Das Eifen niemals abzulegen denkt. 
So ließ fie denn vom König nach Gebühren - 
Zum Ehrenplatz fid) an der Tafel führen. 


37. 

Wie lange man bei Tafel hat gefeflen 

Und was man aß, verfchweigt euch mein Geſang; 
Ich weiß nicht, ob ihr alle fatt gegeflen, 

Und ſolch ein Lied macht leere Magen Eranf. 
Wie froh man war, fünnt ihr daraus ermeflen, 

Daß ohne Schluß man jubelte und tranf, 
Bis daß zu Nacht die dunklen Schatten kamen, 
Und, halb beraufcht, die Ritter Abfchied nahmen. 


58. 

Der alte König nur blieb noch zur Stelle 

(Er liebte fich ein Glaͤschen guten Wein) 
Mit ſeiner Tochter und Polichinelle. 

Doch wenig ward geſprochen von den Drein: 
Der König zecht', es zechte fein Geſelle, 

Die Tochter nickt' vor Muͤdigkeit faſt ein — 
Es iſt ja auch nichts Kleines, muß ich ſagen, 
Für eine Frau, mit Rieſen ſich zu ſchlagen. 


59. 
Set endlich fprach der Fürft den Abenbfegen, 
Und zu der Tochter dann zur Gutenadt: 
„Mein liebes Kind, du mußt dich ja recht pflegen, 
Es haben Kampf und Ritt did) müd' gemacht; 
Willſt du denn nicht das Schwert da von bir legen?“ 
Doch fie darauf entgegnet mit Bebadht: 
„Verzeiht, o Herr, ich hab’ mir vorgenommen, 
Nie von der Seite full mein Schwert mir kommen.“ 


60. 
Der König ſprach: „Ich will Dich nicht befchränfen, 
Nur kommt dein Plan mir freilich etwas quer. 
Doch ſei's darum, ich muß auf Andres denfen, 
Bon biefer Sache fprechen wir nicht mehr. ‘* 


| — — — 
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Und damit wollt! er einen Kuß ihr ſchenken. 

Sie aber ſprach: „Herr, was ift dein Begehr? 
Entichließe dich, den Wunſch mir vorzutragen, 
Und, geht es an, wird er nicht abgeſchlagen.“ 


61. 
Der König ſprach: „O nicht doch, geb’ zu Bette, 

Ich ſchlage mir den Wunſch wol aus dem Sinn. 
Doc, wenn bu willſt — nun gut, es fei: ich hätte — 
Du weißt, mein Kind, welch weiches Herz ich bin: 

Sch hätt’ den Degen gern an heil'ger Etitte, 
Zum ew’gen Ruhm der holden Siegerin, 
Mit einem Kranz von Eichenlaub umfangen, 
An deiner Mutter Grabmal aufgehangen. 


62. 

Die gute Frau (hier floſſen feine Zähren) 

Starb in den Wochen ; Hätte ſie's erlebt, 
Wie würde fich ihr Auge da verflären, 

Wie hätt’ ihr Herz vor Mutterftolz gebebt ! 
Gern möcht’ ich fie auch noch im Tode ehren: 

Doc da mein Wunfch dem deinen wiberftrebt, 
So muß mein Herz wol lernen zu entfagen — 
Wer will auch viel nach den Geflorbnen fragen? 
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63. 
Zwar wüßte ſie's — ach, das find trübe Dinge, 
Du weißt noch richt, was Aelternherzen quält! 
Auch, wenn ein Feind ſich etwas unterfinge, 
Wozu ja ſelbſt noch jede Ausſicht fehlt, 
Leicht nähmeft du vom Grabe deine Klinge, 
Die dann ber Mutter frommer Geift befeelt. 
Auch ſchwoͤr ich dir, ich reichte gleich dagegen 
Aus meinem Zeughaus dir den beften Degen. 


64. 
Allein fo find wir nun, wir ſchwachen Alten, 
Wir find, bei Gott, ſchwatzhaften Staaren gleich! 
Das Schwert ift dein, bu kannſt nach Willkür fehalten 
Mit ihm, mit mir, mit meinem ganzen Reich; 
Dies weiß ich nun — und kann ben Mund nicht halten, 
Das dumme Herz, es ift auch gar zu weich! 
Auch iſt das Schwert ein bischen aus der Move; 
Je nun, vielleicht thuft du’8 nach meinem Tode. ‘‘ 


| 65. 
Die Jungfrau drauf nad) einem kurzen Schweigen, 
Und gab das Schwert in ihres Vaters Hand: 
„So nimm’s denn hin! Ich will Vertrauen zeigen; 
Sei, wie mein Blut, mein Herz dir auch verwandt! 


— — 


Doch merke wohl: das Schwert da bleibt mein eigen, 
Ich leih' es dir nicht ohne Unterpfand; 

Drum, wie du ſagteſt, gib ſogleich dagegen 

Aus deinem Zeughaus mir den beſten Degen.“ 


66. 
Und nun ber Danf, dies Stammeln, diefe Thräne, 
Das werde billig euch und mir erfpart ! 
Man fennt ja ſchon, und wär's nur von der Scene, 
Dankbarer Kön’ge hoͤchſt gerührte Art. 
Doc, überdrüffig bald des Dinge war Jene, 
Mechanifch tändelnd ftrich fie ihn den Bart; 
Sie war fo müd', halb träumend in Gedanfen, 
Daß ihr wie Blei die Augenlieder ſanken. 


67. 
Nach einem Schwerte lief Bolichinelle, 
Im Augenblicke war er wieder hier, 
Und bracht' ein Schwert, ein funfelndes, zur Stelle; 
Der König ſelbſt hing's um die Hüften ihr. 
Doc wie geſagt, ihr Blick war nicht mehr helle, 
Sie fah es nicht — es war aus Goldpapier ! 
Dann ging fie fort, um zwifchen ſeidnen Deden 
Endlich zur Ruh’ den müden Leib zu fireden. 





— 460 — 


68. 

Der König felber gab ihr das Geleite, 

Schloß ihr die Thüren auf, trug ihr das Licht, 
Nahm ihr den Degen dienftbar von der Seite 

Und vor ihr Bette legte er ihn dicht. 
Dann ſchlich er fort — der Schlaue, der Gefcheidte, 

Zu deutſch vielleicht, ver Schuft, der Böfewicht! 
Polichinellen reicht er flugs die Hände 
Und flüfterte: „Das ging noch gut zu Ende. 


69. 

Das liebe Kind! Wie fonnte man nur wagen 

Solch jungen Händen fold) ein Schwert zu leihn! 
Nehm’ id) es ihr, was hat es groß zu fagen? 

Du lieber Gott, das find fo Nederein. 
Es hat genügt, den Rieſen todt zu fchlagen, 

Nun muß fie hübſch ein Mädchen wieder fein; 
Den Degen immer an ber Seite fchleppen, 
Das ruinirt mir Eftrih ja und Treppen.‘ 


70. 
Dann nahmen fie, nicht völlig ohne Beben, 
Das grimme Schlachtfchwert, das fie ihr entwanbt, 
Und das fie faum vermochten aufzuheben, 
Neugiergen Sinnes, flaunend, in bie Hanb, 
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Und freuten fih — wiewol nicht Einer eben 
Bon ihnen recht auf Schwerter fich verftand. 

Doc flüchtig war und eitel das Dergnügen ; 

Betrüger müflen ftets ich felbit betrügen. 


71. 

Kaum faßt der König mit den Fingerfpigen, 
Vorſichtig, Teile, an den Degenknopf, 

Da fühlt er was, wie eine Flamme bligen, 
Unheimlich nimmt ein Fröfteln ihn beim Schopf: - 

‚Das Schwert, fürwahr, fcheint etwas feſt zu ſitzen,“ 
Sprach) er beftürzt und fehüttelte den Kopf, 

Und reicht! es fchnell dem Schatten feiner Größe, 

Daß er für ihn das Wunderfchwert entblöße. 


72, 

Allein nicht größer war des Dieners Stärke: 

Denn wie er zieht und drangt und gegenftenmt, 
Er war nicht glüdlicher bei dieſem Werke, 

Feſt blieb der Stahl, unlösbar eingeklemmt. 
Polichinelle fprach: ‚Wie nun? Ich merke, 

Mein werther Herr, das Ding hier ift uns fremd; 
Zwar wol der Jungfrau haben wir's genommen, 
Allein nicht uns wird es zu gute lommen.‘' 


73, 

Sie zerrten drauf und flemmten ſich dagegen, 

Der König dort und hier der luſt'ge Gauch, 
Und plackten fich und melften an dem Degen, 

Wie durſt'ge Satyın an verpichtem Schlauch, 
Und quälten fi), das Eifen zu bewegen, 

Und ftolyerten und fielen auf den Bauch: 
Doch ob der Zorn auch ihre Stirnen röthet, 
Ein Zauber hielt den Degen feft gelöthet. 


71. 
Wie dieſes fich im Grunde zugetragen, 
Hat nod) der Dichter felbft nicht recht entdeckt; 
Doc wird er fich nicht Tang mit Zweifeln fchlagen, 
Nicht mit Bedenken, liftig ausgehedt: 
Ein einzig Wort genügt all’ euren Fragen — 
Ein Wunder ift es, was dahinter fteckt, 
Nun wißt ihr es! Denn aller alte Plunder, 
Den fonft fein Mench begreifen kann, heißt Wunder. 


75. 
Der König ſprach: „Wohlan, man muß ſich faffen, 
Berbrüßlich iſt's: doch das find Zauberein, 
Und will das Schwert für unfern Arm nicht paffen, 
So full e8 doc) auch Feines Andern fein.“ 
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So ſprach der Fürft, und fnüpfte ganz gelaflen 
Das edle Schwert an einen Kiefelftein, 

Und tief verfenft er’s in den tiefften Bronnen — 

Nie wieder ſieht's das Heitre Licht der Sonnen ! 


76. 
Indeß vertrieb mit goldverbrämtem Strahle 
Der blonde Tag bie dunfelbraune Nacht, 
Und aus dem Schlummer rafch, mit einem Male, 
Iſt unfre Jungfrau ängſtlich aufgewacht. 
Sie fährt empor, fieht fi in fremdem Saale, 
Dies weiche Bett, der Decken feidne Pracht —! 
Doc endlich kam fie auf die rechte Fährte 
Und griff erſchrocken nach dem theuren Schwerte. 


77. 

Und o der Schmach! Was, ſchon von Schlaf umſponnen, 

Ihr daͤmmernd Auge geſtern nicht geſehn, 
Jetzt ſieht ſie es, im lichten Strahl der Sonnen, 

Sie ſieht den Raub, den Schimpf, der ihr geſchehn! 
Und raſch zu Eis iſt ihr das Blut geronnen, 

Sie ſpringt empor, zum König will ſie gehn: 
Doch dreimal iſt ſie, taumelnd, wie betrunken, 
Bor jähem Schreck ohnmächtig umgeſunken. 





78. 

Und weinend z0g fie an der goldnen Schelle, 

So laut, fo hell, als gäb' e8 einen Brand, 
Und alle Thüren öffneten fich fchnelle, 

Die Pagen famen und die Frau'n gerannt; 
Der König kam, es Fam Polichinelle, 

Wie aus dem Bett, in langem Nachtgewand, 
Und flaunten fehr, und fragten, was es gelte, 
Warum fie nur fo ganz entſetzlich fchellte. 


79. 
Der König rief: „Ich ftehe wie auf Kohlen, 
Sag’, theures Kind, o fag’ mir, was du haſt?“ 
Und fie darauf: „So fag’ ich unverholen 
Und dich zermalme meiner Worte Laft: 
Du Haft, o König, ſchmachvoll mich beftohlen, 
Mic, die dein Kind, dein Retter und dein Gaſt, 
Meil du im Halbichlaf geftern mich belaufchteft, 
Und liftig mir mein gutes Schwert vertaufchteft !‘ 


80, 
Der König ſprach: „Was find mir das für Träume! 
Man hat dich wol zu früh im Schlaf geftört? 
Mas du da fagft, ift nichts als Dunft und Schäume, 
Es Hält ein Traum, ein wacher, dich bethört. 
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Sieh doch umher, es find diefelben Räume, 
Es ift das Schloß, das dir und mir gehört, 
In deines Baters Haufe bift bu drinnen — 
Mad’ auf, mein Kind, und fomm’ zu deinen Sinnen. ‘’ 


81. 
Sie aber weint’ und ſchrie: „Wo ift mein Degen? 
Argliftig Haft du mtr mein Schwert geraubt!“ 
Und er darauf: „Kind, lern' die Worte waͤgen, 
Sie find zu hart für ein gekroͤntes Haupt. 
Doc fürchte nicht, daß fich mein Zorn wird regen, 
Der Tochter ift ein übles Wort erlaubt; 
Auch wirft du, denf’ ich, nun dich wieder faflen 
Und bald vernünftig mit dir reden laſſen.“ 


82, 
Die Jungfrau Sprach: „Mit taufend füßen Dingen, _ 
Haft du das Herz nicht geftern mir verkehrt? 
Haft nicht geſagt, die befte aller Klingen 
. Sei einen Platz am Grab der Mutter werth? 
Nahmſt mir den Degen nicht? und ließeſt bringen 
Aug deinem Zeughaus mir ein andres Schwert? 
Doch nicht ein Schwert — das fleht ja jeder Knappe, 
Dies ift fein Schwert, dies iſt ein Ding aus Pappe. — 
50 


83. 
‚Aus Pappe, Kind? Ei ſieh doch, wie es funkelt, 
Schau her, es glänzt wie Tauter Sonnenfchein ; 
Ich fürchte fehr, dein Auge ward umduntelt, 
Schau’, wie es blinkt! und das foll Pappe fein? 
Und fieh, ſchon fleht Die Dienerfchaft und muntelt, 
Schämft du dich nicht, zu weinen und zu ſchrein?“ 
Sie aber rief und warf die edlen Glieder: 
„Wo ift mein Schwert? O gib mein Schwert mir wieder!‘ 


84. 
Der König ſprach: „Mein Kind, ich möchte lachen, 
Mär’ mir das Ding nicht doch zu larmoyant. 
Das fommt davon, wenn wir zu lange wachen, 
Nun ift ein Fieber dir im Blut entbrannt. 
Denn, was du fagft, find lauter eitle Sachen; 
Nie deinen Degen gabft bu aus der Hand, 
Nie fiel mir ein, dich um dein Schwert zu drängen, 
Am Sarg der Mutter nie e8-aufzuhängen. ‘‘ 


85. 
„Wie?“ rief fie aus: „Hat nicht Polichinelle 
Mir felbft Dies Schwert, dies Läppifche, gebracht?“ 
Doch lächelnd der entgegnete zur Stelle: 
„Gnaͤdigſte Frau, ihr habt euch überwacht. 
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Nicht überfchritt ich jenes Saales Schwelle, 

Sch war im Zeughaus nicht die ganze Nacht ; 
Was ihr erzählt, hat euch ein Traum gelogen, 
Es fchmerzt mid) fehr, daß er noch nicht verflogen. ‘‘ 


86. 

° Die Jungfrau ſchrie: „O wär’ ich nie geboren!“ 
Und aus den Wangen brach ihr faft das Blut: 

„Habt ihr euch alle wider mich verfchworen ? 
Abſichtlich alfo feßt ihr mich in Wuth? 

Ihr Tügnerifchen, widerſpaͤnſt gen Thoren, 
Wozu denn waͤre dieſe Pappe gut? 

Seht doch nur her, ob man mit ſolchem Degen 

Aus Goldpapier Giganten kann erlegen!“ 


87. 
Der Koͤnig ſprach: „Kind, maͤßige dein Fluchen, 
Es klingt nicht gut, auch ſprichſt du viel zu laut; 
Wann gabſt du mir dein Schwert zu unterſuchen? 
Wann hab' ich es betrachtet und beſchaut? 
Sei es aus Stahl, ſei es aus Zuckerkuchen, 
Mir haſt du nichts vom Degen anvertraut. 
Doch merk' ich ſchon, du mußt im Bette bleiben, 


Nuft fehnell den Arzt! er foll ihr was verfchreiben. ’’ 
30° 
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Der Doctor fam; er hatte in Salerne 

Und Montpellier die edle Kunft ſtudirt. 
Ein wacrer Doctor! Auftern aß er gerne, 

Trank gern Champagner, wenn er gut moufftrt, 
Nahm Spaniol, und war, fo nah wie ferne, 

Bei aller Welt vortrefflich renommirt; 
Er war ein Mann mit wunberfeinem Näschen 
Und wachten hört er, fagte man, das Gräschen. 


89, 

Der Doctor fam: mit lüftern Frummem Finger 
Faßt' er den Arm der wundervollen Frau, 

Wie Eelfus ernſt — auch galt er nicht geringer — 
Und nach dem Bufen taftet’ er ihr fchlau, 

Und lächelte und ſprach: „Die Kleinen Dinger, 
Wie quellen fie! Ci ja, ich fühl's genau: 

Mich lehrt der Puls, mich Ichrt des Bufens Wogen, 

Ein Fieberchen, ein hitz'ges, kommt gezogen. 


9. 
Die gnäd’ge Frau muß ſtill im Bette bleiben, 
Solch Fieber iſt ein Ding, das uns choquirt; 
Ein gutes Traͤnkchen werd’ ich ihr verfchreiben, 
Und wenn fie dennoch etwas phantafirt, 
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So muß man ihr mit Schnee die Stirne reiben, 

Das hab’ ich oft in Montpellier probirt. 
Der König nickt und ſprach: „Charmant, mein Lieber, 
Die goldne Dofe nehmt für diefes Fieber.’ — 


9. 
Langweilig wär's, wollt’ ich euch Alles fagen, 
Mas unfrer Jungfrau Schlimmes widerfuhr. 
Auch hattet ihr's wol felbft einmal zu tragen 
Und Eennt der Aerzte ſeltſame Drefiur: 
Die Nerven bald, das Blut und bald den Magen 
Nahm unfer Doctor wechfelnd in die Kur, 
Strich Pfläfterchen, ſetzt' Igel ihr und fchröpfte, 
Und wenig fehlte, daß er fie nicht Eöpfte. 


92. 
Nicht Tag, nicht Nacht verließen fie die Schergen, 
Die Kranfenwärter, die man ihr beftellt; 
Die Schachteln thürmten fich empor zu Bergen, 
Dem Apotheker regnete das Geld; 
Man gab ihr Pulver, Pillen und Latwergen 
Und taufend Mittel aus der ganzen Welt, 
“ Und immer ſprach der König: „Wohl, mein Lieber, 
Die goldne Dofe nehmt für dieſes Fieber.“ 
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93. 

Und fragt ihr nun, wie dies Geſchick, dies ſchlimme, 

Des argen Königs Tochter überfland ? 
Gutwillig nit! Sie lag in wildem Grimme, 

Gleich einem Leun, dem man die Tapen band, 
Und tobt’ und fohrie mit übermächt'ger Stimme: 

„Mein Schwert! mein Schwert! man hat mein 

Schwert entwandt!“ 

Und fchrie fo laut, daß alle Fenſter droͤhnten 
Und Stadt und Feld von ihrem Rufe tönten. 


v4. 
Den König fing ihr Schreien an zu flören: 
„Es thut nicht gut, was meine Tochter fchreit; 
Leicht ift das Volk, das müß’ge, zu bethören 
Und doppelt leicht in dieſer fchlimmen Zeit. 
Die befte Stadt muß endlich fich empören, 
Wenn man des Diebftahls ihren König zeiht: 
Polichinell, du mußt auf Mittel denken, 
Du mit dem Arzt, ihr Schreien zu befchränfen. ‘‘ 
95. 
Und nun vernehmt die feltfamfte Gefchichte, 
Höchft fabelhaft, und doch, zu unferm Gram, 
In diefer ganzen wahrhaften Gefchichte 
Das wahrfte Stüd, das euch zu Ohren kam. 
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Es ift fein Märchen mehr, was ich berichte ; 

Erfänd’ ich es, wär’ die Erfindung lahm, 
Und läg’s an mir, fagt, würd’ ich mich nicht fchämen 
Und meine Zuflucht ftets zu Wundern nehmen? 


96. 

Und doch ift dies ein fo entfeglich Wunder, 

So ganz unglaublich, fo verderbt, verkehrt — 
Sceherafadens Märchen find nur Plunder, 

Und Alles, was ung Ariofto lehrt, 
Iſt gegen dies ein ausgebrannter Zunder, 

Des Staunens nicht und nicht des Laͤchelns werth! 
Nur, was das größte Wunder, kann man fragen, 
Ob, was gethan ward, oder was getragen. 


97. 

GEs war die Zeit der Jaubrer und Dämonen — : 
Glaubt nicht, ihr Herrn, daß dieſe Zeit entichwand : 

Noch leben fie! Nur fragt nicht, wo fie wohnen, 
Kein Salomo hat fie in's Meer gebannt! 

Doch ein Geheimniß ifl’s, ich will es fchonen, 
Auch wißt ihr's felbft bei maͤßigem Verftand ; 

Nur hütet euch, im Schlummer fie zu ſtören — 

Leicht find fie her, ſchwer find fie fort zu ſchwoͤren! 


98. 

Auch wären immer den Polichinellen, 

Den Aerzten ſtets, wenn fie wie unfrer find, 
Die böfen Geifter freundliche Gefellen ; 

Sie lieben ſich, wie Vater faft und Kind. 
Auch ift es leicht, ein Netzchen aufzuftellen, 

Menn man die Fäden aus ber Tiefe fpinnt : 
Ein Damon fam und brachte feinen Kindern, 
Was fchnell am Schrei’n die Jungfrau wird verhindern. 


99. 

Es war ein Ne — nein, grad’ heraus zu fagen, 
Ein Maulforb war e8, zierlich anzufehn, 

Weich auswattirt und dennoch fehwer zu tragen, 
Unendlich ſchwer, beinah nicht auszuſtehn! 

Denn wer ihn trägt, der muß mit Blicken fragen, 
"Mit Winfen fprechen und mit Thränen flehn; — 

Er war geflochten aus fünf dünnen Fädchen, 

Die zwängen wol noch Stärfre als ein Mädchen. 


100. 
Aus Eifen war der erſte, dickſte Faden, 
Das war gehärtet in der Hölle Gluth: 
Drei Teufel mußten es in Galle baden 
Und dann beiprengte Satan es mit Blut. 
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Kein Hammer kann ihm, Feine Zeile ſchaden, 

Was Teufel fchmieden, halt nur allzugut! 
Doc bleibt Ein Troſt — mag's ein Sahrtaufend Eoften, 
Das Eifen wird doch endlich einmal roften! 


101, 

Der zweite Faden, fein unb dünn, wie Schlangen, 

Lacht mich nicht aus! war ein gemeiner Strid. 
Einft einem Bettler, der fi) aufgehangen, 

Hing diefer Baden würgend um's Genid. 
O er ift fehlimm ! Er macht erdfahle Wangen, 

Frißt euer Mark, verdunfelt euren Blick, 
Läßt euch entblößt vor Froft und Hunger fchauern — 
Ach, diefer Strick, er wird noch lange dauern! 


102. 

Bon Silber war, nichts Kleinerem, der dritte, 

Bon folhem Silber, draus man Münzen macht — 
Gelt, das gefällt euch? und ihr meint, man litte 

Nicht eben fchmerzlich unter folcher Pracht? 
Zwar gut ift Silber; aber doch, ich Bitte, 

Stumm fein auf ewig, habt ihr das bedacht? 
Auch haͤlt's nicht lang: in rechten, ächten Flammen 
Schmilzt rafch wie Blei der Silberftreif zufammen. 


103. 
Der vierte war aus purem Gold gefponnen — 
Gold, Lichtes Gold! Gott, der die Welt bewegt! 
Allmächt’ger du, o Schöpfer aller Wonnen, 
Der und die Mägdlein in die Arme legt, 
Bon Macht und Glüuͤck der unerfchöpfte Bronnen, 
Bald Gnadenkettchen, bald zu Geld geprägt! — 
Ihr merkt wol felbft, nichts Kleines will es heißen, 
Vom flummen Mund das goldne Neb zu reißen. 


104. 

Der fünfte Baden war aus Spinneweben, 

Der war ber flärkfle, ungerreißbar er! 
Ob ed. noch heut mag ſolche Spinnen geben? 

Eidechfen Ähnlich, Hufchen fie umher, 
Mit dicken Bäuchen feft fich anzufleben, 

Bon Natterngift und feiger Bosheit fchwer. — 
So war der Maulforb; wird er 'mal mein eigen, 
Wil ich für Geld ihn auf der Mefle zeigen. 


108. 
Und dieſes Neg, weil ftets mit lautem Munde 
Die arme Jungfrau nad) dem Schwerte rief, 
Band man ihr vor in einer nächt'gen Stunde, 
Da fie, erfchöpft, zwei Augenblicke fchlief. 
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O fie war matt! Im ihres Herzens Grunde, 

Da fraß der Gram, ihr Eurzer Schlaf war tief — 
Bolichinellens und des Doctors Hände, 
Zu ſolchem Werke waren fie behende. 


106. 
Seht wacht fie auf — will iprechen — o, vergebens! 
Verdenkt ihr's nicht, wenn fie zu träumen glaubt: . 
Der Stimme Klang, das Zeichen allen Lebens, 
Ihr iſt der Sprache füßes Recht geraubt! 
Das Zauberneß lacht ihres eitlen Strebeng, 
Vergebens fchüttelt fie das edle Haupt, 
Bergebens will fie nach dem Nebe greifen: 
Kein Menich auf Erden kann es von ihr ftreifen! — 


107. 
Der König faß indeß an ihrem Bette, 
Er lächelte und fah zufrieden aus, 
Trank ein Glas Wein und ſprach: „Gottlob, fo hätte 
Ich endlich Nuhe doch in meinem Haus. 
Zwar Häglich iſt's; allein was thut's? Ich wette, 
Sie ftirht nicht dran, die arme Heine Maus!‘ 
So ſprach der Fürft, — fah, wie fie jprechen wollte, 
Sah, wie der Schmerz in flummer Bruft ihr grollte. 
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108. 
Er ſprach zu ihr: „Kind, laß dein ſtürmiſch Weſen, 
Du treibſt es ſchon ſeit Langem viel zu bunt. 
Durch Ruhe nur, ſonſt kannſt du nicht geneſen, 
Dies Mittelchen hat ſeinen guten Grund; 
Haſt von der Schwindſucht du noch nie geleſen? 
Der Doctor ſelbſt verſchloß dir deinen Mund, 
Und willſt du dich nicht bald in Frieden faſſen, 
So wird er dir auch noch zu Ader laſſen. 


109. 

Auch brauchſt du um's Verhungern nicht zu ſorgen: 

Hier dieſes Oel, das ſchenkte mir ein Geiſt, 
Ich mußte ihm dafür drei Mädchen borgen; 

Es iſt ein Mittel, weiß nicht, wie es heißt. 
Mit dieſem Del ſalbt ich dich heute Morgen, 

So wirft du nun auf ewig die? und feift — 
Mein theures Kind, nicht wahr? du mußt geftehen, 
Daß Allen ic) ganz trefflich vorgefehen. 


A 110. 
Auch will ic) dich nun gar nicht länger zwingen, 
Das Bett zu hüten — nein, wie bir gefällt! 
Du magft nun frei im grünen Dickicht fpringen, 
Bald dort, bald hier, durch Thal und Buſch und Feld; 
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Blos mit dem Voͤgelchen nicht Wette fingen, 
Sonſt alles Andre wird dir freigeſtellt. 

Denn Wort zu halten, muß ein Koͤnig denken, 

Und ich beſchwor, dich nirgend zu befchränfen. 


4m. 
Soüt es vielleicht die an Beichäftgung fehlen, 
Auch diefe ficht, geliebtes Kind, dir frei; 
Ganz, wie du will, kannſt du dein Tagwerf wählen, 
Sei es zum Nutzen, fei’s zur Schelmerei ; 
Sei auch gelehrt, die Sterne darfft du zählen, 
Den Sand am Meer, mir gilt e8 einerlei; 
Auch Eönnteft du, wie andre wadre Frauen, 
Das Spinnrad drehn und Runfelrüben bauen. 


112. 

Doch wie du willft, tu magſt es felbft entſcheiden: 

Denn bu bift frei!“ So ſprach der Fürft und ging, 
Indeſſen fie mit nie geahnten Leiden 

Die Dual der Hölle, ſtumm zu fein, umfing. 
Dann ftand fie auf, fing an, ſich anzukleiden, 

Kein Hoffen war's, an das ihr. Herz fich Bing: 
Doc trieb es fie, aus diefem Schloß zu gehen, 
Die blaue Luft, ven grünen Wald zu fehen. 
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113. 
Sie trat heraus: ringsum auf allen Zweigen, 
Von tauſend Liedern wirbelte der Hain; 
Die Amſel dort, die Lerche ſah ſie ſteigen, 
Mit lautem Trillern in die Luft hinein; 
Rings tönt Geſang, nur fie allein muß ſchweigen, 
Gebannt, verftummt ihr füßer Mund allein —! 
Da ſank fie hin, und wo die Blumen |prießen, 
In Bächen ließ fie ihre Thränen fließen. 


114. 

Und weiter irrt fie in des Waldes Mitte, 

Mo fie der Forft am dichteften umfängt ; 
Da neben ihr auf einmal hört fie Schritte, 

Sieht einen Mann, der rafch fi) vorwärts drängt — 
Und nun habt Acht, und ruft zurüd, ich bitte, 

An den ihr wol feit Langem nicht mehr benft: 
Der Süngling war's, bei welchem wir begannen, 
Des Märchens bunten Teppich auszufpannen. 


118. 
Ihm lebte noch feit jener erften Stunde, 
Da mit dem Riefen jener Kampf gefchah, 
Ein füßer Nachklang in des Herzens Grunde, 
Seit er zuerft die holde Jungfrau ſah; 


— — 
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Er waͤhnte ſich mit ihr in ew'gem Bunde, 
Getrennt von ihr, blieb doch ſein Geiſt ihr nah, 

Als ob ein Hauch, ein Athmen nur der Seele 

Der Heißgeliebten ewig ihn vermähle. 


116. 

Er ſprach bei fih: „Geſegnet die Minute, 

Da dich- mein Auge, dich mein Herz gefchaut ! 
Da, als mein Blid auf deiner Stirne ruhte, 

Da warft du mein, da ward ich dir getraut ! 
Befiegeln nun will ich's mit meinem Blute: 

Du bift mein Stern, mein Alles, meine Braut! 
Nicht bei ven Göttern Brauch’ ich erſt zu fchwören; 
Ich kann nicht anders, muß dir angehören. 


417. 
O daß ich einmal nur dich wieberfände, 
Die du die Nacht der Seele mir verflärt! 
Nun fürcht' ich erſt des rafchen Lebens Ende, 
Nun ward mir erft die frifche Jugend werth: 
Dir weih' ich jebt das Tagwerk diefer Hände, 
Dir diefes Haupt und bir dies treue Schwert! 
‘ch kenne dich, ich hab’ es wohl gelefen, 
In deinem Auge wohl, wer du gewefen. 
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118. 

Komm bu bei Racht, mich weckt dein leifes Pochen, 

Wenn ich nicht fchlaflos, dein gedenkend lag, 
Und was bu felbft nur flüfternd ausgefprochen, 

Sin meinem Herzen bonnernd Flingt es nad). 
Sa jedes Band ver Liebe fei zerbrochen, 

Wenn nur dein Ruf zu meinem Ohre ſpruch 
Fahr’ wohl, mein Haus! fahr! wohl! du magſt verſtnken, 
Wenn ihre Augen mir zum Kampfe winken! 


119. 

Es ift ein Lohn? den ich von ihr begehre, 

Sch diene nicht um ihren füßen Danf: 
ern ift die Seit, wo mit behendem Speere 

Ich im Turnier um eitle Preiſe rang! 
Seht treibt mein Herz auf einem andern Meere, 

Ein andrer ſchwellt's, ein freier, großer Drang, 
Und ganz genügt’s, wird auf mein Grab gefchrieben, 
Daß ewig ich der Dame treu geblieben.‘ — 


126. 
Lacht ihn nicht aus, den armen jungen Thoren, 
Sagt nicht, er raft, fi; einer Frau zu wein: 
Er ward wol nicht für dies Gefchlecht geboren, 
Auch paßt er nicht in. diefe Zeit hinein. 
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Denn von den Füßen nun nahm er die Sporen, 
Kein Ritter mehr, ein Pilger will er fein; 

Nur, daß er tüchtig bliebe zum Gefechte, 

Trug unterm Mantel noch das Schwert die Rechte. 


121. 

Sp wandf er irrend, fuchend feine Schritte 

Allüberall durchs fonnenhelle Land; 
Es war der Gram an feine müben Tritte 

Und doch die Hoffnung auch an fie gebannt: 
Bis endlich er in jenes Waldes Mitte 

Die edle Jungfrau plößlich wieberfand — 
Ein Freudenfihrei! Dann ftand er, ohne Worte, 
Das Auge nur war feiner Seele Pforte. 


122, 
Ob fie die Sprache feines Blicks empfunden, 
Ob fie verftand fein flammendes Geflcht, 
Ob ſich ihr Herz dem feinen mild verbunden, 

Aus ſtummem Munde dennoch Liebe fpricht — 
Das quält auch mich in manchen bangen Stunden, 
Und immer noch die Antwort weiß ich nicht: 

Ich fenne nur des armen Sünglings Triebe — 


Sprich du, mein Bolf, fprich, fand er Gegenliebe? 
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123. 
Bald merkt er nun die Schmach, die fie erfahren, 
Und wie ein Kind vor Schmerz hat er gebebt, 
Weil viel zu ſchwach die jungen Kräfte waren 
Für diefes Netz, das Teufel felbft gewebt. 
Er rief zu Gott, zu allen Engelichaaren, 
Wohin nur jemals ein Gebet fich hebt: 
Doch allzumächtig ift die Kunft des Boͤſen, 
Und nicht das Net kann ihr der Ritter Löfen. 


124. 

Da rief er laut mit fromm verflärten Mienen: 

„Und fann ich dich, du Theure, nicht befrein, 
So laß mich dir als deinen Knappen dienen, 

Laß deinen Mund mich, deinen Boten fein! 
Denn deine Augen leuchten noch, aus ihnen 

Spricht noch der Sonne, fpricht der Sterne Schein : 
Den ftummen Blid zu deuten werd’ ich wagen 
Und werd’ ihn laut in alle Lüfte tragen !’’ — 


128. 
Und alfo lernt’ der Jüngling ſich gewoͤhnen, 
Daß er ihr Mund, ihr Wort, ihr Bote war; 
Sein Auge las im Angeficht der Schönen, 
Die tiefften Räthfel wurden dort ihm klar; 
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Was fie bewegt, er ſprach es aus in Toͤnen, 

Die ziehn wie Schwaͤne, leuchtend, wunderbar, 
Und alle Welt ſteht ſtumm in mildem Schweigen, 
Wo ſich der Jüngling und die Dame zeigen. 


126. 
So zieh'n fie noch, die Gläubigen, die Frommen, 
Langſam und fill, wie ein Sahrtaufend fchleicht ; 
Sie find wol auch einmal zu euch gefommen, 
Ihr aber ſchmauſtet oder fchlieft vielleicht, 
Ihr habt das Lied des Sünglings nicht vernommen, 
Nicht euer Ohr hat fein Gefang erreicht — 
Sei's denn genug! Nichts blieb mehr zu erzählen, 
Als Eines nur, vielleicht könnt' das auch fehlen. 


127. 

Denn als dies Paar, durch Treue fo verbunden, 

Wie Treue je zwei Herzen nur verband, 
Im beißen Brande mittäglicher Stunden 

Einft durch die Wüfte mühfam nur fich wand, 
Da hat der Süngling einen Stein gefunden, 

Auf dem ein Wort, ein hoffnungsreiches, fand; 
Kaum hatten fie die theure Schrift gelefen, 
Da fühl? ihr Herz fich räftig und genefen. 
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128. 
Dies war die Schrift: „Der Holden, Ungenannten, 
Die fehweigend fliehn muß durch die weite Welt, 
Dem Züngling auch, dem treuen, oft verfannten, 
Sei diefer Stein zur Tröftung aufgeftellt ! 
Einft Fällt das Nek vom Munde der Berbannten, 
Die Kette fpringt, die fie gebunden hält, 
Es wird ein Bligftrahl leuchtend fie zerfchmettern — 
Bleibt unverzagt! Bott felbft fchrieb dieſe Lettern!“ 


129. 
Da find fie betend auf das Knie gefunfen, 
Dankbare Thränen netzten diefen Stein; 
Bom Himmel her, fo fchien es, fiel ein Funken, 
Ein morgenheller, rofenrother Schein, 
Und ihre Seele wurde hoffnungstrunfen. 
Dann weiter ging es in bie Welt hinein 
Und auf den Degen faltet' er die Hände — 
Und nun ade, mein Lied ift ganz zu Ende! 


Hans und Melt. 


1849 — 1856. 


LERNT 
* 


Dichtergruß. 


Wo auf des Meeres ödem Plan 
Ein Schiff durchfurcht die naſſe Bahn: 
Kein Hafen rings und Feine Küfte, 
Nur endlos ew’ge Waſſerwüſte: 

Da pflegt es öfters zu gefchehn, 

Daß ſich ein Bögelchen läßt ſehn; 
Berirrt im Flug, vom Sturm verfchlagen, 
Bon müdem Fittig faum getragen, 

Es ſetzt, als wär’ es längft bekannt, 
Sich traulich auf des Schiffes Rand — 
Ein Voͤgelchen, verfteht mich recht, 
Bon ganz gewöhnlichem Gefchlecht, 
Wie, unbemerkt und unbewunbert, 

Sie fliegen über Feld zu hundert: 

Gin Heiner, firuppiger Geſell, 

Bon Federn dunkel oder hell, 
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Nicht trillern kann er, kann nicht fingen, 

Zu zwitichern faum will ihm gelingen. 

Und body, wie ihn der Schiffer hört — 

Er fährt empor und horcht und fchwört, 
Daß Lerche nie noch Nachtigallen 

Wie diefes Zwitfchern ihm gefallen, 

Ja zwifchen Himmel, Erd’ und Meer, 

Kein Vogel, fchwört er, fingt wie der... 


Der gute Mann, lacht ihn nicht aus! 
Bedenkt, der Vogel kommt von Haus, 
Als Bote fommt er und Prophet, 

Daß noch die alte Erbe fteht; 

Daß, unbewegt von Sturm und Fluth, 
Noch feft der alte Himmel ruht; 

Daß noch inmitten grüner Auen 

Die Vögel ihre Nefter bauen ; 

Daß noch am Strand, mit Schilf gebedt, 
Im Schatten fidy ein Haus verf.cdt: 
Ein Haus, darin zu allen Zeiten 

Eid) liebe Arme nad) ihm breiten — 
Der Anker klirrt, die Brüde fällt: 
Willkommen, theure Heimathwelt! 
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Laßt, bitt' ich, ſolch ein Voͤgelein 
Auch diefe Fleinen Lieder fein ; 
Es find die beften nicht, ich weiß — 
Der Summer war aud) gar zu heiß! 
Berirrt im Klug, vom Sturm verfchlagen, 
Sie ftammen aus verfhwundnen Tagen; 
Sie fingen noch von Wald und Fluß, 
Bon Becherklang und Mädchenfuß, 
Vom ftillen Weh gepreßter Herzen, 
Bon Kiebesluft und Liebesfchmerzen — 
Bon Dingen alfo, die indeflen 
Die Menfchen alle längft vergeflen, 
Für die in diefer Welt voll Streit 
Kein Raum mehr ift und feine Zeit, 
Und die, wie lang es auch mag währen, 
Kein Menfch doch ewig kann entbehren ! 


— 


Und kann, wie lang es auch mag waͤhren, 
Kein Menſch auf ewig fie entbehren, 
So wird vielleicht doch irgendwo 
Ein Herz noch dieſer Lieder froh: 
So ift noch irgendwo im Troß 
Ein Ohr, das fich nicht ganz verfchloß ; 


— 490 — 


So fteht in irgend einem Buſen 
Ein fliller Altar noch der Muſen! 


SR ſolch ein Mann in diefer Zeit, 
So fei ihm diefes Lied geweiht! 
Es weh ihn, wie ben Schiffersmann, 
Mit heimathlichen Klängen an; 
Es fei ihm Bote und Prophet, 
Daß noch die alte Erbe ſteht; 
Daß über allem Qualm und Dunft 
Sich nod) der Himmel wölbt der Kunſt; 
Daß noch ein Reich des ewig Schönen, 
Drin alle Kämpfe fich verfühnen, 
Zu dem weither, auf taufend Pfaden, 
So Freund wie Feinde find geladen — 
Der Anker Eirrt, die Brüde fällt: 
Willlommen, theure Heimathwelt! 


— 49/91 — 


Traum der Jugend. 


Ach ihr fonnenhellen Tage, 
Tage meines jungen Glüds, 
Da ich lebte fonder Klage, 

Kind des gulpnen Augenblide ; 
Da die Freude, leicht beflügelt, 
Sanft mich wie auf Rofen trug, 
Da bie Laune, ungezügelt, 

Alle Schranken fühn zerſchlug! 


Wie das Alphorn fanft und milde 
An das Ohr des Schweizers fchlägt, 
Alfo fühlt von eurem Bilde 
Meine Seele fi bewegt: 
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Und ich ftehe und ich frage, 

Tief im Innerften entzweit, 

Ob ihr fonnenhellen Tage 

Nicht ein bloßes Traumbild ſeid. 


Damals, damals welch ein Streben 
In der jugendwarmen Bruft! 

Alle Adern voller Leben. 

Alle Bulfe voller Luft! 

Sept ein lebensmüder Wandrer, 
Dem zu lang der Tod fehon faumt — 
Sa gewiß, ich bin ein Andrer 

Und mein Glüd war nur geträumt. 


— 493 — 


In der Stille der nacht. 


In der Stille der Nacht, 
Hoch oben wandeln die Sterne; 
Aus tiefem Schlaf bin ich erwacht 
Und ſtarre hinaus in die Ferne! 


In der Stille der Nacht, 
Was hat in das Ohr mir gerufen? 
Der Riegel klirrt, ſo leis, ſo ſacht, 
Es kniſtert der Sand auf den Stufen .... 


In der Stille der Nacht, 
O vergebliches, thoͤrichtes Sehnen! 
Das Grab hat noch Keinen zuruͤckgebracht — 
Gute Nacht! und entſchlummer' in Thraͤnen! 
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Gebe. 


Deine Küffe, fage mir, o fage, 

Warum fchmeden neu fie alle Tage? 

Schmeden neu mir alle Tag’ und Nächte, 

Daß ich nimmer fle entbehren möchte? 

. Zaufenpmal fchon bin ich, wonnetrunfen, 

In die fchlanfen Arme dir gefunfen, 

Taufendmal an diefes Bufens Wogen 

Haft du lächelnd mich herabgezogen : 

Aber wie ich ſchwelge, wie ich prafle, 

Immer neu, wie Wein vom jungen Fafle, | 
Immer neu, auf taufend wieder taufend, 
Stroͤmt dein Kuß mir durch die Adern braufenb, 
Sehnt mein Herz, mit jedem neuen Tage, 

Sehnt fich neu, daß es an deinem fchlage! 
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Waͤre etiva dies des Nektars Weile? 
Sättigt nicht, es reizt nur Götterfpeife? — 
Lafle denn, o laſſe durch Aeonen, 

Goͤttin, mich an deiner Tafel wohnen : 
Hebe du, in jugendlichem Feuer, 

Gin Alcides ich, ein ewig neuer! 
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Suruf. 


Nach allertrübften Tagen, 
Nah Sturm und Mipgeichidk, 
Nun, Seele, laß dein Zagen, 
Nun frifch emporgefchlagen 
Den thränenfeuchten. Blick! 


Wol Vieles ift gefchwunden, 
Woran bu feft geglaubt; . 

Es hat, mit taufend Wunden, 
Die ſchnöde Flucht der Stunden 
Viel Theures dir geraubt. 


Laß fahren hin, laß fahren 
Und zähme deinen Schmerz! 
Nach kummervollen Jahren, 
Dir bleibt, bei grauen Haaren, 
Dir bleibt das eigne Herz! 
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Sie fihelten Spiel und Grillen, 
Wonach du heiß geftrebt; 

Du aber weißt im Stillen, 

Du weißt, welch; heil’ger Willen 
Tief innen dich belebt. 


Nicht alle Keime reifen, 
Nicht bei der treu’ften Hut: 
Das Srd’fche abzuftreifen, 
Das Ew’ge zu ergreifen, 
D Seele, habe Muth! 


Biel Kränze ſeh' ich fchweben, 
Doch wer erhält ven Preis? 
Nur dem wird er gegeben, 
Der nicht allein zu leben, 
Der auch zu flerben weiß. — 
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* Genefnng. 


Mas wollen nun bie trüben Stunden, 
Mas hat es noch, was hat's fir Nett? 
Mas will der Schmerz, den ih enipfimden, 
Mas will die Qual, die mir gedroht: 

Da fchon, ein Bote bef’ver Tage, 

An die ich Tängft nicht meht geglaubt, 

Da Schon, mit leifem Flügelfchlage, 

Die Dichtung wieder rührt mein Haupt? 


Das ift ein Eöftlich fichres Zeichen, 

Daß es mit Naͤchſtem Frühling wird, 

Da ſchwillt der Saft fchon in den Eichen, 
Da rüften Hirtin ſich und Hirt: 
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Wenn rings die Quellen wieder fpringen 
Dom Fels hinunter in das Thal, 

Und neu aus trüben Wolfenringen 
Herniederlacht ber Sonne Strahl! 


O fpringt denn wieder, meine Bronnen, 
Ihr einigen der Poeſie, 

Strahlt wieder mir, o meine Sonnen, 
Du holdes Licht der Phantafle! 

Wie auch die Welt ihr Spiel mag treiben, 
Durch Wolkennacht, durch Nebeldunſt, 
Du ſollſt doch meine Goͤttin bleiben, 

Du meine Retierin, o Kunſt! 
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Gedichte und Nüſſe. 


Ein Nußbaum, fol er Früchte tragen, 
Wird er mit Stöden erſt gefchlagen. 
Der Dichter auch ift folche Nuß, 

Die erft pas Schickſal Flopfen muß; 
Grft wenn bas Unglüd ihn gefchüttelt, 
Wenn Noth und Kummer ihn gerüttelt, 
Meißt aus des Herzens wundem Schoß 
Die Knospe fich des Liedes los. 


Drum Dank bir, Glück, für jeden Streich! 
Es that nicht fanft, es that nicht weich, 
Ich fluchte öfters wild darein; 

Doch ſeh' ich nun, es mußte fein — 

Ein Nußbaum, ſoll er Früchte tragen, 
Wird er mit Stöden erft gefchlagen, 

Und fol die Aeolsharfe tönen, 


So muß der Sturmwind fie durchdroͤhnen. 


| 
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Trübe Tage. 


Die ihr vom Abend bis zum Morgen, 
Dom Morgen bis zur Mitternadht, 

Gekannt allein von meinen Sorgen, 
Mein raftlofes Geleite macht: 

Ihr finftern Bilder, Schwarze Stunden, 
Dämonen aus des Abgrunds Schoß, 

D laßt mid) los nur auf Secunden, 
Auf Augenblide laßt mich los! 


Ihr figt auf meines Bettes Kiffen, 
Ihr wandelt mit mir über Land, 
Ihr theilt des Mahles karge Biſſen, 
Ihr ſchwebt um meines Bechers Rand; 
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Ja felbft auf meiner Knaben Zoden 
Ergießt fich euer ſchnoͤdes Gift: 
Sch ſteh' und frage mid) erfchroden, 
Welch Loos einft diefe Kleinen trifft?! — 


Und doch ich weiß, ich tarf nicht Elagen, 
Sch hab’ e8 felber fo gewollt: 

Es hat auch mir in jungen Tagen 
Das Glück die Kugel zugerolit; 

Es bot mir Gold — ich wollte Eifen, 
Gunft bot es mir — ich wollte Recht; 

Ropfichüttelnd fahn es alle Weifen: 
Herr wollt ich fein und wurde Knecht. 


Sie haben wol, in müßgen Stunden, | 
Wenn fie gefättigt oder krank, 
Genuß an meinem Lieb gefunden: - 
Nicht übel, wirklich, der Sefang . . . 
Auch fahn fie gern es, wenn im Streite 
Mit der Gewalt das Blut mir rann, 
Und fluͤſterten vergnügt bei Seite: 
Er hat doch Muth, der naͤrr'ſche Maun ... 
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Und nun, da all! mein Kampf vergebens, 
Da meinem Muth fein Lorbeer fprießt, 
Da ſchon, mit Macht, der Quell des Lebens 
Aus dem zerriff'nen Herzen ſchießt — 

Was ift es nun?! Pah, die Eitrone 
Ward wieder einmal ausgepreßt, 
Ich fand in einer ftrengen Frohne: 
Sand auf den Mund — das ift der Reſt! 


Sei's denn! So zieh’ den Mantel dichter 
Und brüd’ den Hut in’s Aug’ hinein: 
Der Tod zieht haͤßliche Gefichter, 
Laß deins nicht fehn — und ftirb allein ! 
So laß doc) nie die Menfchen wiſſen, 
Was deine Blüthe dir verbarb, 
Nie wiflen, daß, von Gram zerriflen, 
Sm Elend hier ein Dichter ſtarb! 


Ermuthigung. 


Du ſollſt mich doch nicht zwingen, 
Feindſeliges Geſchick! 

Trotz Hinterliſt und Schlingen, 

Es ſoll dir nicht gelingen, 

Zu brechen meine Schwingen, 

Zu truͤben meinen Blick! 


Noch in des Buſens Tiefen 
Liegt mancher Schatz verſteckt; 
Die Geiſter, die hier ſchliefen, 
Die Freunde, die mir riefen, 
Die ängſtlich nach mir liefen, 
Die haben fie erwedt. 
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Schon naht die Sonnenwende, 
Schon bricht die Nacht heran: 
Du aber nimm behende 

Den Degen in die Hände, 

Und geht's einmal zu Ende, 

So ente als ein Mann! 
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Poeta Prodigus. 


I. 


Unaufhaltfam, unaufhaltfam 
Strömt die Duelle mir der Lieber, 
Nur mit Mühe und gewaltfam 
Halt ich ihre Wogen nieder. 


Dichter, den!’ an fchlechte Tage, . 
Schlechte Tage, welche kommen, 
Wo des Reichthums holde Plage 
Unverfehns dir wird genommen. 


Fülle (diefes Fannft du glauben, 
Denn gewiß, es wäre beffer), 
Bon dem Ueberfluß der Trauben 
Fülle Einiges auf Fäfler! 
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Fuͤlle ſelber es auf Flaſchen, 
Laß dir rathen, gute Seele, 
Daß du kannſt noch fpäter naſchen, 
Wie der Hamſter in der Höhle! — 


Freilich wol, ich kann nicht luͤgen, 
Beſſer wär's, daß wir es thäten: 
Doch geborene Prodigen, 

Wie ihr wißt, find die Poeten. 


Und fo ftröm’ ich, frohen Muthes, 
Waͤr' es gleich zum letzten Male, 
Bolle Ströme meines Blutes 

In die immer offne Schale. 


Iſt der holde Rauſch gewichen, 

Sollt ihr wenigſtens nicht klagen, 
Daß der Wirth mit falſchen Strichen 
Euch das Beſte unterſchlagen. 


Treuer Wirth und treue Gaͤſte! 
Gingefchentt bis auf die Neige! 

Gerne geb’ ich euch das Beſte, 

Geb's auf einmal euch und — ſchweige. 
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Aus der Dichtung vollem Kruge, 
Lafle, bis die Sterne finfen, 
Unbeforgt, mit vollem Zuge, 
Holde Mufe, laß mich trinken! 


Unerfättlich und unftillbar, 

Bis herabgebrannt die Kerzen, 
Unerfättlih, unerfüllbar, 

Nagt der Durft an meinem Herzen: 


Durft, mid) ganz und gar zu flürzen, 
In der Dichtung heilige Fluthen! 
Durft, mich völlig zu durchwuͤrzen 
Mit dem Moft, dem edlen, guten! - 


Mär es auch, daß es mir ſchade, 
Mär e8 auch, daß ich verfinfe: 
Trinker finden immer Gnade — 
Trinke, liebe Seele, trinfe! 


Vichterſaat. 


Streue, Dichter, deine Samen 
Und vertrau' ſie dem Geſchick! 
Viele gingen, Viele kamen: 

Nicht fuͤr hocherlauchte Namen, 
Fuͤr die Junker nicht und Damen, 
Fuͤr die Blinden nur und Lahmen, 
Streue du, in Gottes Namen, 
Streu', o Dichter, deine Samen, 
Und vertrau' ſie dem Geſchick! 
Zwar nicht alle werden reifen, 
Aber ein'ge thun es wol! 

Ein’ge werden abwärts ſchweifen, 
Cin'ge wird der Nachtfroft ftreifen, 
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Ein’ge wird der Sturm ergreifen, 
Ein’ge wird der Wurm zerfneifen:: 
Nicht mit Händen gleich zu greifen, 
Zwar nicht alle werden reifen, 
Aber ein’ge thun es wol. 


Darum bu in heil’ger Treue 
Streue deine Samen aus! 

Daß der Zeit dich nicht gereue, 
Daß die Welt fi) dran erfreue, 
Immer wieder und aufs Neue, 

. Hoffend auf des Himmels Blaͤue, 
Streue, Dichter, freue, ſtreue, 
Unverzagt, in Heil’ger Treue, 
Streue deine Samen amd! 





Nach dem Hagel. 


Mer will fürchten gleich und zagen, 
Wer, die Arme eingeichlagen, 
Unter Thränen und Gebet, 
Wer will jammern gleich und klagen, 
Wenn der Sturmwind ihm zerfchlagen, 
Was er erft vor wenig Tagen 
Mühevoll hat ausgefät? 


Nein, da laß vom Baur dir rathen: 

Mit der Hade, mit dem Spaten 
Eilt er rüftig auf das Feld: 

Neue Furchen, neue Saaten, 

Neue Arbeit, neue Thaten — 

Und du denkſt, nur mit den Staaten 
Wäre anders es beftellt? 
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Saat ber Freiheit, folge, theure, 
Daß dein Wachsthum ſich erneure, 
Dieſen Glauben laſſ' ich nicht. 
Steure, deutſches Volk, o ſteure! 
Daß dein Muth ſich neu befeure! 
Daß der Freiheit Saat, die theure, 
Gluͤcklich durch die Scholle bricht! 





Münchhauſens Waldhorn. 


Wie das Waldhorn, eingefroren, 
Wenn bie Witterung ſich wendet, 
Plöglich in erfchrodne Ohren 
Wunderſame Töne endet: 


Alfo auch ver Duell der Lieder, 
Eingefroren ftand er ftille; 

Aber nun der März Fehrt wieder, 
Melche Menge, welche Bülle! 
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Den Kritikern. 


Die mit fritifchem Behagen 
(Denn ſchon glaubtet ihr mic, ficher) 
Meinen Namen eingetragen, 


- Mohlverzeichnet, in die Bücher: 


Schon nach Fußen und nad) Zollen 
Mich berechnet habt ihr Elüglich, 
Habt mein Können und mein Wollen 
In's Syftem gebracht vergnüglidh. 


Aber ich mit rafchem Sprunge, 

Das Spftem mach' ich zu Schanden: 
Rechnen haft du, guter Junge, 

Aber wachien ich verftanden. 


Culex. 


Meine Kieder, meine Fleinen, . 
Sind fie nicht in vielen Stücken 
Achnlich wie die Sommermüden, 
Jene mit den hohen Beinen? 


Die in Schwärmen, leicht beweglich, 
In der Zeit der Sonnenwende 

Euch umtanzen fonder Ende, 

Doc ihr Stechen ift erträglich? 


Leichtes Völfchen muntern Schlages, 
Mit den Ylügeln leife ſummend, 
Auch mitunter etwas brummend, 
Schöpfung eines Sommertages? 
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Darum aud mit heiterm Munde, 

Meine Lieder, meine Kleinen, 
Darum follt ihr auch nicht weinen, 
Sterbt ihr in der naͤchſten Stunde. 


So zu fhwärmen, fo zu fliegen, 
Immer war's doch, Eleine Müden, 
Ein unfägliches Entzüden, 

Und fo laßt euch das genügen. 


Der Dichter iſt ein Menſchenkind. 


Der Dichter ift ein Menſchenkind, 
Nicht anders als wie Menfchen find; 
Hat auch mitunter feine Zeit, 

Wo nichts geräth und nichts gedeiht; 
Wo fchwer der Himmel auf ihm liegt, 
Ihn nichts erfreut und nichts vergnügt, 
Sa wo, in feinem Unverftand, 

Die lieg’ ihn ärgert an der Want. 
Das ift die Zeit der fchweren Noth, 
Da Hilft kein Zwang und fein Gebot, 
Da kann er machen, was er will, 
Das Rad des Geiftes fteht ihm ftill, 
Der Seele Flug ift eingefchneit — 
So recht 'ne Sauregurfengeit ! 
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Und wieder dann ein andermal, 
Da lacht ihm Hell der Sonne Strahl; 
Da fühlt er, ohne wie und wo, 
Auf einmal fich geiund und froh; 
Da raufcht in Silberwogen hell 
Ihm unverfälfcht ver Dichtung Duell; 
Da kann er machen, was er will, 
Die Sprache hält von felbft ihm fill, 
Und fchmiegt, wie eine Frau dem Mann, 
Sich zärtlich dem Gedanken an. 
Da keimen Kieder groß und klein — 
Der Dichter fchaut verwundert drein, 
Mit Kinderaugen Elar und Hell, 
Seltfamer, träumrifcher Gefell, 
Mei felber nicht, und fleht verwirrt, 
Woher ihm diefer Reichthum wird. 


So ſchicke, Dichter, ohne Streit 
Sn gute dich wie fchlechte Zeit. 
Die fchlechte auch ift nicht fo Tang, 
Sie geht doch endlich ihren Gang; 
Doch wird die gute dir gewährt, 
So denk, daß Gott fie dir befcheert, 
Und denk, daß fie nicht fange währt. 
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Der kranke Knabe. 


Meinen füßeften Freund, meinen holden Knaben, 
Faſt hätten fie ihn mir auch begraben, 

In dunkler Nacht, am öden Plaß, 

Meinen einzigen, meinen legten Schag ! 


Blühte er luſtig in Jugendglanze, 
Blühete luſtig, wie eine Pflanze, 

Der Gott in Weisheit e8 befcheert, 

Daß Thau und Sonne fie gleich ernährt. 


Kam ein tüdifcher Wurm gefrochen — 
Hörft du das Fieber im Köpfchen pochen? 
Siehft du die Bruft, fo eng und Hein, 
Sept ausgedehnt von Angft und Pein? 
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Habe geweint nicht, noch hab’ ich gejammert, 
Hielt nur fchweigend die Hand ihm umflammert, 
Den langen Tag, die längre Nacht 

An feinem Bett hab’ ich gewacht: 


Gleich wie im Meer der ertrinfende Schwimmer 
Hielt ich die Hand ihm und ließ fie nimmer, 
Schoß mit des Auges heißer Gluth 

Ihm neues Leben in das Blut. 


So hab’ ich gefefien, fo hab’ ich gerungen, 

Aug’ in Auge — und habe den Tod bezwungen! 
Nun frifch heraus und wach!’ geſchwind, 

O DO du mein zweimal geborened Kind! 
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Traum — oder mehr? 


Seltſames Bild, das ich nicht kann vergeflen! 
Als hätt’ ich einft — nicht weiß ich wo noch wann, 
Allein gleichviel: als hatt’ ich einft gefeflen 
An einem Sarg. Im Sarge lag ein Mann — 
Nur halb fein Antlig konnt' ich fehn, indeffen 
Auch ſchon das halbe fah befannt mid) an: 

Nicht leicht war ihm (dies fland darauf zu lefen), 
Der Tod nicht leicht, das Leben ſchwer gewefen. 


Zu Häupten ihm faß eine Wärterin — 
Man kennt fie Schon, die Weife diefer Braun ; 
Die ſprach für ih: Ja ja, fo flirbt das Hin, 
Der Cine weiß, der Andre jung und braun, 
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Und dieſer hier, wenn id) nicht irre bin, 

Haͤtt' er's gewollt, in Frieden lebt’ er traun . . . 
So ſprach das Weib und fchlurfte facht hinaus — 
Sie roch den Braten fchon nom Leichenfchmaus. 


Dann in die Thüre fchlichen fich zwei Knaben, 
Der Eine ſprach: Sieh her, das ift Papa, 
Und morgen, hörte ich, wird er begraben — 
„Was heißt begraben?’ — Frage die Mama — 


„Ich weiß es ſchon, das find die fhwarzen Raben“ — 
Schwarz, fagft pu? Nein: weiß ift fein Antliß ja... 


Da hat die Knaben plöglich es geſchaudert, 
Daß fie entflohn, bevor fie ausgeplaubert. 


Leer blieb der Saal nun lange Zeit; zulegt 
Kam eine Frau, die hatte viel gelitten ! 
Bon Kummer war ihr Angeficht zerfetzt; 
Jung war fie noch, in ihres Frühlings Mitten, 
Und doc wie müde fchon, wie abgeheßt, 
Als Hätte bald das Leben fie durchichritten ; 
Shr Auge troden, aber thraͤnenwund, 
Geſenkt das Haupt, und todtenbleich der Mund. 
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So ſprach die Frau: ‚Wie hab’ ich dich geliebt 
Und konnte dennoch, dich nicht glücklich machen ! 
Du kannt'ſt die Kohle nur, die Funken ftiebt, 
Du kannt'ſt den Sturm nur, Flammen anzufachen ; 
Du wußteft nicht, daß es auch Herzen gibt, 
Herzen wie meins — O Fönnteft du erwachen! 
Sprach's und verſtummt'; der Todte aber rief — 
Was rief er? — Pah, ich war ja tobt und fchlief. . . 
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Ein Märchen. 


Horch auf, da fommen fie gefprungen, 
Mit lautem Sauchzen und Gefchrei, 

Die blondgelodten, meine Jungen, 

Die fügen Knaben, meine Zwei! 

Nun rafch die Bücher zugeichlagen, 
Nun mit der Arbeit iſt's vorbei — 
„Ein Märchen follft du ung Heut fagen, 
Ein Märchen, Vater, aber neu!’ 


Ein Märchen? Gut, ihr follt eins hören, 
Ein neues Märchen, ſchmuck und fein; 
Doch müßt ihr auch, mich nicht zu flören, 
Huͤbſch artig erft und ruhig fein. 
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Du fchaukle nicht auf meinem Schoße, 
Mooskoͤpfchen du voll Schelmerein, 
Indeſſen unfer Hans, der große, 

Das Futter lief dem Bögelein. 


Es war einmal — fo wißt ihr, fangen 
Die fhönften Märchen immer an: . 

Es war einmal — doch iſt vergangen 
Schon lange Zeit feitvem — ein Mann. 
Dem blühten auch, wie mir, zwei Jungen, 
Zwei Zungen — kuckt euch ſelbſt nur an! 
Die find, wie ihr, umhergefprungen 
Durch Stod und Stein, durch Feld und Tarın: 


Und wurden ſchmucker flets und ſchlanker, 

An Seele wachiend und Geſtalt; 

Der Bater nur warb immer kranker... 
Marum, mein Hans? Das kommt nun bald: 
Weil ihn am Herzen heimlich quälte 

Gin Schmerz mit nagender Gewalt: 

Gr war ein armer Mann; ihm fehlte 

Der theuren Kinder Unterhalt. 
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Ein armer Mann —! und doch im Bufen 
Ganz heimlich trug er einen Schag, 

nen Edelſtein, hieß: Gunſt der Muſen; 
Klein iſt er und braucht wenig Platz. 

Und weil das Brod gebrach den Kindern, 
So dacht' er: bring’ ihn in Verſatz! 

Die Noth der Kleinen wird e8 lindern, 
Dir aber bleibt ja doch der Schatz. 


Geſagt, gethan. Straß’ auf und nieder, 

Der Arme bot fein Kleinod aus: 

Der fah es an und gab’3 ihm wieder, 

Er habe juft fein Geld im Haus; 

Der tadelte den Schnitt und nannte 

Den Glanz zu matt, den Bruch zu raus; 
Der Schalt ihn falſch — und Sener wandte 
Sich ſchweigend ab und’ lacht’ ihn aus. 


Falſch diefer Stein? Beim ew'gen Leben, 
Falſch diefer Stein?! von ben er wußt‘, 
Daß ihn die Mufe ſelbſt gegeben 

Als Kleinod ihm und höchfte Luft? 
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Den er in gut' und ſchlimmen Tagen, 

In Noth und Drang, in Staub und Wuſt, 
Getreulich jederzeit getragen 

Zunädft dem Herzen, in der Bruft? 


Den in des Bufens Tempelmänden 

Er ftill als feinen Gott verehrt? 

Den ruhelos, mit treuen Händen 

Er flets gefördert und gemehrt? 

Den er gefchäßt, nicht mehr, nicht minder, 
Als wie ein Indien an Werth? 

Und der ihm nun für feine Kinder, 

Nicht für die Kinder Brod gewährt?! — 


Er ftand bei Nacht an ihrem Lager: 
Noch blühten fie, wie Rofen roth, 
Ihm aber fchien’s, fie wären hager, 
Schon angenagt vom Wurm ber Noth: 
Und in die Kniee weinend ſank er 

Und rief, von finftrer Qual bedroht, 
Berzweifelnd, wie ein Fieberkranker: 
Herr, mache diefen Stein zu Brod! 
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Und rief: Ihr Ewigen dort oben, 

Ihr kennet mich, ihr faht mein Herz: Ä 
Marum für mich nur diefe Proben? 

Marum für mich nur diefer Schmerz? 

Nur jammern fannft du, kannſt nur brechen — 
Berhärte dich zu blanfem Erz, 

Brich' aus in Pelikanes Baͤchen 

Und werde Brod, du thoͤricht Herz!! 


Rief's — ſchwieg — ſtand auf — warum ich weine? 
Ihr naͤrr'ſchen Jungen allzumal, 

Ich weine nicht — vielleicht — ich meine — 

Mich blendete der Sonne Strahl; 

Der — oder was es ſonſt geweſen — 

Horch, rief die Mutter nicht im Saal? 

Ich muß es ſelbſt erſt weiter leſen — 

Ein andermal! ein andermal! 
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Dichterahnung. 


Das ift ein Föftliches Gefühl, 
Wenn zu des Herzens tiefften Schlägen 
Der Seele ftummes Saitenfpiel 
Bon neuen Liedern fich will regen. 


O wunderfeliges Gemiſch 

Von Furcht und Hoffnung, Luſt und Bangen, 
Wie Meeresathem mild und friſch 

Und heiß wie braͤutliches Verlangen! 


So muß es wol dem Saatkorn ſein, 
Verborgen in ver Erde Gründen, 
Wenn erfter Thau und Sonnenfchein 


Den nahen Frühling ihm verfünden. 
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Es keimt und quillt und dehnt ſich aus 

Und waͤchſt und ſproßt und keimt auf's Neue, 
Schon wird zu enge ihm das Haus, 

Es ſehnt ſich nad) des Himmels Blaue. 


Und leiſe, leiſe Traͤume wehn 

In ſeine Dunkelheit hernieder, 

Bon Sommertagen hold und ſchoön, 
Voll Sonnenglanz und Lerchenlieder: 


Wo es wird ſtehen ſtolz und ſtark, 

Ein grüner Halm mit ſchwanken Aehren, 
Und wird mit ſeinem milden Mark 

Ein dankbares Geſchlecht ernähren. — 


O blüh' herauf, herauf auch du. 
Mein keimend Lied aus ſtillen Buſen! 
Es laͤchle dir als Sonne zu 

Der ſchaffende, ver Blick der Muſen! 


Zwar weiß ich wol, du wirſt verweh'n, 
Noch eh' du halb dich erſt erſchloſſen, 
Nicht wirſt du ſtolz und ragend ſteh'n, 
Am Boden bleiben deine Sproſſen. 
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Und doch, o neidenswerthes Loos, 

Wird dir's fo gut nur wie der Blume, 

Die einfam blüht in Waldes Schoß, 

Zur Freude fi und Gott zum Ruhme. 
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Ina. 


Warum fo ftrahlend einmal noch, 
O Glanz der Jugend, lockſt du mich? 
Hatt' ich gedacht feit Langem doch, 
Geſchieden wären du und ich; 
Längft unterm harten Drud der Jahre 
Erlag der allzu kecke Muth, 
Schon färben filbern fich die Haare 
Und kaͤlter fließt das träge Blut. 


Da feh’ ich dich, du Maienkind, 
Du felbft ein voller, frifcher Mai, 
Mit deinem Lächeln füß und find, 
Da Stirne ewig wolfenfrei ; 
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Die vollen Lippen feh’ ich glühen, 
Gleich Rofen halb erſt aufgefüßt, 
Und feh’ die Augen Flammen fprühen 
Bon holdem Troße, füßer Lift. 


Und wie ein Sternbild hell und Elar 
Aufleuchtet plöglich durch die Nacht, 
So pocht dein Anblick wunderbar 
An meines Herzens öden Schacht: 
Es wird von längft entwöhntem Sehnen 
Noch einmal mir die Seele weit 
Und Thränen quellen, heiße Thränen 
Um die verlor'ne Jugenbgeit. 
Behüt’ dich Gott, du junges Blut! 
Durch Sturm und wechlelndes Gefchid, 
Leicht trage dich des Lebens Fluth 
Bon Ort zu Ort, von Glüd zu Glüͤck! 
Noch taufend Herzen follen leuchten 
Die holden Flammen beines Blicks, : 
Noch taufend Augen ſoll'n fich feuchten, 
Wie mein’s, beim Anbli deines Gluͤcks! 
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Rheimmizxe. 


Sa, nun weiß ich, warum golden 
Nennt die Stadt am Rheine ſich, 
Deine Blicke, deine holden, 

Lehrten das Geheimniß mich: 
Funfelnd gleich dem Saft der Reben, 
Gleich der gold'nen Yluth des Rheins, 
Goldig ſtrahlt dein junges Xeben, 
Gold'nes Kind des Gold'nen Mainz! 


Sa, das find diefelben Lüfte; 
Iſt derfelben Sonne Gluͤh'n, 
Sind diefelben Maiendüfte, 
Die die Rebe uns exrzieh’n: 
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Auf den Wangen diefe Rofen, 
Diefer Augen Feuerfchein, 

Diele Blicke, dieſe Lofen, 

Sa, das wacht fo nur am Rhein! 


Und fo ftehft du, goldner Becher, 
Goldnen Feuerweines voll: 

Heil dem hochbeglüdten Zecher, 

Der ihn einft berühren ſoll! 

Mir indeß beim Abendglühen, 

Bei dem beften Wein des Rheins: 
Gold'ne Tage ſoll'n dir blühen, 
Gold'nes Kind des Gold'nen Mainz ! 
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Im Traum. 


Im Traume bift du mir begegnet, 

Im Traume haft du mich beſucht, 

Ich Hab’ im Traume dich gefegnet, 

O du, ber wachend ich geflucht ! 

Die ic) einft von mir ftieß mit Schaubern, 
Die ich aus meiner längft verbannt, 

Ich nahm fie wieder ohne Zaubern, 

Die Heine weiße falfche Hand. 


D Gott und fie! Wie treu geblieben 
In ihrer Schönheit war fie fi! 

Die Augen fah ich Funken ftieben 
Wie einft, fo heiß, fo fommerlich ; 
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Sie fam mit Lächeln, ftolz und heiter, 
Der Sonne gleih am Himmelsraum, 
Und ihre Küfle — nein! nicht weiter! 
Der Wahnfinn ſteckt in diefem Traum! 


Sie lächelte, fie fprach: „Die Falten 
Auf deiner Stimm, o fprich, woher? 

Sind wit denn nicht wie fonft die Alten? 
Wie? Kennft du meinen Kuß nicht mehr? 
’8 ift wahr, ich bin verreift geweien — 
Sieh her, da bin ich ja zurüd‘; 

Krank war ih — doch ich bin genefen 
Und neu erblüht das alte Glüd. 


Sch weiß, es fchleicht da was im Düftern, 
Sch wär’ dir treulos, fagen fie — 

Pah! laß fie ſchwatzen, laß fie flüftern, 
Du, weiß ich ja, glaubſt ihnen nie! 

An meinen Seufzern, meinen Kuͤſſen, 
An meinen Blicken feucht und heiß, 

Du mußt ja längſt, du mußt es wiſſen, 
Wem dieſes Herzens höchfter Preis! 
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Du mußt‘ — Gottlob, der Morgen bämmert, 
Vom Lager ſpring' ich, athme kaum, 

Die Stirne glüht, der Buſen haͤmmert — 

O wonnevoll verhaßter Traum! 

Zur Ruh'! zur Ruh’! Ich will ja ſegnen, 
Nicht fluchen will ich fürder, nein: 

Nur nicht dich feh'n, nicht dir begegnen, 

Und ſollt' es au im Traum nur fein! ! 
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Treue Siebe. 


Das ift der Liebe fchönftes Recht, 

Daß fie verzeihet und vergißt; 

Der Tiebt nicht treu, der liebt nicht echt, 
Der diefe Tiefe nicht ermißt. 


Und fchmerzt die Wunde noch fo fehr, 
Die der Geliebten Hand dir fchlug: 
Bon der Geliebten kommt fie ber, 
Das fei des Troftes dir genug. 


Und wenn fie gar nicht heilen will, 

Wohlan, fo flirb: doch ſtirb fo fill, 

Daß nie ein Menſch errathen kann, 
Selbft die Geliebte nicht, woran. 
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Unſterblichkeit. 


Schon neigte ſich der muͤde Tag, 

Schon wurde ſtumm der Voͤglein Schlag, 
Das Flüftern wurde ſtumm im Hain 
Und felbft die Blumen fchliefen ein. 


Kein Athem rings auf feinem Mund! 
Es ruht der Schöpfung weites Rund, 
Als wie ein Kind an Mutterbruft, 

So fanft, fo ftill, fo unbewußt. 


Die Sterne nur mit ew’gem Gang 

Geh'n fchweigend durch die Nacht entlang, 
Der Mond, ein treuer Wächtersmann, 
Führt ihren Reigen leuchtend an. 
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Das Alles war fo, wird fo fein, 
Viel taufend Jahre hinterdrein, 
Nach vielen taufend Jahren wird 
Der Mond noch fein der treue Hirt. 


Nur du allein, v Menfchenbruft, ” 
O du, in der der Erde Luft, 

Der Erde Weh zufammenfchäumt, 

O du, die felbft ein Gott fih träumt: 


Zerfallen wirft du und verweh'rn — 

Vielleicht ſchon heute kann's gefcheh'n, 
Vielleicht, noch heute frifch und roth, 
Knickt dich am Morgen fchon der Tu. 


Und was im Herzen bir gepocht, 

Und was im Hirn dir fchäumend kocht, 

Der liebſte Wunfch, das frömmft’ Gebet — 
Bald iſt's zerflattert und verweht. 


Sa felbft die Liebe, die noch heut 
Dir Rofen auf den Hügel ftreut, 
Bald trodnet fie die Thränen auch; 
Auch Liebe weht dahin wie Rauch. 
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O holde Ruh’, o füßer Top, 

Aus dem uns fein Erwachen droht! 
Berfunfen ganz im Meer der Zeit, 
O felige Bergefienheit ! 


Denn And’re wieder werden fteh'n 

Und werden aud) gen Himmel ſeh'n 
Und laſſen auch ber Sterne Schein 
Sich dringen tief in’s Herz hinein. 


Und was die Seele dir bewegt, 

Mas deinen Geil auf Schwingen trägt, 
Was froh und traurig dic) gemacht, 

Was du gekämpft, geweint, gelacht: 


Es fehret Alles wieder doch 
Nach vielen taufend Jahren noch, 
Bon vielen taufend Herzen wird 
Wie einſt von bir, geliebt, geirtt. 


Die Menſchheit ift ein ew'ger Kreis, 
Sie wandelt bin in feſtem Gleis, 

Wie an der Kette, wohlgefügt, 

Sich Ring an Ring zufammenfchmiegt. 
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Und wie der Mai zum Leben wedt, 
Was lang der Erde Schoß verbedt, 
Und jeder Keim aus Wintersnacht 
Blüht neu hervor in Fruͤhlingspracht: 


So⸗ſchließt auch an der Menfchheit Baum 
Sich Ring an Ring, du faſſ'ſt es kaum, 
Und immer kämpft ein neu Geichlecht 

Um neue Freiheit, neues Recht. 


Sa jeder Wunfch, der dir vergällt 
Als Thräne auf bie Seele faͤllt, 

Und jeder früh verblaßte Traum, 
Einft glüht er noch ale Frucht vom Baum. 


So rolle denn, o Strom der Zeit! 
Du felber bift Unfterblichkeit ! 

Es netzt die Sohle wel dein Strom: 
Doch ewig ragt der Menfchheit Dom ! 


— — — 
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Der Wald’ der Todten. 


Zu Walde will ich gehen, 
Tief in den grünen Wald: 
Nicht zu den. frommen Reben, 
Nicht wo das Hifthorn hallt: 
Mol einen andern mein’ ich, 
Wo nie ein Laut erfchallt, 
Sp ftill, ſo daͤmmerſcheinig, 
Der lieben Todten Aufenthalt. 


O Gleichniß hold und finnig, 
Das einft das Volk erfann, 
Wie fchaut aus dir fo innig 
Des Todes Bild mich an! 
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Nicht mehr in Aengſten ftöhn’ ich, 
Mein Herz gewöhnt fi} dran: 
Der Tod ein Waldeskönig 
In dunfelm Forft, in grünem Tann! 


Und um ihn rings im Kreife, 
Gereihet wie zum Mahl, 

Es fchlummern leife, Teile 

Die Todten fonder Zahl. 

Nie drang durch diefe Zweige 
Der Sonne frecher Strahl, 

Hier ging fie ganz zur Neige 

Der Erde Luft, der Erde Qual. 


Nur wenn auf feuchten Zehen 
Der junge Tag ſich naht, 
Da geht ein leifes Wehen 
Wie Maiwind durch die Saat: 
Es kann ſie doch nicht wecken, 
Es führt von hier fein Pfad, 
Sie dehnen ſich und ſtrecken 
Zu neuem Schlaf fich früh und ſpat. 
35 


| in BE, 


| Wol ftürzt fi auf Jahrtauſend 

h Jahrtauſend mit Gewalt, 

| Es drängt die Welt fih braufend 
Und wechlelt die Geſtalt: 

O wonnevolles Schweigen, 

O füße Ruh’ im Wald, 

| Verdeckt von grünen Zweigen 

j Der lieben Todten Aufenthalt! 
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Trofl. 


Sa, du haft Recht: der Jahre Flucht, 
Bon feinen Bitten aufgehalten, . 
Auch dich und mih — nicht unverfucht 
Ließ uns ihr unerbittlich Walten ; 

Sie hat die Locken uns bereift, 

Die einft fo dicht herabgehangen, 

Und hat uns von den vollen Wangen 
Die jungen Rofen abgeftreift. 


Auch dir, mein Kind —! Bleich warb der Mund, 
Der einft fo zauberifch mir lachte, 

Das Auge matt, das auf dem Grund 

Der Seele Flammen einft entfachte; 
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Melk ward die Hand, die Heine Hand, 
Die unermüdlich immer rege, 

Bei der ich immer treue Pflege 

Und Balfam meinen Wunben fand. 


Doch glaube mir: noch liebt mein Herz 
So warm dich wie in jungen Tagen, 
Noch fühlt du es, in Luft, in Schmerz, 
So ftarf, fo treu an deinem fchlagen; 
Die Zeit entflieh' und eile ſich, 

Sie kann doch unfern Bund nicht flören:: 
Die Herzen find’s, die fich gehören, 

Und mit der Seele lieb' ich dich! 


Und wenn did) Furcht beſchleichen will, 
Als liebt' ich jetzt, o Schag, Dich minder — 
O ftill, du liebe Serge, fill : 

Sieh hieher doch, fieh unſre Kinder! 

Das ift des Lebens Achter Lauf: 

Hier fprüht aufs New’, was ung verglühte, 
Und jede ung verwelkte Bfüthe, 

In unfern Kindern blüht fe auf! 
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Mas ifl es nım? 


Nun vierzig Jahre Sonnenbrand, 
Seit vierzig Jahren Winterfchnee ; 
Gedacht, gehofft, geftrebt, gerannt, 
Gekämpft mit tauſendfachem Web: 
Und immer nod) der Woge Spiel, 
Ich fehne mich, mid) auszuruhn, 
Und immer, immer noch fein Ziel — 
Was ift es nun?! 


O Gott, geben? ich an die Zeit, 

Da ich hinaus trat in das Leben, 

Der Bli wie fühn, das Herz wie weit, 
Wie frei, wie jugendfriſch das Streben! 








Nicht reich genug die Erde glaubt’ ich, 

Dem jungen Drang genug zu thun, 

Bis an die Sterne trug das Haupt ih — 
Was ift es nun?! 


O Menfchenloos! — Ich rang und ftritt 

Und ſchoß vorbei dem nahen Ziele; 

Ich liebt’ und hoffte, ſtrebt' und litt 

Und hatt auch Freuden mehr als Viele. 

Nun fenkt der Naden fich, der ftolze, 

Die müde Wimper möchte ruhn, 

Schon leife pict der Wurm im Hole — 
Das ift es num! 

















Beruhigung. 


Wohl, ich habe viel verloren, 
Mas mein Leben einft beglückt, 
Vielem hab’ ich abgeichworen, 
Was mic, ehedem entzüdt. 


Doc wie mich der Sturm getrieben, 
Was das Herz auch eingebüßt, 
Eines ift mir doch geblieben, 

Mas das Leben mir verfüßt: 


Eure Gunft, ihr Holden Mufen, 
Seit ihr mir zuerft gelacht, 
Balfam ihr dem wunden Bufen, 
Stern und Troft in dunkler Nacht! 
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Alles, Wirre muß ſich geben, 
Wo der Ruf der Mufe tönt, 
Golden ftrahlt das ärmfte Leben, 
Wenn ihr Lächeln es verfchönt. 





Und fo wand!’ ich folgen Ganges, 
Bon der Mufe Kuß belebt, 

Bis die Fülle des Gefanges 

Leis im letzten Hauch verfchwebt! 


—— m 
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Ermuthigung. 
Sa, du Haft mid) arg gerüttelt, 
Sturm des Schickfals, ſchlimmer Saft, 
Aber nun fei abgejchüttelt 
= Jeder Kummer, jede Laſt; 
Wieder breit’ ich meine Schwingen, 
Die du halb mir erſt gefnidt: 
Horch, die alten Lieder Elingen 
Und das Herz blieb ungerftüdt! 


Pah, was thut's, ob ſich mir mifchen 
Braun und Silber unterm Hut? 
Strömet ewig nur aus frifchen 
Duellen mir das warme Blut! 
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Sa, es fenkte ſich der Naden, 
Aber nicht in Knechtögeftalt, 
Und noch hat mein Arm zu paden, 
Hat zu halten noch Gewalt! 


Und mein Aug’ bleibt ungefeuchtet 
Bei der Jahre rafcher Flucht : 
Ew’ge Jugendfonne leuchtet 
Jedem, der das Ew'ge ſucht. 

Kann ich nicht den Sieg erwerben, 
Hat das Glück ſich abgewandt, 
Will ich doch als Kaͤmpfer ſterben, 
Mit dem Degen in der Hand! 





Der Dichter. 


Nachts, in dunklen Wolfenmaflen, 


Von der Hütte bis zum Schloffe, 


Hoch auf-unfichtbarem Roſſe 
Reitet der Poet gelaſſen; 


Sieht von ſeinem Roß behende 
Alle Freuden, alle Schmerzen, 
Alle Qual gepreßter Herzen, 
Alles fieht er bis zum Ende; 


Sieht den Bettler bei dem Eſſen, 
Sieht den König mit der Krone, 
Sieht das Spinnenneb am Throne, 
Keines wird von ihm vergeflen; 
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Hört das Jubeln und das Klagen, 
Hört Geheimniß und Verbrechen, 
Selber was die Träumer fprechen, 
Alles müflen fie ihm fagen; 


Hört den Schrei der Neugebornen, 
Hört der Lippen leifes Kofen, 
Aus des Meeres wilden Tofen 
Hört den Wehruf der Berlornen ; 


Hört das Flüftern des Gebetes, 
Hört das Raufchen in den Halmen, 
Hört der Sterne ew'ge Pfalmen ; 
Alles hört er und verfteht ee. 


Alfo durch des Weltalls Mitte, 
Zwiſchen Oroßem, zwischen Kleinem, 
Zwifchen Edlem und Gemeinem, 
Neitet er mit ſtolzem Ritte. 


Aber, heimgefehrt in Frieden, 
Gibt ihm Gott, in treuen Bildern 
Das Bernommene zu fchildern ; 
Jedem nicht ward dies befchieben. - 


ga — —— 
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Wenn die Menſchen dann es leſen, 
Fragen ſie von Angſt beklommen, 
Woher Alles dies gekommen; 
Denken, ſind es ſelbſt geweſen. 


— 


Drud ven Otte Wigand in Leipzig. 
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